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Carl Maria von Weber. 



Von L, R. 

Gewiss wird auch die Persönlichkeit eines Man- 
nes, dessen Leben und Schaffen von so grosser und 
schöner Wirkung auf den Zustand der Kunst ge- 
wesen ist* immer von hohem Interesse für alla 
diejenigen seyn, die sich jemals durch seine öf- 
fentlichen Leistungen berührt, erfreut, ergriffen 
gefühlt haben. Der lebhafte Drang, den jeder* 
dem Kunst und Wissen eine würdige Geltung ha- 
ben, empfindet, einen ausgezeichneten, berühmten 
Mann, desseu Werke von bedeutendem Einfluss 
auf Welt und Zeit sind, auch persönlich kennen 
zu lernen, hat gewiss seinen Grund hauptsächlich 
in dem grossen Interesse welches wir daran fin- 
den, den Zusammenhang der Individualität einet 
Menschen mit seiner allgemeinen Wirksamkeit zu 
beobachten, und zu sehen wie seine eignen gei- 
stigen Erzeugnisse auf ihn zurück wirken. Nur 
Leute die die wahre, lebendige Wirklichkeit stets 
durch abstrakte, unwahre Sophismen zu zerstören 
suchen, werden durch die lange lügenhafte Be- 
hauptung zuletzt, und doch nur mühsam, dahin 
gelangen, eine Gleichgültigkeit gegen Personen und 
Individualitäten zu erhalten, die sie zugleich un- 
empfänglich gegen die objectiven Leistungen der- 
selben macht, ihnen diese aus einem schiefen Ge- 
sichtspunkte zeigt, und so, als etwas Unwahres, ihr 
Verderben und ihren Tod gleich mit »ich führt. — 

Cnilii, ilv s.. a -.i. (fl.il 1 
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In dieser Ansicht liegt die Rechtfertigung dessen 
was ich jetzt von einem allgemein gereierten, c- 
liebten, und nun leider auch betrauerten Manne 
sagen will. Es sollen nur wenige Züge seyn, die 
ich in kurzen, aber desto erfreulichere» Momentes 
des Zusammenseyns mit ihm , auffassen konnte. 
Gelingt es mir, diese treu wiederzugehen,- so hoffe 
ich, schon dadurch eia Bild von ihm zu entwerfen 
dem Ähnlichkeit und Charakteristik nicht man- 
geln Werden. Es wird aber nur eine leichte 
Skizze werden können ; die feinere Verschmel- 
zung der Zuge, den leiseren Uebergang der Far- 
ben und SchaUirungeii in einander, die einem 
Bildniss erst den wahren Werth der Kunst und 
Treue geben, müsste uns ein Mann liefern, der 
sich im wahren Sinne des Wortes einen Freund 
des Verstorbenen nennen dürft,-, der ihn in vielen 
Verhältnissen des Lebens gesehen, gekannt, mit 
ibin gelebt, seine Bildung von Stufe zu Stufe be- 
gleilei, und sich in der Zeit seines Ruhms wenig 
von ihm getrennt hätte. Ob Weber einen solchen 
Freund besessen, weis ich nicht; das aber ist ge- 
wiss, dass er ihn verdient hat. Möchte sich eia 
solcher doch angeregt finden, die Lebensgeschich- 
te des liebenswürdigen Künstlers ausführlich zu 
schreiben, und wenn es einer nicht vermöchte, 
weit das Schicksal ihn zu spät mit Weber zusam- 
men oder zu früh auseinander geführt, so sollten 
sich seine Freunde verbinden, die einzelnen Pe- 
rioden seines Lebens getreu zeichnen, und die 
Versohme Izung zum Ganzen theils der ordnenden 
Hand eines Mitarbeiters an dem schönen Werke, 
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theils dem Sinn feiner empfindender Leser anver- 
trauen) die sich, aus dem einzeln Gegebenen, das 
Ganze wohl zu'ergänzen vermögen, wenn sie den 
Menschen immer in Verbindung und Beziehung 
zu dem Künstler betrachten. 

Um nicht in den Fehler so Vieler zu verfallen, 
die, über dem Verfolgen ihrer unerreichbaren 
Wünsche, das versäumen, was sie selbst, und oft 
sogar leicht, erlangen können, will auch ich mich 
von diesen Betrachtungen losreissen und zur Sa- 
clie kommen. 

Ich sah Weber zum erstenmal im Hause mei- 
nes Vaters zu Berlin. Damals war ich ein Knabe 
von etwa eilf bis zwölf Jahren ; ich besinne mich 
aber doch noch, dass die Persönlichkeit des frem- 
den Künstlers, sein heiteres ungezwungenes We- 
sen, mir sehr angenehm auffiel. In seinem Con- 
cert (ich hatte damals, als ein Knabe der im Hause 
seiner Altern viele Mitglieder des Orchesters ken- 
nen gelernt hatte, und auf den man sonst nicht' 
achtete, überall einen freien Zutritt, den ich auch 
weidlich benutzte) — in seinem Co ncert hörte ich 
ihn mit Erstaunen und Begeisterung spielen. Er 
trug sein treffliches Concert in C-dur vor, und 
machte damit einen solchen Eindruck auf mich* 
dass ich meinem Vater nicht Buhe liess, bis er es 
mir zum Einstudiren gab. Es war mir natürlich 
damals viel zu schwer, und ist es jetzt wieder; 
allein mein Eifer war anhaltend , und ersetzte, 
was mir au Reife und Talent abging. Ich studirte 
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es ein und weiss «s zum Theil noch auswendig. 
Nach und nach machte ich es mit Webers sämmt- 
liehen damals herausgekommenen Sachen eben so. 
Dadurch fasste ich, obgleich Weber sich längst 
wieder von Berlin entfernt hatte, ein ungemeine» 
Interesse für seine Person. Dies erhielt sich so 
rege, dass ich nicht umhin konnte, ihn acht bis 
neun Jahre später auF einer Heise durch Dresden 
anfeusuchen. Er wohnte aber damals grade in 
Osterwitz, und so war e» mir nur vergönnt, auf 
dem Wege nach der sächsischen Schwei», mit 
meinen Begleitern bei ihm vorzusprechen, und 
ihn eine Viertelstunde lang zu sehen. Denn von 
eigentlichem Kennenlernen war damals gar nicht 
die Rede, da er mir, der sich kaum zu entwickeln 
anfing, so entfernt und hoch zu stehen schien, 
dasa ich auch nicht einen Versuch wagte, ihm nä- 
her kommen zu wollen. Dennoch nahm Weber 
die unempfohlenen, ihm ganz bedeutungslosen 
Fremden mit grossester Freundlichkeit auf, so 
dass uns der kurze Aufenthalt in seiner ländlichen 
Wohnung für die ganze Reise eine höchst ange- 
nehme Erinnerung blieb. Erst im Jahre 1821, 
nachdem Weber durch die Aufführung des Frei- 
schützen in Berlin seinanKuhm aufs höchste gestei- 
gert' hatte, machte ich wirklich seine Bekannt- 
schaft, und er gewann meine aufrichtigste, innigste 
Zuneigung. Als ich damals nach Dresden kam, 
hatte ich mir durch den vertrauten Umgang mit 
zweien in der musikalischen Welt riihmUchst be- 
kannten Männern, Ludwig Berger aus Berlin, und 
Bernhard Klein au* Kölln, i<> »Wiche Ansichten 
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■über Musik, und namentlich über die Oper ange- 
eignet, von denen ich glaubte * dass sie mit We- 
bers Meinungen übereinstimmen! und mir viel- 
leicht so einen Weg geistiger Verbindung mit ihm 
Öffnen könnten. Zugleich hatte ich mich mit der 
Ausarbeitung mehrerer Operndichtungen bereits 
beschäftigt, und, durch eine musikalische Jugend- 
bildung unterstützt, vielleicht das, was man darin 
Erfahrung und Kenntnis* nennen kann, erworben. 
Mir war es auch nicht unbekannt geblieben, da» 
jeder Componist wenigstens gern mit einem Schrift- 
steller über die Dichtung einer Oper spricht, 
wenn gleich er auch nicht so bald das Zutrauen 
zu ihm fasst, sieb ein Gedicht von ihm anfertigen 
zu lassen. Auf diese Dinge baute ich die Hoff- 
nung, dass sich die Gelegenheit vielleicht bieten 
werde, in ein näheres Verhältnis« zu Weber zu 
treten als das der entfernten Achtung, und noch 
aus den Knaben jähren hergeleiteten, liebenden Be- 
wunderung. Mit der Scheu die jeder junge Mann, 
der die Kunst als ein weites unbesiegbares Reich 
vor sich sieht, empfindet, wenn er sich einem 
Manne zuerst nähern will, der schon zu den ge- 
krönten Häuptern dieses Reiches gehört., mit die* 
ser natürlichen Furchtsamkeit trat ich zu ihm ein. 
Sein freundlicher Empfang, sein wohlwollendes 
Entgegenkommen, die bereitwillige Güte mit der 
er sich auch meiner erinnern wollte, da ihm der 
unter Musikern sehr geachtete Name meines Va. 
ters bekannt war. gaben mir das Vertrauen, ein 
Gespräch von Gegenstanden anzuknüpfen, die er 
.darum nicht gern berührte, weil er zu oft von 
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müssigen Fremden darauf geführt Scyn, und Er- 
fahrungen gemacht haben mochte, die nicht zu 
den erfreulichen gehören. Er schien daher abzu- 
lenken ; allein mir war meine Hoffnung zu lieb 
geworden, und ich hatte schon zu viel Muth ge- 
wonnen, als dass ich nicht hätte den Versuch 
machen sollen, weiter vorzudringen. Ich eröff- 
nete ihm endlich, mit der unbesonnenen Gradheit 
eines jungen Menschen, der von der Welt noch 
wenig kennen gelernt hat, dass es mein grßssler 
Wunsch sey, für ihn eine Oper zu dichten. Er 
enlgegnete hoflich, dass ihm dies gewiss sehr lieh 
sein würde, und fügte mit feiner Zurechtweisung 
hinzu, dass es ihn um so mehr freuen würde, 
wenn ich es ihäre, weil er die Erfahrung gemacht 
habe, dass diese Dichtungsart die grossesten Schwie- 
rigkeiten entgegenstelle. Ich war nicht so einge- 
nommen von mir, dass ich nicht seine Meinung 
hätte verstehen sollen, und fing daher an, so viel 
es meine Kräfte und Einsichten gestatteten, diese 
Schwierigkeitin gegen Weber auseinander zu sez- 
Zen. So wenig ich ihm etwas Neues sagen konnte, 
so ersah er doch wohl aus meinen Worten, dass 
ich wenigstem nicht zu der Art von Dichtern 
gehörte, mit denen er mich spater bekannt mach- 
te. Dies war ihm genug, um auf mein Gespräch 
einzugehen; er erwiedeile, gab zu, bestritt, be- 
lehrte, kurz führte die Unterhaltung mit unbe- 
fangener, schöner Lebhaftigkeit fort und, ganz in 
den Gegenstand, der das Interesse seines künstleri- 
schen S.trebens betraf, eindringend, fiel es ihm 
auch nicht ein, dass nur ein junger Mann, ohne 
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Namen und Leistung, den er eigentlich zum er- 
erstenmale sah, vor ihm sass, und den mancher 
andere (wie es auch spater geschehen ist) das 
Uebergewicht seines berühmten Namens hStte em- 
pfinden lassen, geschweige denn dun Vorrang durch 
überlegene Einsicht, Kenntniss, Erfahrung und 
Ausbildung wie sie Weber in einem, vorzüglich 
bei Musikern so seltenen, Grade besass. 

Nachdem das Gespräch auf diese Weise lebhaft 
und gegenseitig geworden war, fragte mich We- 
ber, ob ich schon Versuche in der Dichtuugsart 
der Oper gemacht hätte. Ich bejahte es, und 
fügte hinzu, ich habe absichtlich meine Manu- 
scripie u it nach Dresden gebracht, um sie ihm 
zur Prüfung vorzulegen. Er wollte grado am 
nächsten Tage nach Schandau reisen, daher verab- 
redete er mit mir, dass ich sie ihm am folgenden 
fjonntag vorlesen sollte, wo er zurückgekehrt seyn 
würde. Es geschah mit einem derselben. Dies 
hatte so über meine Erwartung seinen Beifall, 
dass er sogleich mit feuriger, liebenswürdiger 
Lebhaftigkeit des Künstlers, darauf einging, dass 
ich ihm einen Text dichten müsse. Er gestand 
mir jetzt, er habe allerdings ein grosses Miss- 
trauen in mich gesetzt, als ich ihm zuerst davon 
gesprochen, ihm ein Gedicht Zu verfertigen, weil 
er unzahlige sinnlose Anträge dieser Art schon 
habe zurückweisen müssen, und gab mir auch 
sogleich ein Beispiel, indem er mir ein Opern- 
gedicht zeigte, weiches ihm zugesendet war mit 
der Bitte es zu componiren. Die Oper hiess 
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Europa und bestand aus sechs Akten. Um 
nur Ein Beispiel von dar Behandlung des Stoffs 
zu geben, führe ich das, was mir Weber sogleich 
in den ersten Zeilen zeigte* an. Agenor, der 
Vater des Kadtnus, äusserte nämlich seine Unzu- 
friedenheit über den schlechten Erfolg, den die 
Nachforschungen seines Sohnes, nach der von 
Jupiter als Stier entführten Europa» gehabt hat- 
ten, in folgenden Worten: 

So hab' ich einen zweitan Ochsen denn 
Sem ersten nachgesandt. 

Man liaun denken, dass Bekanntschaften dieser 
Art Webern nicht auf neu« und ähnliche begierig 
machten; um so liebenswürdiger tritt aber dabei 
«ein Charakter hervor, da er den Fremden, Un- 
gekannten, durchaus nichts von seiner bösen, so 
natürlichen, Ahnung empfinden liess, sondern ihn 
mit der wohlwollendsten Freundlichkeit aufnahm. 

Nach der Verlesung gingen wir zu Tisch. 
Wir assen beide ganz allein, denn seine Gattin 
war noch in Schandau im Bade. Wenn ich mich 
je eines heitern Mittags erinnere, so war es die- 
ser erste den ich mit Weber zubrachte. Mit ei- 
ner horazischen Urbanität und feinen Kunst des 
geselligen Genusses, wusste er einen Gast aufzu- 
nehmen. Die Substanz galt ihm auch etwas; er 
hielt auf guten Wein, auf eine wohl bereitete, 
«ber nicht überladen leckere Mahlzeit. Das 
schöne Gleichgewicht, welches er in allen seinen 

Ha«*lwpgea zu beobachten pflegte, n dass ma«. 
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nie etwas Schroffes an ihm empfand, entwickelte 
sich vorzüglich hei Tisch. Ein ernstes Kunst ge- 
spräch, du sich an die lebhaftesten Interessen 
■eines und meines Lobens knüpfte, wussto er 10 
geschickt und zwanglos mit den geselligen Pflich- 
ten des Wirthes zu vereinen, dass man sich über- 
aus wohl fühlte. Wir sprachen jetzt freier, mit 
einem gegenseitigen Zutrauen, Über Musik, Mu- 
siker, Opern-Gedichte, und die Schwierigketten 
die man in den eigensinnigen Sängerinnen Über- 
Windes mim, Dann gingen wir zu Stoffen Ober, die 
«ich mit Glück behandeln lassen mochten. Weber 
schlug vor, ich wandte ein und schlug andere vor, 
die er verwarf; aber alles geschah ohne Streit, 
ohne Torliebe für eine vorgefasste Meinung. Wir 
gingen beide nach Einem Ziel, und wo wir über 
die Wege dahin uneinig waren, geschahen die 
gegenseitigen Belehrungen und Zurechtweisungen 
nur um uns gemeinschaftlich auf das Sicherste 
zum Zwecke zu fuhren. — An diesem Tage wur- 
den wir nur über allgemeine Bedingungen einer 
Oper, über die Art des Stoffes, der Charakteri- 
stik der Stimmen, und vorzüglich über die Ge- 
fahren eines tragischen Schlusses, und die Schwie- 
rigkeiten eines glücklichen einig. Am nächsten 
Tage musste ich schon reisen ; ich schied sehr un- 
gern, aber doch sehr glücklich, denn ich glaube, 
ich hatte, so anmasslich es klingen mag, einen 
Freund gewonnen. 

Damals beschäftigte sich Weber mit der Com- 
poaition einer komischen Oper, die drei Pinto'», 
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welche alle Zeit, die ihm von seinen vielen Dienst- 
geschürten und bei einem schon damals fast unun- 
terbrochenen Kränkeln, übrig blieb, in Anspruch 
nahm. Wir hatten daher den Plan, gemeinschaft- 
lieh eine Oper zu arbeiten, auf einige Zeit hinaus- 
geschoben. Ich beabsichtigte damals nach H. zu 
reisen, änderte jedoch meinen Plan und blieb, 
nachdem ich zwei Monate in Böhmen und dein 
Voigtlande um bergest riehen war, in VV. Indess 
halte Weber» bald nachdem ich Dresden verlas- 
sen , die Aufforderung aus Wien erhalten , eine 
Oper für diese Stadt zu schreiben. Diese Arbeit 
drängte und forderte , dass der Dichter ihm nah 
und zur Hand sey ; deshalb wandte er sich an 
Fr. v. Chezy, die ihm bekanntlich die Euryanthe 
dichtete. Erst nachdem diese Verbindung bereits 
geschlossen war, gab ich Weber von meinem ver- 
änderten Entschluss nnd Aufenthalt Nachricht, und 
kam bald darauf auch selbst nach Dresden. „War- 
um," sagte er mir damals, „erfuhr ich nicht frü- 
her, dass Sie mir so nahe waren? Ich habe viel 
an Sie gedacht als ich den Auftrag aus Wien er* 
.hielt; aber er war so eilig, dass ich durchaus 
gleich das Buch haben musste, um es in Wien 
der Censur vorlegen zu können. Da ich Sie in 
H. vermuthele, konnte ich daher unmöglich Ihre 
Kräfte in Anspruch nehmen.«« Er gab mir darauf 
:das Buch der Euryanthe zur Durchsicht mit, wel- 
ches damals durchaus anders gestallet war als Jetzt. 
Namentlich war es wenigstens um das Doppelte 
zu lang. Ich t heilte ihm mein Bedenken über 
Vieles mit, zeichnete die Stellen an, die gestrichen 
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worden mussten, und entwarf ein durchaus neues 
Scenarium, um die mancherlei Verrenkungen und 
Verschrobenheiten des Gedichts einigermassen aus- 
zugleichen. Natürlich durfte die Dichterin nicht 
erfahren, dass eine fremde Hand ihr Werk um- 
arbeiten wolle; deshalb setzte ich alle meine Vor- 
schläge schriftlich auf, und gab sie Weber, der sie, 
als eigne Wünsche, der Fr. v. Chezy vorlegte. 
Ich besinne mich nicht deutlich mehr, was ich al- 
les geändert habe, nur weis ich noch, dass der 
Tod Lysiarts und Eglantinens, denen groasmüthig- 
vergeben wurde, die ich aber durchaus aus der 
Welt schaffen wollte, auf meinem Gewissen liegt. 
Uebrigens, damit ich nicht die Oper zu verant- 
worten bekomme, muss ich sagen, dass meine 
Idee, bis auf den angegebenen Punkt, nicht bei- 
behalten wurde » sondern nur Veranlassung gab, 
dass die ganze Oper umgearbeitet wurde. Ich 
hörte später, dass Weber einen schworen Stand 
mit seiner Dichterin gehabt hat, und das Beste in 
diesem verworrenen Gedicht rührt von seiner An- 
gab« her. Warum er aber eine Einrichtung 
nicht betbehalten hat, die zur Verständniss des 
Ganzen so sehr behiilflich gewesen wäre, und 
noch dazu neu und schön war, ist mir unbegreif- 
lich. Weber selbst fühlte nämlich, dass es sehr 
schwer seyn würde, das Sujet verständlieh zu 
machen. Deshalb hatte er einen trefflichen Vor- 
schlag gethan. Während der Ouvertüre sollte der 
Vorhang aufgezogen und Euryanthe betend am 
Sarge Emmas erblickt werden. An der Pforte des 
Grabgewölbes lauscht Eglantine, Der Geist Emm«. 
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schwebt, mit weh taüthi gern Ausdruck der Züge, Über 
.die Bühne. Dazu gehörte der wunderbare Salz für 
gedämpfte Violinen, der die Ouvertüre in der 
Mitte durch ein Adagio thoilt. Von welcher Wir- 
liung würde dies gewesen ssyn, während man 
jetzt, trotz der geisterartigen, wehmütliigan Mu- 
sik, nur mit der grössten Mühe den Faden der 
Begebenheit festhalt. Diese Erfindung Webers, 
um dem Stücke Deutlichkeit zu geben, die die 
Dichterin durchaus nicht hatte hineinbringen kön- 
nen, wollte ich bei meinen Aenderungs vorschla- 
gen noch einmal angewendet wissen. Euryanthe 
sollte nämlich im letzten Akt auf der Bahre 
liegend erscheinen; alles kniet in tiefer Trauer 
nieder. Da ertönt das Geister-Adagio der Ouver- 
türe, Emma erscheint zum zweite nmale, aber alt 
verklärter Geist, und durch sie wird der erschöpf- 
ten Dulderin das Leben wieder zurückgegeben. 
Wollte man einmal das Wunderbare gestatten, so 
erschien, nach meiner Ansicht, diese Auflösung 
durchaus nicht als ein Heus ex machina, wäh- 
rend jetzt der Scheintod und das Erwachen Eu- 
rj-anthons ganz unmotivirt sind, und nur durch 
die treffliche Musik gehalten werden. — 

Die Veränderungen die ich vorgeschlagen hatte 
schienen dem Componisten damals alle vortbeil- 
baft, und gaben ihm vielleicht eine zu gute Mei- 
nung von meinem Talent und meiner Einsicht in 
diese Gattung der Dichtkunst. Er ging aufs neue 
lebhaft darauf ein, dass ich ihm einen Stoff bear- 
beiten solle. Es wurde abermals ein Tag festge- 
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setzt, wo wir darüber rathsch lag ten. Damals war' 
ich in einer sehr glücklichen Stimmung, und wenn 
Eifer und Anstrengung sich damit verbinden, so 
ist man in solchen Augenblicken wohl im Stande 
manches zu erfinden. Auf einem Spaziergange 
ersann ich mir mythische, historische* romantische' 
Stoffe aller Art, und ich brachte es glücklich da- 
hin , dass ich Weber bei unsrer Zusammenkunft' 
nach wenigen Tagen vierzehn Stoffe vorlegen konn- 
te , die ich ihm auclr sogleich im Allgemeinen 
flüchtig skizzirte. Die Unterredung dauerte drei 
Stunden, und ich darf behaupten, dass niemals 
eine lehrreicher für mich gewesen ist, als diese. 
Wober verband mit einem richtigen Sinn für das' 
Schöne im Allgemeinen, eine harmonische Bildung, 
die ihm durch die Bekanntschaft mit den besten 
Geistesprodukten die überhaupt existiren, und in 
neuen Sprachen zugänglich sind, geworden war. 
Damit vereinigte sieb, was auf unsere Untflrhal-' 
tung einen vorzüglichen Ein&uss äusserte, eine un- 
gemeine Kenntntss des Theaters, und der rieht!-' 
go musikalische Blick, der jede Scene in ihrer' 
gemeinschaftlichen Wirkung mit der Musik zu' 
denken wusste. Seine Einwürfe wie sein Lob, 
sein Missfallen wie sein Zustimmen, waren gleich 
belehrend. Das Resultat war, dass Weber aus den 1 
14 Stoffen 2 auswählte, unter denen er wiederum 
mir die Wahl überliess. Da aber erst diejiury- 
anths und die Pintos compunirt werden sollten, 
wurde die Ausführung nicht eilig gemacht, son- ' 
dem ich reiste bald darauf von Dresden ab nach 
H,, wo ich bei voller Müsse die Ausarbeitung des. 
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Stoffes, der mir der liebste werden möchte, vor- 
nehmen wollte. — Wie nothwendig, oder wenig- 
stens wie vorteilhaft es sey, wenn Dichter und 
Componist von Beginn der Arbeit bis zur Vollen- 
dung wenigstens des Gedichtes sich niemals tren- 
nen, oder doch leicht zusammen kommen können, 
das hatte mich die Erfahrung gelehrt. Ich be- 
scMoss daher, wenn es zur Ausführung kommen 
sollte, auf einige Monate nach Dresden zu gehen. 
Jedoch entwarf ich von dem gewählten Stoff ein 
genaues Scenarium, welches ich etwa nach einem 
halben Jahre an Weber sandte. Indess hatten 
ihn Kränklichkeit, Miss Verständnisse zwischen ihm 
und der Dichterin, und übergrosse Dienst geschäfte, 
so geplagt, dass die Compositum bei weitem nicht 
so rasch vorrückte, als er gehofft hatte. — Im 
Herbst des Jahres 1823 kehrte ich nach Dresden 
zurück, aber verfehlte leider meine Absicht, mich 
jetzt mit Weber genauer zu besprechen, weil er 
grade nach Wien gegangen war, um dort die erste 
Vorstellung der Euryanthe zu leiten. An diesem 
Verfehlen hat es gehangen , dass der lange gehegte 
Plan, mich mit ihm zur Vollendung eines Werkes 
zu verbinden, woran wir beide unsere besten 
Kräfte setzen wollten, gescheitert ist. Den Win- 
ter über beschäftigten mich dringende Arbeiten, 
die mich zugleich an Berlin fesselten; doch blieb 
die Oper Gegenstand unserer Correspondenz , ja 
ich musste ihm sogar einige früher vollendete Ar- 
beiten zur Ansicht senden, die indess einer völli- 
gen Umgestaltung bedurft hätten. Zudem nahm 
die Kränklichkeit seine besten Kräfte in Anspruch, 
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so dass er fluch nicht eifrig na den drei Pinto'* 
arbeiten konnte, die er den niiher dringenden 
Aufträgen immer aufgeopfert hatte. Jetzt erhielt 
er die Aufforderung aus England , und zugleich 
eine von Paris her, für die Theater dort wine 
Oper zu schreiben. Auf diese erste Aufforderung 
glaubte Weber am meisten Rücksicht nehmen zu 
müssen, weil erdurch sie sich eine äussere Lage zu 
gründen hoffte, die auch nach seinem Tode, (denn 
seine ahnende Seele fühlte wohl, dass lange Le- 
bensdauer ihm nicht beschieden sey) von den Sei«' 
«igen nicht nur jede Sorge zu entfernen, sondern 
sie auch in den Zustand einer behaglichen Wohl- 
habenheit versetzen würde, deren günstigen Ein- 
eiase auf alle Schrille des Lebens nur ein Unver- 
ständiger lüugnen kann. 

Im März des Jahres 1825 besucht« ich ihn in 
Dresden, und fand ihn gerade eifrig mit dem 
Oberon beschäftigt. Ich entdeckte bei diesem 
Besuch zwei neue höchst vorlheilhafte Charakier- 
züge an ihm, die um so schätzbarer seyn müssen, 
als sie gerade bei einem genialen Künstler selten 
sind. Sie heissen Fleiss und Partheilosigkeit. 
Unter Fleiss verstehe ich nicht jenes stürmische 
Andringen auf ein Ziel, welches genialen Leuten 
eigen zu seyn pflegt, und womit sie allerdings 
oft eine grosse Höhe im Fluge gewinnen, worauf 
aber nachher auch eine desto grössere Unihätigkeit 
folgt: sondern von jener Ausdauer die nie müde 
wird, jener Anstrengung die nie nachlässt, weil 
ste sich nicht überspannt, die abeY, da sie jeden 
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Moment der Zeit und Kraft haushälterisch nutzt, 
nach und nach das Unglaubliche vor aich bringt. 
Der kränkelnde, von Dienstgeschäften überhUüfta 
Weher, setzte sich damals mit beharrlichem Fleisa 
hin und lernte Englisch; aber nicht etwa oben- 
hin, sondern so gründlich wie er sich das Studium 
■einer Kunst angelegen seyn lioss. Das tbat er, der 
nur eine Oper für London schreiben, aber nicht 
dort bleiben und leben sollte. Wir konnten einen 
Künstler nennen, der sich dauernd aus einem frem- 
den Lande in unsere Heimath verpflanzen üess, 
und eine Stellung einnimmt, in der er seine 
Pflichten und Verbindlichkeiten ohne Kennmiss 
der Sprache gar nicht vollständig erfüllen kann, 
und es doch nicht der Mühe werth gehalten hat, 
es nur so weit darin zu bringen, dass er einen 
Operntext in dieser Sprache componiren könnte. 

Wenn man diese Anstrengungen Webers, seine 
Hoffnungen, und seine treffliche Leistung bedenkt, 
und sich dann daran erinnert, wie man ihn in 
London abgelohnt hat, wie undankbar und gleich- 
gültig ihn die Stadt aufgenommen, die seinen Frei- 
schütz und Oberen vergöttert — so muss man 
von einem gerechten Unwillen gegen das prahle- 
rische, geizige Volk erfüllt werden, das sich an- 
masst, seine Grossmuth sprichwörtlich machen 
zu wollen. — Kehren wir Heber zu unterm theu- 
ren Landsmann zurück , als dass wir uns die 
gute Meinung durch solche Betrachtungen ver- 
giften. 
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Man wild mir zu gaste Im, dass ohne den pünktlich- 
sten Fleiss, selbst der Talentvollste unter s<i!eb,n 
Umständen nicht so viel leinen konnte als Weber 
ausgertibrt hat. — Doch von seiner zweiten schö- 
nen Eigenschaft zu sprechen, die mir erst damals 
recht anschaulich wurde. Ich blieb nur Einen 
Tag in Dresden, dessen Mittag ich, (dies war mir 
schon eine freundliche Gewohnheit geworden,} bm 
Weber zubrachte. Wir gpeissten auch diesmal 
ganz allein, denn leider lag seine Gattin krank im 
Nebenzimmer. Ueber Tische sprachen wir von 
Spohr, Spontint und andern Künstlern die sich 
mit Recht einen Ruf erworben haben. Wie freund- 
schaftlich, wie gerecht und doch gemässigt, ur- 
theilte Wober über diese Männer) Sein ästheti- 
scher Ausspruch wurde durch keine Verletzung 
oder Beeinträchtigung die ihm widerfahren war ge- 
lindert; auch zeigte er keine ungehörige vater- 
ländische Parteilichkeit , die das Fremde herab-, 
setzt, blos weil es nicht einheimisch ist. Haast, 
Gerechtigkeit, Vorsicht in der Prüfung des Wer- 
kes selbst, aber dennoch hervorstechende, wohlwol- 
lende Güte, bezeichneten alle seine Urtheile. Er 
hatte durchaus nicht jene vornehme Geringschät- 
zung mittlerer Leistungen, weil es höhere gieht; 
er erkannte jedes Verdienst auf seiner Stufe, je- 
des Talent in seiner Art. Wollte man aber etwa 
glauben, dass ;:r aus einer gewissen Scheu, von 
Kunstgenüssen nichts Böses reden zu wollen, sei- 
ne halbe Meinung versleckt gehalten, und nur das 
Lob ausgesprochen habe, so irrt man sehr; denn 
auch sein Tadel Hess sich hören, aber er verletzte 

Cüalii, 71« Bild. (U.fl iS) 2 
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nur nicht, da er auf das vollständigste begründet 

Ich ging damals nach Wien und halle einen 
Brief an Beethoven mit, über den ich We- 
bers Meinung zu hören höchst begierig war. 
Wie sich erwarten Hess, sprach er mit der 
grössten Begeisterung von diesem erhabenen 
Genius, wiewohl auch er, (und gewiss t heilt 
diese Meinung jeder urtheilsfahige Unbefange- 
ne mit ihm,) die seltsamen Verirrurigen des 
Meisters in der neuesten Zeit, nicht ohne ein 
Gefühl bedauernder Wehmuth betrachten konnte. 
Wohlwollend, und gewiss mit Recht, leitete er 
sie aus dein anomalen Zustande des erschütternden 
Unglücks jenes grossen Mannes her, -das sich, auf 
eine höhnisch grausame Weise, mit der Unbehülf- 
lichlteit seines Geistes in allem was die Welt und 
Jbre äusseren Verhältnisse angeht, gepaart hat, um 
die hohe Natur seines Genius zu verdrängen und 
zu unnatürlichen Auswüchsen zu treiben.*) Wie 
Weber den Meister verehrte und lieble, beweise 
folgender Zug, den er mir (solus cum solo) ver- 
traute. „Natürlich, sagte er, besuchte ich Beet- 
hoven als ich zur Aufführung der Euryanthe in 
Wien war. Dieses Wiedersehen nach langen Jah- 
ren rührte mich tief. Er sah mich längs an, legte 
dann seine Hände auf meine beiden Schultern, 

*) Wir glauben dem Herrn Verfasser liier ilas Zeug- 
nis schuldig zu sein, dass dieser Aufsatz schon lange 
vor Beethovens Tode zur Cacilia eingesendet war, 
d. Rd. , 
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scblug sie treuherzig, und rief, indem er mich um- 
armte : „Du List ein braver Kerl geworden." — 
Ich konnte meine Thriinen nicht zurückhalten. 
Dass ein solcher Mann zu solchem Geschick ver. 
urtheilt ist!" — Das sind Webers eigene Worte, 
so gut sie ein getreues Gedüchtniss bewahren 
konnte. — 

Jener Mittag war der letzte, den ich mit ihm 
zubrachte. Er kam zwar nochmals nach Berlin, 
wir sprachen uns dort öfters und traulich, und 
auch der Lieblingsplan mit der Oper wurde wie- 
der in Betrachtung gezogen; allein eine so ver- 
trauliche ungestörte Zeit wie dort habe ich nia 
wieder ^iil ihm zUgobraeht. Dies konnte nur in 
Dresden geschebn, wo er mehr Herr seiner Zeit war. 

Mit inniger, tiefer Rührung denke ich an die 
Minute zurück, wo ich Abschied von ihm nahm; 
wie immer, liess ich ihn ungern ziehen, und um- 
armte ihn mit Wehnrath; aber hatte ich gewusst, 
dass es die letzte Umarmung war! — Er ist da- 
hin. Wir wollen nicht klagen, aber unser Schmerz, 
er geht das ganze Vaterland an, ist um so gerech- 
ter, je tiefer er ist. Ob er ein -Hebens würdige rar 
Künstler oder Freund war, das werden seine be-, 
sten Freunde unentschieden lassen müssen. Aber, 
was man auch an seinen Werken vermissen möch- 
te, (hier kommt dies nicht in Betracht, weil ich 
von dem Freunde, dem Menschen, nicht von dem 
Künstler reden wollte,} ein ehrenwerthes Streben 
nach dem Besten kann nur ein Missgünstiger ver- 
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kennen; und dnss dieses Streben mit bewusstem 
Ernst, aus der Tiefe seines Gemütiis und Willens 
stammt, das mögen die Worte, die er als goldene 
Begel auch andern anpries, und durch die er 
mein Stammbuch mit einem th euren Andenken 
geschmückt hat , zum Schluss beneisen. Sie 
lauten ; 

Beharrlichkeit führt ans Ziel. — 

L. R. 

Als Zugabe 
Eine Reihenfolge von Briefen 
C. M. v. Webers. 

Ais Nachtrag und um der, auf Seite 2-3 des vor- 
stellenden Aufsatzes, von Herrn L. R. geschehenen 
Aufforderung zu entsprechen, mag nachstehend 
ein CycLus von Briefen unsors Maria Weber an 
Gfr. W eber, aisBeitrag llieils zur Biographie, theils 
zur Charakterschilderung unsersteulsclien Amphion, 
mitgclheilt und seinen Verehrern gewidmet sein. 

Es werden diese Briefe, sich, über seine letzte 
Lebenspiiriode vom Jahre 1822 bis Februar 1826 
erstreckend, vorzüglich darum anzi«hend sein, 
weil sie unsern Weber nicht allein als Künstler, 
nicht als Menschen iillein, sondern grade recht in 
der Verschmelzung beider Eigenschaften in Ein 
liebens- und verehrenswerthes Ganze, und so er- 
schauen lassen, wie ersieh da auszusprechen liebte, 
wo er, einem vertrauten Bekannten gegenüber, 
sich ganz und gar gehen lassen konnte und, oh- 
ne irgend auf geordneten Uriefstyl zu denken, 
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höchst zwanglos, nur eben auf eine oder ein Paar 
Briefreiten ein Paar Zeilen (um seinen eigenen 
Ausdruck zu gebrauchen) „hin kratzte" , blos um 
sich dem Bekannten mitzutheilen , gleichviel mit 
welchen Worten. 

Findet man übrigens in diesen Briefen, neben 
vielem Anziehenden, mitunter auch einiges min- 
der Interessante, so hat man doch auch dieses 
darum mittheilen und es nicht unterdrücken zu 
müssen geglaubt, weil überhaupt Mi Ithe Hungen 
dieser Art, um ihren doppelten Zweck zu erfül- 
len , um als Sammlung von Daten zu einer derein- 
stigen Lebensgesclu'chte, und zugleich als Charak- 
terschilderung, gleichsamalsSelbstportraitirung, zu 
dienen, immer möglichst vollständig und un- 
verstümmelt gegeben werden müsseu, weshalb 
man denn auch mitunter, sonst ganz unbedeutende, 
üconomische, oder Familien- oder Geschäflsnach- 
richten u. dgl. unverkürzt mit abgedruckt, nur 
wenige, nicht mittheilbare Namen, und nur wenige 
Briefstelien, um Compromittirung dritter Personen 
zu vermeideit,' ausgelassen, und keinen einzigen 
Brief, aus der Reihe vom 22. April 1822 bis 3- 
Februar 1826, ganz unterdrückt hat. Dem Mit- 
theiler selbst ist es übrigens befremdlich, dass er 
aus der ganzen Periode zwischen dem 2- Dec. 
1822 und 12. Nov. 1823» jetzt keine Briefe wei- 
ter vorfindet. 

J\ lügten bald noch mehre andere Personen ähn- 
liche Notizen und sonstige Beitrüge zur Biographie 
und Charakteristik des herrlichen Künstlers mit- 
theilen. 

10 

Wie soll ich Di/mein herzlicher Bruder *) die Freude 
beschreiben, mitder Dein lieber Brief mich so überraschend 
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überschüttet hat. So mancher herrliche unverdiente Er- 
folg den mir der Himmel geschenkt, hat mich nicht so 
orfreut und durch und durch belebend aufgeregt und 
erheitert. Du kannst mich nur dann begreifen, wenn 
Du weisst nie unendlich lieb ich Dich habe, und dass 
ich Deine Liehe ganz "für mich verloren glaubte, Gott 
sey Dank dass es nicht so ist. Du bist wieder der Alte, 
ich habe es nie aufgehört iu sein, und ich möchte Dich 
nur da haben, um Dir so recht ans voller Seele zeigen 
tu können, -welchen wahrhaften Lichtblick Du meinem 
Leben wieder giebst. 

Aber wo toll ich anfangen, wo aufhören? Es wird 
eine Weile brauchen ehe man sich nur wieder das JJoth- 
wendlgSte erzählt bat. Es ist gar lange lange Zeit verflog- 

Doch nun will ich erst Deinen Brief beantworten, 
dann noch hinkratzeu was mir eben einfallt. Habe Dank 
für deine Zufriedenheit mit meinem F r e y s ch ii tz e n. 
Des Bcyfalle tüchtiger Männer die ich ehre und anerkenno 
bedarf ich , unfmich weiter zu ermuntern und zu kräftigen. 
Denn es wird mir manchmal ganz angst bei der Höbe 
auf die sich der Beyfall hinauf gewirbelt hat, und ich 
meync immer es müsse nun wieder abwärts gehen. Hun, 
ich werde ehrlich meynend meinen Wog weiter gehen wie 
bisher , und tbun was ich nicht lassen kann. 

Das mit dem . . . . ist eine dumme Geschichte, ich kann 
mich aber nicht wohl drein mengen. Der Teufel verhindre 
allen Hachslich. Wenn er aber wirklich meine Parti- 
tur stechen will, werde ich ihn in allen Zeitungen als 
Dieb blamiren. Ich habe ÖffcntlicK angezeigt , dass die 
Partitur auf rechtlichem Wege nur von mir zu haben 
wäre. "Wer sie also anders erhält ist unrechtlicb. Du 
dummer Kerl , da hätt ich viel zu tbun wenn ich jedem 
der die Partitur kauft noch ein Werkelten drein geben 

xmureiiichc od« temaugo Ortgciubrtlileiscbaft, «och überLiupL auf lein Fa- 
Ti,iU<ii'c,lis![uiij , sodiW lefigllcli .uf dir, unltt beidsa üorrt,pondcolou 
•dd der trjicd Zeil ibrer Btluuundufl tu (1810) injtnoiuueiir Wein, 
lieb <Ji BrüJr. in beindiHD, 



Digiiizcd by Google 



Briefe von C. M. Weber. 23 

sollte. Ich habe nichts, und Hr beehrtes 

auf eben so iusulenlo als freche Wriso. Di Du Dieb der 
Sache schon s» freundlich angenommen hast, so <cli 

auch blo< vr>n Dir da» Beste dibei. Ur hat mir 

auch darüber gc«1irichcu, hall aber dje Sache Schon für 
g8DI abgemacht t u seinen Gunsten. 

Die Papiere die Du mir geschickt, habe ich <or der 
Ii ... dem I Böltigcr milßclhcilt , und »erde 

Dir seiner Zeit das weitere darüber berichten. 

Ich war 14 Tage in Wien recht krank, habe auch 
hier 3 Wochen das Zimmer gehütet, und gehe erst seit 
10 Tagen wieder aus. Anfangs May zieh ich auf's Land, 
und da wirds wohl alles wieder gut wrden. Meine Trau 
wird hoffentlich tu da May entbunden werden. 3 Binder 
hat mir der Himmel wieder genommen; Gott gebe dasi 

ich .endlich Eins erhalte 

Also mit meinem lieben Freund Hofiuantt*) wohnst Du 
zusammen ? da möclit ich auch einmal wieder dabei sein; 
ist aber sobald keine Aussicht dazu. Die nächste Heise 
geht wieder nach Wien, zur Aufführung meiner neuen 
grossen Upcr £urjnnth,e. Dann mus» ich wohl ein 
Tahr still sitzen , ach und wer wein denn wie lauge inna 
lebt. 

Mcycrbeer ist ganz Italien »crfallen. — Wohin sind 
unsre schönen Traume? — — Seine neue Oper l'EiuIr 
di Granada hat in Mayland sehr gefallen. 

Gänsbachcr ist noch immer Oberleutnant in Im. 
brüh, und wirkt da kräftig für das Gedeihen der Kunst, 

Was treibst Du denn jetzt? darf man auf eine Fort- 
setzung Deiner Theorie hoffen? . . . 

Kun ade, für heute , Du Glücklicher, 6 liehe Go- 
scböpfclien um gaukein Dich. 

Grüssc mir auch innigst das ganze Haus. Der arms 
Hof mann hat immer viel zu leiden. Sein Onkel wird 
ihn bald besuchen. 



■) GA. SuiUrnl! Dr. Höh»™ in DiimHiät. 
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Und nun, mein geliebter Bruder, drücke ich Dich in- 
nigst au mein Hein, mit allen alten Mannheimer Gefüh- 
len der Liebe und Achtung, behalte auch mich lieb und 
schreibe bald wieder deinem unveränderlich treuen Bru- 
der Weier. 

20 

.... Auf eine Rezension von Dir freu ich mich; dai 
wird was tüchtiges sein. Was das Sjlbcnklaubcn betrifft, 
so hoffe ich zu gissen wie man deklamiren rauss ; aber 
giebts nicht Fälle, wo die deklamatorische 
Wahrhcil dem melodischen Fl uss nachstehen 
muss? und umgekehrt? — Wer Teufel ist übrigens 
unfehlbar? ich gewiss am allerwenigsten. 
. SieQefDir vor, dassmeinc Frau uns den Possen gespielt 
hat, unsre llccliming in nickte zu machen; um vier Wo- 
chen zu früh nieder gekommen, hat sie mir den s5. April 
einen gesunden Knaben glücklich geboren. Der Kerl 
heisst, nach Jor Mutter Willen, Max, da denselben Abend 
meine Oper gegeben wurde. Wenn ich nun nur nicht 
auch so dumm bin und frübtr sterbe wie Du. Und 
jnein S e cl , das glaub ich fast sicher. 

Ich wollte mein Frejschütz gefiel dem Grosslierzog so 
reclit ausdem Salze, und er griff sich 'mal ordentlich an. — 

Kaufmann sch ich sehr selten, werds aber ausrichten. 

Für die Encjltlopadic kab ich guten Willen, aber 
keine Zeit. 

Griissc Deine liebe Familie und Hofmann herzlichst 
von Deinem treuen Weher. 



In meiner Koth sekrej' ich zu Dir! hilf, ratho mir, 
züchtige, verklage den diebischen , der unter- 
dessen nuck wahrscheinlich nack Augsburg etc. meine Oper 
verkauft hat. Könnte ich ihn nicht vor der Hand iu öffent- 



Briefe von C. M. Weber. 



36 



liclicn Blfittem als Hieb brandmarke»? und gerichtlich 
jum Schadenersatz zwingen? 

In meinem f lause gclit es sehr gut, und ich wünsche 
herzlich dass ca bei Dir oben so gehe, und das frisch« 
Madel No. 2, so kräftig und munter sej, wie mein 
Mai. Mir gehts wieder unwohl. - Muss nun auch Ge- 
legenheit! lachen macl.cn, und darüber meine E n- 
ryanthe liegen lassen. — — . . . 

Der Frcyschiltz soll ja ganr. eitraordinair in Darm- 
sladt gegeben werden. Schreibe mir doch ob der Gross- 
herzog ilm gerne hat. 

Sei nicht böse über mein hurr.es und schlechtes Ge- 
hrat sie , grilsse mir herzinnigst Deine liebe Hausfrau und 
behalte lieb Deinen treuen M. IVehtr, 

4) 

Dmit« d<n i, Orr-mlur I«... 

Das ist doch hSctutt traurig dass ilie Menschen unge- 

ulralt Diebe sein dürfen. Eben so hat an den 

englischen die Partitur meiner Oper parti 

England geschieht. Wenn Du überzeugt bist dass auf 
dem Weg Hechtens nichts anzufangen ist, so kann ich 
die Spitibubeu doch in oflcnt liehen Blättern als solche 
erklären? schreibe mir doch darüber lieseheid. Hrn. 
.... werde ich übrigens auch meine Meinung sagen. . • 

. . . Ich habe liier viel gelitten, liel gekämpft, und 
weiss nun wenigstens klar, nie ich hier stidie, und hofTe 
nichts mehr, als was mir gewiss ist. Das fiienge nun an 
einem fremden Ort wieder von vorn an. Ich habe hier 
Zeitlebens iBoo Thlr. schwer Geld vor der Hand. Dieses 
Gehalt kann sich wohl auch noch erhoben. Der Dienst 

ist oft beschwerlich, aber der selige war ja 

auch unabgesetüt an der Ruderbank. Einige Monate Ur- 
laub 6ind hier nicht schwer zu erlangen. Deine brüder- 
liche Liebe und Einsicht wird thun was tu thun ist. Auf 
jeden Fall könnte mir der ausgesprochene Wunsch dos 
mich cu haben, nur ehrenvoll und nütz- 
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lieh sein. El hängt alles davon ab, ob er selbst sich 
darauf setzt. — 

Der Hauern marsch mit 14 Violinen? Gans so wie 
Du es sagst siuei er, und wird er in Berlin und hier 
vorgetragen. — .... 

Ein Festspiel zur Vermählung des Prinzen Johann hat 
mich wieder von meiner Euryanthe abgezogen. Jch werde 
also diesen Winter nicht mehr nach Wien kommen. 

Für immer und immer 

Dein treuer Weber. 



5.) 



Vorgestern fand ich hier Deinen t. i, d. TS dass 

die Herren den gescheuten Einfall gehabt haben, Dir 
das Doctordiplom, oder wie ihr Gelehrten es, glaub ich, 
EU nennen pflegt, den Doctorhut cum annulo et iiam/o, zu- 
susenden, das heweisst nur, dass solche gelehrte Herrn, 
neben ihrer Gelehrsamkeit, auch den guten Menschen- 
verstand haben, einzusehen, dass Universitäten , gerade 
so wie grosse Herrn, durch Anerkennung ausgezeichneter 
Talente und Verdienste in Wissenschaft und Kunst , durch 
Diplome wie durch Ordensbänder, im Grunde sich seihst 
ehren, wesshalb auch wohl i5 andere Universitäten, schon 
längst vor dieser, auf denselben gescheuten Einfall hät- 
ten, kommen können, Dir eben diese Aufmerksamkeit zu 
erweisen, so wie n5 grosse Herren ähnliche. — ■ Gratulirc 
Dir übrigens herzlich. Ist eben doch nichts Geringes! 
Brauch Dir natürlich nicht zu sagen, dass es mich freut 
als wä'rs mir .selbst geschehen und, so wie ich Dich 
kenne, gewiss mehr als es Dich selber freuen mag; nur 
thut's mir leid dass ich mich künftig nicht mehr mit Dir 
trösten kann, das wir beide ohne äussere Ehrensignalc 
unter den Leuten herumgehen. 



Rochlitzens Buch kann sehr interessant werden, wenn 
er überall gut auswählt. Hast sehr recht gethan. 
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Dassder ht seinem F,lcmcntarbuck, wie der 

in seiner Harmonielehre Dich elendiglich ge|ilün- 
dort und schlechte Auszüge aus Deiner Theorie als Werbe 
ihrer Feuer ins l'ublikum senden, das* sie Dtch dafür mit 
allgemeinen Lobsprüclicii, Complimcntcn und Dedicllioncn 
abfertigen, statt ehrlich zu geftchen , das* Altes darin 
Dein, nur von ihnen verhunzt ist, — das, lieber Bruder, 
geh ich gar wohl ein, und joder, dcr's vergleicht, wird's 
freilieh auf den ersten Blick erkennen ; aber altcriren 
darfst Du Dich darum nicht, denn das ist ein Schicksal, 
was Du mit so manchem andern EHindor gemein hast, Du 
wirst den Lauf der Welt nicht ändern, dessen Motto da 
heisst : Wenn die Hünige haun , haben die Kärrner tu 
thun. Denk nebenbei auch' wie mir** mit meiner Oper 
geht; — nur.dass die Herren mir wenigstens den Namen 

.... . . Mit alter Liebe Dein M. WAtr. 

60 

Lirbcr Bruder , ich hätte Dir gleich wieder geantwor- 
tet, wenn ich nicht mit meiner Ankunft den 10. Nor. un- 
mittelbar in ein Meer von Dienstgcschäften gestürzt wäre. 
Morlachi reiste den Tag" meiner ' Ankunft nach Venedig 
ab, mein anderer College Schubert ist Krank , und somit 
liegt aller Dienst auf mir allein, und obendrein habe 
ich die Aussicht, dasa es den ganzen Winter 10 fortgeht, 
wenn nicht ein Dem ex machina kommt: und auf den 
hoffe ich wirklich. Ja lieber Bruder freue Dich 
mit mir, ich hab es dahin gebracht, das« Sc. Majestät die 
Anstellung unsers Gä n sbaen er als Musikdirektor, ge- 
nehmigt hat. Jede Stunde erwart ich nun seine Antwort 
ob ers annimmt, und wann er kommen kann. Welch 
ein Trost für mich , mit einem so braven Herl vereint 
wirken zu können, und ihn der IlunBt wieder gegeben 
eu haben , die ihm nun eine lebenslängliche, ruhige Exi- 
stenz sichert. 1 Vor der Hand ists aber noch ein Geheim- 
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Mein' Junge, Mai, vor der Hfnd noch der Einzige, lei- 
det, sehr am Zahnen, und meine sehr ängstliche Frau denn 
mit, und ich wieder durch beide. — Gott segne deine 
Studio: Hast wohl jetzt schon No. 8! Meine herzlichsten 
Wünsche für das Wohl der Mutter und des Kindes. Ja! 
vfä'ren wir beisammen. — 

Also Schott eine musikalische Zeitschrift? . ■ . . 
Schlesinger in Berlin giebt auch eine heraus tum 

Neujahr 

Gratuliro zur Vollendung der aten Auflage. Ist sie 
viel anders? muss ich sie haben? 

Die. Wirkung die die Eurjanthe hervorbringt ist ganz 
so wie ich es mir gedacht habe. Meine übertriebene 
Freunde gaben diessmal meinen Feinden die Hand, in. 
dem beide lächerlicher weise verlangen, dass dieEurvanlha 
eben so die Masse anziehen soll, als der Frcjschülz. 
Wie thörichl! als ob — tani compamison, — eine Iphige- 
nie ein Don Carlos irgendwo Zugstücke geworden- wären. 
Die 3 ersten Vorstellungen in Wien, die ich dirigirtc, wur- 
den wirklich mit einem unglaublichen Enthusiasmus auf- 
genommen, die 4te, die ich in einem Logenwinkol hörte, 
eben so, und ich wurde auch wieder 3mal hervorgerufen, 
in allem 4 mal. Bis zur Uten Vorstellung war nun der 
Beifall immer derselbe, bei mässig besetztem Hause. So. 

weit gehen meine Kachrichten. Der bat sich wie 

ein wahrer Bezcnsentcn-Schuft benommen: in seine Zei- 
tung, in. die Moden - Z citung und in den Sammler 
zugleich geschrieben, und herunter zu ziehen gesucht 
«as er konnte,- und selbst die ofFenbare Lüge nicht ge- 
scheut, oder listiges Verschweigen angewendet, um den 
Erfolg als zweifelhaft darzustellen. Auf Meid muss man 
gefasst seyn. Bie frevmüthig mir dargebrachte Acblungs- 
beweisD aller tüchtigen Künstler haben mich dafür über- 
reichlich entschädiget. 

Wun Punktum. Gott erhalte Euch alle gesund. 

Ewig Dein _ . TVeheT - 
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7.) 

Dfwd« ■!<□ il. Mnu tlif, 

. . . Meine Freude mit Gänsbaclicr ist zu Wasser ge- 
worden : aber Gottlob zu seinem Letten. Er bekommt 
die Kapellmeister- Stell« am Dam in Wien, die viel mehr 
trägt, als das was wir ihm hier bieten konnten. Die Last 
die noch immer liier auf mir allein liegt, ist kaum mehr 
auszuhallen ; uml leider werde, ich nun einen Nebenmann 
bekommen der mir nicht sonderlich ansteht. ■ ■ ■ 

nlejcrhecr verstrickt sich leider Gottes immer mehr 
in dem elenden Schlendrian. Welch herrliche Jiliithe ging 
da unter!— Was hofften wir alles von ihm !— O verfluchte 
Lust 7.u gefallen! Ich sludiro jetzt von ihm Mar«ariia 
d'dnjou ein. Er schreibt in Venedig diu 3lu Carncvals- 
Ojftr, und soll im April nach Berlio kommen. Glaub* 

Der Prostess der gegen Spontini beim Hammer-Gericht 
in Berlin anhängig ist, ilass er nämlich die VcsUlin 
ii i cl.t, componirt habe, beschäftigt jetzt alle Welt sehr. 
Die Sache ist einzig. 

Mit meinem Kommen im Sommer ists dien Jabr 
nichts. Mein Max ist noch eu klein , die Mutter zu ängst- 
lich. Ein Jabr später hab ich mir es aber fest vorge- 

Du hast's errathen, ich schreibe gegenwärtig Nichts. 
Habe ein« wahre Musik- Indigestion , von den vielen Pro- 
ben und Aufführungen iti allen Sprachen und Arten. Im 
Sommer kommt vielleicht die Lust wieder, und dann 
beendige ich die komische Oper von Theodor Holl : die 
3 Ptntos. 

Nun weiss ich weiter nichts, als dass ich mich trotz 
meiner Strapazen zum Verwundern leidlich wohl fühle. 

Lass mich bald wissen, dass es bei Dir gut geht. Ich 
grüssc herilichst Deine liebe Frau und meinen guten 
II o fin a ii ii. Für immer und immer 
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SO 

. . . Das Buch ilcr Eurjantbe habe ich wohl selber 
gewühlt; ich mache nichts nach bestellten Leisten. Wenn 
Du das Musikalische der Situation etc. nicht einsiehst, 
wer soll's denn tbun? 

Sobald kh die Cacilia habe, werde ich sie dem .... 
miltlieilcn. Wegen Gänsbach er ist noch immer die grösste 
Ungewißheit. Seitdem ist nun auch hier der Kapellmeister 
Schubert gestorben. leb bin in einer entsetzlichen 
Lage, allen Dienst allein. Ich opfere meine Gesundheit 
und erwarte den Guiiebacher, und am Ende kommt er 
doeb nicht. — Olimpia? Viel Schönet, auch Grosses mit- 
unter! Rcspelit? Kein! . . . 

Meycrbcer kommt im April nach Berlin; da goh»ich 
auch hin zur Aufführung der Euryanthc. Den joton gebe 
ich Marghe rita d'jinjou voi Meyerbeer. Sehr 
viel treffliches drinn , als Meister geschrieben , wenn 
gleich manches Hossinisirt. 

Den 3t. soll Eurjanthc soyn. Gott behüt Eucli Alle. 
Mit alter Liebe Dein Weier. 




Ey Du ganz gewissenloser heilloser Patron, ist das 
erhört, einen für 81/2 Zeilen so schweres Porto zahlen 
zu lassen? 

Nachdem ich den it). früh an Dich geschrieben hatte, 
bekam ich nach Tische Deine Zeilen. Vorgestern durch 
Appold einen Wechsel auf So Carolin: 4° für mich, io 
für die Chezy. Eu,or Kunstlicbender Herr ist wahrlich 
der Einzige, der aus eigenem Antriebe noch wahre Mu- 
■nifiaens zeigt. 

Ich habe dem .... einen kleinen Aufsatz geschieht, 
zu dem ich veranlasst wurde. Kannst ihn lesen. Aber 
lasse Dir nicht etwa einfallen, ihn in die ronDir prolcgir- 
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10 Cacilia abdrucken zu lassen ! — Hilfst ja auch der 

Berlincrinn! — Recht so, ich muss es loben. 

Mir wirf auch überall die Zeit zu knapp. 9 
Vale! 

100 

Dr.id.. da U. M.j ili^. 

Lieber Bruder! 

Uc b erb rin gcr- dieses ist Herr Genast nebst Familie, 
Mitglied des Leipziger Theaters. Ausser seinem vor. 
züglichen darstellenden Talent , (und Gesang) beschäfti- 
get er sieh mit wahrer Liebe auch mit der Theorie , und 
venerirt Dich daher gehörigst, Du wirst ihm grosse Freu- 
de machen, wenn I>u dich seiner huldvoll annimmst. 
Frau uud Schwägerin sind ebenfalls sehr Achtung wert he 
Künstler, die Dir Freude machen «erden. ■ 

Ich hünnte Dir noch allerlcy schreiben, nenn ich 
konnte, denn ich kran.e die paar Zeilen auf Genast'« 
Stube. 

Cacilia habe ich erhalten. Gefällt mir über alle Blasen 

Den 17. gehe ich nach Quedlinburg, dann nach dem 
Maiienbade. 

Mit treuer Liebe Dein Weber. 
HO 

Zwei Hebe Briefe habe ich von Dir mein tbeurcr Bru- 
der 7.u beantworlcn, wo besonders dtr von Schwal- 
bach*) mir ungemeine Freudo machte. 



■) Soll ^„„tLiiti, Uun, ™ S chl. »gel.. d b.L Sohw.ll>..!>. 

Um den *; B c 0 llitb,:n W« 1k icl t'fCB- -iltti [tu. Ilriff.-i (■=' m tri.nu.u, 
lullSJlC ei^. tlhlj, Ii [coci t.lnTr,n hJ , Ilit Lr j, f ,1.1 1 .^n.lrLL.U lein, HD-l ilifll 
r-ilrda gc,eu*liru wio, wjie J^raal HM Abldjrift duK^H Ulücttwoal- 
!tn »nrrUn und flil nituHuii. Vielleicht "ird er Indium dimuj.1i« 

geihcilt, und djuu dm n.htrD Sin. dfi gcgvjmvrlif tu erjl *nAc ' i U»>h.-u . 
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Ich weiss, das» Du hohe Forderungen an die Iltintt 
Hellst, dass Du das Wahre willst, dasa Du Kraft liast es 
4tafzu(indcn und au erkennen, und dass Du, nenn auch 
theilweise von Deiner Freundschaft bestochen, doch viel- 
leicht eben darum von der anderen Seite es desto schär- 
fer nimmst. — 

So weit halte ich bereits vor vierzehn Tagen ge- 
schrieben, und bis jetzt bin ich nicht dazu gekom- 
men den Ericf zu vollenden, und da« kommt, (nebst 
der unglaublichen Wenge zeitfressender Geschäfte, dio 
der Wechsel unsers Intendanten veranlasst,) daher, weil 
ich dir recht ausfuhrlich und umständlich schreiben woll- 
te. Damit ista nun nichts, und ich will Dir lieber rhapso- 
disch Kusammenhrazr.cn was möglich ist, damit der lSrief 
heule fori kommt. 

Zu Deinem Aufsalz in das european Review Kann 
ich nichts beitragen, da alles was ich sagen könnte, 
doch am Ende auf eine Art lächerlicher Sclbstloben-jr 
hinauslaufen müsslc. Wohl uns ollen dabei ßethcili^lcn, 
dass dieser Bericht in deine Hände gefallen ist. Du bist 
ehrlich, du verstehsts, was hann man besseres wünschen. 
Lass dich nur nicht auch etwa von der Schwachheit be- 
stechen, die uns Deutschen anhiebt, und den .... 
and .... besonders auch beherrsch!, nemiieh die A»i>sl, 
dasa man glauben möge, sie wären parthejisch für deut- 
sches Erzeugniss, und erkennten Fremdes nicht gehörig, 
wegen einer Art von steifen l'cdantismus, die dem deut- 
schen Gelehrten ankleben soll; — um diesen Vorwurf zu 
vermeiden, bemühen sie sich, deutsches Erzeugniss zu 
über- oder gleichgültig von oben herab zu besehen, in- 
desa sie allen Scharfsinn anwenden, fremde Leistungen zu 
entschuldigen, zu erhöhen und zu preisen. 

Kotiien von mir sind die neusten: ttass ich eine Oper 
für Coventgarden schreibe, und im März oder April nach 
London gehe um sie da aufzuführen, dass ich über 
Paris reise Sind hoffe, Dir ein Rendezvous in Frankfurt 
zu geben, wo wir uns einen ganzen Tag zusammen 
einsperren und ausplaudern wollen. 



Digiiizcd by Google 



Briefe von C. ST. Weber. 



33 



Meine komische Oper, die 3 Pinlos, wird also vor der 
Hand wohl wieder liegen bleiben. 

[eh in hm wieder darauf turücli kommen, vrelchc 1'rcudc 
Du mir mit Deinem Urlhcile Uber l'.uryanthe gemacht halb 
Die Oper wird aber hier sleti bei brechend vollem R«OM 
und gleichem Enthusiasmus anschürt. Heule ist aic nie- 
der. Aber sag mir um Gotteswillcn, wo haat Du die er- 
acbrechlich tugendhaften Gesinnungen her. Da 
hast Du Unrecht, was waren denn der Cymbtllb von Sha- 
kespeare, ltomeo und Julie, und iuo andere Werke l ' ) 

Die Cacilia gelullt mir je Ar, Doos ic Ii nichts beisteurte) 
geschieht thcils aus Mangel an Zeit, ihcila weil ich glau- 
be, dass es dermalen nicht an mir ist, ata He url hei lender 
aufiutrcten, und ich weiss, du billigst .tieses Gefühl, 

Dein musilialischea Lciikon ist ein herrliche», wür- 
diges Unternehmen, und ganz an der Zeit, dasu bei- 
zusteuern, habe ich den testen Willen. 

Die neue Auflage Deiner Theorie bekomme ich nun 
«ueh, durch Tausch gegen die alte. 

Ich war sehr herunter, habe 6 Wochen im Marien- 
bade gesessen, und fühle mich erleichtert, wem: gleich 
wieder mit dem Herbst der fatale iluslcn und Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe wiederkehrt. — Geduld! 

Tieck mahne ich oft. Er will auch; wann aber, wis- 
sen die Göller. 

Vergangenen Freitag habe ich die grosse Freude ge- 
habt, Moyerbecr einen gamen Tag bei mir zu haben. 
— Da müssen Dir auch die Ohren geklungen haben! 
War ein recht sceliger Tag, in Erinnerung der herrlichen 
Mannheimer Zeit. Fr sieht gut aus, und hat sich fast 
gar nicht verändert. Um unsere frühe Stimmung tu er- 
höhen, kam ein Brief von Gäusbaelier, der endlich die 
Gewissheit seiner Anstellung als Domkapellmeistcr tu St. 
Stephan in Wien, und seine baldige V er h Oy rat h un g 
ankündete. Spat in der Nacht trennten wir uns erst. 



") Vctjl. Cititil *. B3, S. Ji d.i J. HfflM. 
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Meyerbcer gebt nach Triest, um dort seinen Crociato in 
Szene tu setzen, und dann in Neapel zum Carncval eine 
neue Oper tu schreiben. Übers Jahr will er wieder nach 
Berlin, kommen, und dann längere Zeit verweilen, viel- 
leicht auch eine deutsche Ojier schreiben. Gott gebe 
es; ich hab ihm recht das Gewissen geschärft. 

Nun ade. Weib und Kind sind gesund; Gott gebe 
dasselbe bei Dir. Gegen Wejnachteu hoffe ich auf Fa- 
milien-Vermehrung. 

Ich schücssc nach 1000 Störungen- Lass bald wieder 
was von Dir hören. Grüsse herzlichst Dein lieb Frau- 
chen, und behalte lieb Deinen treuen 

120 

Diode« den S, April iS.S. 

Ich antworte Dir, herzlicher Bruder, im Augenblicke 
des Empfanges Deines Briefs vom i. Ma'y. Wie bin ich 
erschrocken über Deine lange Krankheit, und wie wenig 
beruhigend ist noch das, was du weiter sehreibst. Ich 
lann dir gar nicht beschreiben, mit welcher furchtbaren 
Gewalt der Gedanke auf mich gefallen ist, dass ich Dich 
in dieser Zeit zufälligen Schweigens vcrlohren hätte. — . 
Welch ein wandelbar zerbrechlich Ding ist doch der 
Mensch, und wie sehr sollten die Treuen, die einander 
erkannt haben, fest aneinander ballen, und sich Freude 
zu machen suchen durch ihre Liebe, für diese kurze 
Spanne Zeit, Wenn man so überdenkt, welche unbe- 
deutende Nichtswürdigkeiten einen eigentlich davon ab- 
zuhalten im Stande sind, so möchte man ja mit beiden 
Füssen drein springen, und alle von der Welt aufgedrun- 
gene Mässigung vergessen. Lass mich ja gleich wie- 
der wissen wie es Dir geht, und was Dir fehlte. 

Auch ich habe 6 Wochen das Zimmer •gehütet, an ei- 
ner Heiserkeit, die oft in wahre Lautlosigkeit übergieng, mit 
krampfhaften Husten. Die Sache ist ganz schmerzlos 
und lokal im Halse, mein Arzt nahm iie aber doch so 
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ernsthaft, als ob es wohl am Enile noch eine Luftröhrcn- 
Schnmdsuclit werden konnte. — Wie sehr mich aber 
gerade dieses Uebel an allem hindert, wirst Du begrei- 
fen. — Nun, wie Gott will! — 

Gewiss, mein aller Bruder, sollst Du mich auf dem 
Halse haben, wenn ich nach Darmstadt komme. Aber 
das hat sich wieder sehr vorschoben. Den ilen Februar 
erhielt ich erst den 3tcn Akt des Obtron, und Ostern 
sollte ich schon in London sein; — das war zum Lachen! 
Die ganze Gcscliichte verschiebt sich nun mindestens big 
künftigen Winter. 

Seit dem 11. Oftbr. 1824 habe ich Dir nicht geschrie- 
ben , es ist schändlich; aber auseinander kommen wir 
deshalb doch nicht, denn wir kennen uns, und wenn Du 
mich auch einen Egoisten schimpfst, (warum? weiss der 
Teufel) so weiss ich doch dass Du mich lieb hast. 
, Da! bin ich wieder gestört worden und der Brief 
muss fort. Ich drücke Dich innigst an mein Heri , gelieb- 
ter Bruder, und bitte Gott um Gesundheit für Dich und 
die Dornigen. 

Alles Erdenkliche an Deine* liebe Hausfrau, und be- 
ruhige bald Deinen Dich innigst liebenden treuen Bruder 

W'Ut. 

13.) 

Creidcn An feien Julj 1S1I. 

Die Arzte schicken mich nach Ems ins Bad. 

Montag den uton Juli hoffe ich in Frankfurt 
einzutreffen und den 1 iten da r.u bleiben. Da es mir 
nun nicht möglich ist nach Darmstadt m kommen, so 
bitteich Dich dringend, nach Frank furt zukommen. 
Ich werde im Wcidenhof absteigen , erwarte ab er jeden- 
falls ein paar Zeilen ob Du kommst, l'ostrcstant in Frank- 
furt. Also endlieh! endlich!— Was wollen wir plau- 
dern ! ! ! 

Dein IVihtr. 
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Heralleber Bruder! 

Sonnabend den aolen August reise ich von hier ah, 
übernachte in St. Goar. Sonntag Abend hoff ich in 
Main 2. zu sein, und Montag Mittag bitt ich mich 
bei Dir f,u Tisch in Darmsladt! 

In treuer Liebe Dein Weber, 

15.) 

Vor Allem lieber Bruder lasse Dir und Deiner herrli- 
chen lieben Hausfrau nochmals her/.lU hen Dank sagen für 
die liebevolle Aufnahme. Es war mir gar ?.u wohi bei Euch. 
So ein paar stille Tage, ohne immer nach aussen sorgen, 
und glichen zu müssen, kommen gar iu selten, wo man 
sich so reclil kann gehen lassen, ohne zu furchten iniss- 
verstanden zu werden; und wcan Du gleich mitunter 
ein entsetzlich dummer Herl bist, du weisst )'a, worauf 
ich deute — so bist Du doch aueb ein ganzer Herl , und 
was noch höher gilt, ein sanier Freund. 

Meine Reise war glücklich in jeder Hinsicht, und ich 
kam den iten September wohlbehalten an, find alles 
gesund, und frisch, aber auch ein Wust von Arbeiten — 
— nul — Eine mit König!. Bewilligung versehene 
Einladung des Grafen Brühl,, im October die Eurjanthc 
in Tieriiii selbst aufzuführen , fand ich auch vor. So Heb 
mir das im Ganzen ist, so sehr stört es mich in meinem 
Obcrons-Gescbäfl. 

— Du bist gespannt mit mir? nun, Gottlob ich hab 
nichts gemerkt, und hoffe es auch ferner nicht »u merken. 

Gotl erhalte Euch Alle gesund, und behaltet lieb 
Euorn treuen Wiler, 

16.) 

De« Jen itn i;iui 0..uk, iSiS. 
Kun wahrlich es ist weit gekommen in der Well mit 
Frechheit und Kicdcrtriichtigkeit. Meines Wilsen« bis jetit 
unerhört, das Mspt. eines Andern, welches man noch 
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obendrein auf unreell Im^sicrMi Wo;;c erhalten liat, dru. 
eilen in lassen.*) Du bist Rechtsgelchrler, Dumiisstcst 
mir nm besten ralhen können, was in der Sache zu tinin 
ist. Vor der Hand liaba ich an Castil - Blaze durch un- 
sere Gesandtschaft in ge massigstem Tone geschrieben, 

iiilen! liehen pder gerichtlichen Weg einschlage. Zugleich 
liabc ich bei dem Dircctorium <lcs Odcca und Fiyieaa 
für die Zukunft vorgebeugt. 

will Wien verlassen ? — das glaube ich gern ; 

denn in Wien bat alles ihn verlassen. Ein Mensch von 
Kenntnissen, aber alles überspannt, alles feil, ein äch- 
ter Journalist, der seine Grund pKncipien ändert wie man 

rine Hand umdreht, ein würdiges Scitenstück EU , 

ein Magister L Ü m in e r m e j- e r. Ich würde die An- 
stalt nur bedauern können die ihm persönlich in ihr In- 
tcresse nicht, und sollte er Iiier angestellt werden, — 
woran übrigens Lein wahres Wort ist, so würde ich 
ohufchlbar auf der Stelle meinen Abschied fordern. 

Ich bin wirtlich in Verzweiflung über Jeden Tag der 
mir in meiner Stimmung geraubt wird, da die Zeit die 
ich zum Arbeiten bcnutien kann so unendlich knapp ist. 
Die Vcrmählungs- Feierlichkeiten des Prinzen Max be- 
schäftigen mich sehr. Wir geben dazu Olimpia. Dies 
war die einzige Möglichkeit, sie mit aussergewöhnliciiem. 
Aufwände iu geben. **) Natürlich halte ich alle Proben 
6clbst, welches mich noch immer mehr angreift als 
billig. Ende Nov. soll ich nach Ecrb'n , die Eurjanthe 
selbst aufzuführen', und im Februar schon nach London. 

Wie stehts um Dein Mitreisen nach Paris? ich hoffe 
Du hältst Wort. So einige Tage im Wagen beisammen , 
kann sich Vieles loswickeln. 

G'inabaehcr hat endlich geschrieben, es geht ihm gut 
in seinem Dienst, aber seine Frau war lange trank, 
und ist noch schwächlich. 



■) R.biri ät boi., Cmöü«, Bd. 4, S. ijo Äi I^Htfln 
■•) VbjL joritrttod S. 3o, Kr. 9, 
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Frau und Kinder sind wohl bei mir. Da Du dtr Dei- 
nigen niclit erwähnst, so hoffe ich dasselbe. Die kcrilieh- 
gten Griisse richte ans, so wie auch an Freund Hofinann, 
Hallwachs ") etc. 

Adieu, Pikirter! ich umarme Dich in treuer Liebe 
Dein Weber. 

170 

Vcrscilie, lieber Bruder, dass ich erst heule Deinen 
am iten November erhaltenen Brief beantworte; aber 
Ich habe, erstlich, eine Antwort die ich sogleich nieder 
schrieb, den andern Tilg ins Feuer geworfen, weil ich 
mich darin einer unnützen Empfindlichkeit hingegeben 
hatte, die zu nichts führt , weil weder Du noch ich uns 
jetzt noch ändern werden, ■ — und atens wollte ich Dir 
gern ordentlich Auskunft wegen dem Requiem von 
Mozart geben. Nach Durchsuchung aller Archiv« .... 

(Der liest des Briefes ist im iG. Cäcilienhefte, Seite 
3oa, abgedruckt.) 

.. 180 

Dresden *>*A iSlcn Januar iSifl. 

Den 17. Dceomber im Troubel der Proben, erhielt ich 
Deinen lieben Brief, Nun ich zurück bin, in Arbeit ver- 
sunken, und ernstliche Reise ans lallen mache , wird es 
immer leider wahrer, dass Du wohl schwerlich mit uns 
die Heise machen wirst. Vor der Hand nur die Noli/., 
da.is ich den i5ton Februar abzureisen gedenke, und in 
4 Tagen Frankfurt zu erreichen hoffe, wo ich einen 
Tag wegen Geldgeschäften bleiben muss, Doch schreibe 
ich Dir noebeinmal vor meiner Abreise. Mariollinis Ab. 
Schrift hat keino Jahreszahl. Unser Kammer- Sänger 
Miksch besitzt sie. Ich habe mich falsch ausgedrückt, 
die hiesige Aufführung damals (— lauier mündliche 
Kotizen — ), geschah nach einer Partitur, von welcher 
Mariottiui seine Abschrift nahm. Diese Stimmen sind. 
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noch da, und norden zuweilen gebraucht. Deine Theorie 
ist eingekommen und hoffentlich hast du den Beweiss der 
König). Anerkennung schon in Händen. Möge er Dich 
freuen. 

Euryanthe hat, wie ich folgere, in Darmstadt miß- 
fallen, denn dass Du Herl so zerstreut sein solltest mir 
gar nichts von der Aufführung selbst, sondern nur 
von der nicht geschehenen Wiederholung zu sprechen, 
war doch gar toll. Nun, ein Darmstädter Durchfall kann 
schon durch i Erfolge wie in Berlin und München curirt 
werden. 

Auf baldiges "Wiedersehen, du alles treues Herz, wo 
ich Dir fiel von Mcjcrbcer crEählen will, der Bräutigam 
ist. Immer in Liebe Dein 

Wthtt. 

19.) 

Glaubs gerne, dass Du aus meinem letzten Brief nicht 
klug wurdest, da ich selbst nichts klares darüber zu 
schreiben wusstc. Wie Du aber vergessen hast mir von 
der iten Vorstellung der Eurjanthc zu schreiben, so 
hast Du auch vergessen, dass von der Londoner Heise 
die Rede ist.' Ich für meinen Thcil werde kei- 
ne Unbequemlichkeit scheuen, um Dich mit uns zu ha- 
ben, denn die paar Tage die ich in Paris seyn werde, 
■werden wir uns kaum sehen, geschweige denn gemessen 
können. Den iü. hoffe ich von hier mit Extrapost 
abzureisen, jede Nacht zu schlafen, und somit den 19. 
in Frankfurt einzutreffen, den 10. da zu bleiben um 
Dich zu erwarten, und den 21. wieder abzusegeln. 

Ich schreibe Dir nun nicht mehr, es müsste denn etwas 
unverhofft die Quer« kommen. ..... 

Freue mich herzlich, dass du mit dem Geschenke mei- 
nes Allergnädigslen zufrieden bist; zu thun ist aber wei- 
ter nichts, als dem zu danken, wie Du schon 

■willst. 
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Hann icli dena den Diebshänäler nicht ge- 
richtlich belangen? Es ist doch nu toll wie ers treibt! 
Die Händel mit Catül-BJaze findest du in französisch™ 
Blattern. Es ging doch an. Ende nicht, ohne an die Öf- 
fentlichkeit eu ajiHclürcn. ( 

Icti wollt ioh wäre ein Schneider, und die Leute Uel- 
sen mich ungeschoren, ich halte dann einen Sonntag, 
und Irltte fröhlich. — — 

Grüsae alle von mir, und setze Hof mann auch ron 
meiner Anliunft in Frankfurt in Renntniss. 

In treuer Liebe Dein Wtbtr. 



Carl Maria von Weber. 



er 'f1]ünc / N.Jjerlrnum in Stand T< 



Cm Hlmgul wird er »Um *nh J.nn trUnnti 
Zum Sannaulnkl im AJl.fOojt «bittlu*, 
fiber Allu ihrem »in tiulirfciW. 

F. S. 
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Die Dicht- und Tonkunst 
Troubadours und Jongleurs. 

Miijrilicill ™ irr Red. 

Dia Kunst der lieblichen Sänger, Troubadours genannt, 
deren Lieder aus einer langst .versunkenen poetischen 
Vorzeit noch jetzt jeden Freund der Kunst und Kunstge- 
schichte, und zwar sowohl der Dicht- als auch derr 9 on- 
kunst, so romantisch anklingen, blühe ton vorzüglich im 
XII. und XIIL Jahrhunderte. 

Die meisten Troubadours waren von edlem Stamme. 
Mancher unbemittelte Edelmann durchzog eine Zeitlang 
liederreimend die Lander, und erwarb oft so viel, dass 
er sich bei seiner Zurückkunft eine Burg kaufen konn- 
te. — 3Ian bezahlte sie in Waffen, Tüchern und Pferden; 
auch Geld cmyfiengen sie. „Doch, .(sagt Fontenelle 
in seiner Hhloirs du thc'alre franfais) fügten oft die höch- 
sten Damen und Prinzessinnen ihre Gunstbezeigungen hin- 
zu. Sie waren sehr schwach gegen die schonen Geisler." 
Viele dieser Dichter sangen aber auch nicht des Erwerbs 
wegen, sondern beschäftigten sich mit der Poesie aus wah- 
rer Neigung. Der Inhalt ihrer Gesäuge war llieils ero- 
tisch, (f.ob der Damen und ihrer Schönheit, Freude 
über erhaltene Gunst und Klage über fehlgeschlagene 
oder noch schmachtende Hoffnung;) theils heroisch, 
(Schilderung der Waffcnlhaten und ritterlichen Übungen;) 
theils auch bukolisch, (singend ein harraloses Ilirtcn- 
leben auf jenen immer blühenden südlichen Fluren.) 
Könige und Fürsten umwehte in dieser schönen Periode 
der Genius der Dichtung. Man nennt unter den Trou- 
badour» die Grafen von la Matche, Anjau, Provence, die 
Herepge von Bretagne, von Brabant, und selbst den cd- 
len (kutschen. Kaiser Friedrich Barbarossa. Auch König 



Digiiizcd by Google 



42 



Die Dicht - und Tonkunst ' 



Richard I.owenhcrz, jener wahre Repräsentant der Chi- 
raleric, Hess Gesänge der Liebe ertönen. Von Thibault, 
König tod Harares, kennt man folgende Strophe: 

D« bim im« »e pml mu «xigD«. 
Fön ijiu Ii Cun nil dorn I* Tita». 
Qui bi-° imi fe fii o»r lojiuHnl. 
Cil tu phu, ii iudldi >'« aidlir. 

An zwej gam sich entgegen stellenden Theilen Frank- 
reich s, in der Provence und Picardie, leuchteten 
vorzüglich diese Funken der Poesie. Die Provence hätte 
ihre glühende Sonne mehr, als die Piccards ihr nördli- 
cheres Klima, begünstigen sollen. Aber diese" standen 
ihnen niiht nach. — 

Der grösste Ruhm der Provem aliseben Dichtung ist, 
die Italienische zur Tochter zu haben. Dante und Pe- 
trarca haben den Troubadours Vieles zu danken; auch 
sprechen sie mit besonderer Achtung von den meisten 
derselben, und namentlich von dem grossen Arnaud Da- 
niel. Petrarca war noch aus atärkeren Beweggründen 
diesem schonen Lande ergeben: seine Geliebte war eine 
Provenzalm. — 

"Wie nach und nach die echte Form des Bitlerwesens 
verschwand, erlosch auch der Geist dieser Gesänge. Hoch 
dauerten sie im 14. Jahrhundert. Ein sogenanntes Bingel- 
gedicht aus dieser Zeit auf den Frühling hat der vortreff- 
liche anahreontische Dichter Götz nachgeahmt. Später- 
hin gab es noch einige glänzende Erscheinungen, wie 
s. B. Renatus, Graf von Provence, der eine Abhand- 
lnng über die Turniere schrieb und, zwey schöne roman- 
tische Eigenschaften in sieh vereinigend, sich erst als Rit- 
ter bewährte, und dann auch als arkadischer Schäfer auf 
den holden Gefilden des Roilans weilte.— Herrlich leuch- 
tet nach ihm noch Franz L und, als einer der letzten 
Sterne an diesem heitern Himmel, der edle Heinrich 
IV'. , der die eeböne Gabriele selbst besang. — 
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Erweckt ilurcli die Lieder der Provcnint-Dicliler, erklang 
auch schon frühe an den Hiifeu der S rittannisch en 
Könige die Ilarfc der Minstrols, aus deren Gesängen 
der berühmte Boccaccio den Stoff zu einigen seiner be- 
sten Erzählungen geschöpft zu haben scheint. — 

Auch die deutschen Minnesänger entstanden im 
iQten und ]3. Jahrhundert durch das Vorbild der Trou- 
badours. Auch sie waren fast alle vornehmen und rit- 
terlichen Geschlechts. Aus ihren Dichtungen spricht die 
alte deutsrhe Herzlichkeit , umweht von der farbigen 
Blüthe des Orients, die sie auf ihren Zügen nach Palästi- 
na pflückten. Klassische Bildung rrar diesen Dichtern, 
nie jenen der Provence , nicht fremd. Alte Mythologie 
und andere Anspielungen in ihren Werken zeigen es deut- 
lich. Hierher gehört das vortreffliche Lied Hcinricb's 
Herzogs von Breslau, welches der oben genannte 
pfälzische Dichter in der Ramlerschen Klumeulese so 
schön nachsang, und welrbc« sich, fast »urllich narh den 
Originalien, in Tieh's Minneliedcrn befindet. Ein Lie- 
bender Seht darin die Göttin Venus, dio den Ihr 
gel, dio Wiese und den Wald an, sein Mjdcben aar Ge- 
genliebe zu bewegen. Alle icrsprrrWn ihm, dies bei 
der Schonen durch Beraubung ihrer Freuden und durch 
Leiden tu bewirken. Aber er vernirft dieses Erbieten, 
weil er lieber sterben, als seine Geliebte nicht froh sehen 
will. — Bekannt ist auch ans jener Zeit die Übersetzung 
der Aeneide Virgile durch Heinrich von Vol deck, dio 
freilich mit der Form des Alterthums nichts gemein hat. 



"VVas insbesondere die französischen Troubadours an- 
geht, so hat darüber eine so eben erschienene Schrift 
von Herrn Friedrich Diez, Professor an der hohen 
Schule in Bonn*) viele merkwürdige Aufschlüsse und Zu- 



') Die Poflii «W Trouljdnurl, (»Jruoticn uoi b idJj tlirif aictim Wj.ttn 

JnHlbin JtriMMlIt, »oo tfiidri* U-tt. tttt (1817) Znkl*. b« Stho- 
rn.no, 16» SriUB S.o.. »™ i M. 
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st mincns Millingen geliefert, aus welchen wir das den Le- 
sern (1er Cacilia zunächst Interessante nachstehend aus- 
heben und in möglichst gedrängtem Auszüge mittbeilcn 
ivullcu; zwar möglichst mit des Verfassers eigenen Wor- 
ten, doch freilich mit Weglassung der überall reichlicb 
eingestreuten Citata und anderer historischer Belege, wie 
wir denn auch überhaupt durch unsere auszugweisc Zu- 
sammenstellung die Lesung, des reich ausgestalteten Ru- 
ches selbst nicht entbehrlich zu machen, sondern viel, 
mehr grade nur darauf aufmerksam ku machen gcdcn>.pi!. 

Unter Troubadours, sagtder Verfasser, pflegt man dieje- 
nigen Dicliter des ü. und i3. Jahrhunderts Iii verstehen, 
wcicl.c sieb der proicuzalisclicn Sprache bedient haben. — 

Die älteste Geschichte der Troubadours liegt noch 
hinter jenem Schleier, der den Anfang jeder Geschichte 
verhüllt, und wiewohl einige Umrisse durch die Däm- 
merung hervorblicken, so sind diese doch viel zu unbe- 
stimmt, um den Zusammenhang des Ganr.cn deutlich er- 
nennen su lassen. — 

Es wäre also das Sicherste, die Sache da anzufangen, 
ivo sie vor unsern Augen anfangt, das beist, die Lebens- 
verhältnisse der Troubadours, ihre Hunstübung, so wie die 
Schicksale ihrer Poesie, von der Blütlic bis zu dem Unter- 
gang derselben darzulegen. Zu diesem Behufe liefern die 
Werte der Dichter selbst die nünschenswerthosten Nach- 
richten, besonders schätzbar sind die wissenschaftlichen 
Anweisungen, welche sie für diejenigen Kunst verwandten 
entwarfen, die sieh mit dem blossen Vortrage der Ge- 
dichte beschäftigten. 

Allein die Ur gc seh i ch t e dicserFoesie ist im Ganzen 
zu wichtig, die einzelnen Winke und Umstände, welche in 
Bezug auf dieselbe, wiewohl spärlich, vorliegen, sind zu 
bedeutend, als dass nicht eine Darlegung der erste ren 
versucht werden sollte. 
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Die Volkspoesie ist überall die Ültcsl». Ilir Charakter 
ist Einfachheit der Darstellung, wie der mclrisrlii ii Tonn j 
sie ist unter allen Völkern einheimisch] ain mächtigsten 
aber wirkt sie in jenen Zeiten, wo der Glaube an das 
Wunderbare, die Neigung /.um Abentheuerlichen Eich mit 
Sinnlichheit und Fröhlichkeit verbindet. Alsdann wird 
sie mit Eifer, ja mit Leidenschaft gepflogt; es erlieht 
sich eine eigne Classe der Gesell irhaft, fahrende Sänger, 
welche mit muri Italischer Begleitung alte und neue Lieder 
und Erzählungen vortragen. So war es im Mittelalter vor 
und nach der Zeit der Troubadours, so wie während 
derselben. Die Volhspoesio war aber der gamen Nation 
ohne Unterschied des Standes gleich verständlich und go- 
nchm; die Spielleute und Bänkelsänger sangen vor den 
Grossen, wie vor den Geringen. Die Geschieh tschreiber 
schelten seit dein achten Jahrhundert viel auf jene leicht- 
fertigen Landstreicher, die sie mit den Namen joculaiores, 
mimstraUi oder minlsletli scurrae, nümi und andern bele- 
gen, und ereifern sich über die Freigebigkeit der Fürsten 
und Edlen gegen solche Unwürdige. Allerdings waren 
diese nicht allein Sänger und Musiker, sie trieben zu- 
gleich das niedrige Gewerbe des Fosscnreisijcrs. Mrgends 
fanden sie eine bessere Aufnahme, als unter dem aufge- 
weckten Volke, weiches den südlichen Küstenstrich von 
Fraiikrüich bewohnte; dort logen sie schaarenweiso von. 
Stadt zu Stadt, von Schiagg zuSchloss, und nahmen für 
ihre lustigen Künste reiche Geschenke. In dieser Besic- 
htig sagt ein französischer Dichter des dreilehnten Jahr- 
hunderts mit Bitterkeit: „Als König Karl der Grosse alle 
Länder unter seine Botmässigkeit gebracht hatte , da 
schenkte und vertheilte er ganz Provence, welches reich 
ist an Wein, Waldung und Wasser, an die üppigen Spiel- 
leuto und Menestrels." Im Garnen war es also der Bäu- 
kelgesang, welcher die Nationalpoesic des früheren Mit- 
telalters ausmachte, und dergestalt den roheren Geist je- 
ner Jahrbunderle beurkundete. 
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Allein indem Wandel derZeit halte sich unbemerkt eine 
Erscheinung entwickelt, die in der Geschichte des Mittel- 
alters eine Periode begründet. Die Rohhcit, die denAdcl- 
stand bis in das elfte Jahrhundert hinein charakterisirt 
hatte, milderte sich allmählig, und wich einer feineren 
und geistigeren Lebensweise, welche nunmehr in den 
Schlössern der Fürsten und Edlen r.n herrschen begann. 
Die Geschichte behauptet, dass diese Verfeinerung, be- 
gannt unter dem Kamen Hiltergeist, um die Mitte de» 
elften Jahrhunderts durch den förmlichen Orden der Bit- 
terschaft vorbereitet, und alsdann durch die Wirkungen 
der ersten Kreuzfahrten vollends ausgebildet worden sey. 

Eine Erscheinung, wie diese, welche ein neues Zeital- 
ter herbeiführte, konnte nicht vorübergehen, ohne auch 
in der Poesie einen neuen Geist zu erwecken. Der Bäu- 
kelgesang war nicht ferner geeignet, die Forderungen der 
Edlen zu befriedigen , welche sich nach feineren poeti- 
schen Genüssen sehnten, und nun entstand eine kunst- 
reichere, gebildetere Poesie, die, aus dem Geiste des Bit* 
terthumes entsprungen, mit Macht auf denselben zurück» 
gewirkt hat. 

Südfrankreich war es, wo sie zuerst mm Vorschein 
kam. Dieses herrliche, mit allen Heizen eines sonnigen 
Himmels ausgestaltete Land , welches fast sammlücho 
europäische Provinzen an Bildung, Wohlstand und inne- 
rer Befriedigung übertraf, war die Wiege des Rittergei- 
stes, der sich daselbst mehr und früher als anderwärts 
mit Lebcusgejiuss, Glanisucht und Frauendienst verband, 
und so die Bedingungen der Kunstpocsie vereinigte. Bald 
nach dem Anfange der Kreuzfahrten war der Rittergeist 
daselbst zur vollen Keife gediehen, und um dieselbe Zeit 
sehen wir den Charakter jener Poesie in den Gedichten 
Piere Kogicr's und seiner Zeitgenossen bereits ausge- 
prägt; das Jahr 1140 kann die Epoche ihrer eigentüm- 
lichen Ausbildung bezeichnen. *) 

■) Elm Folge jfllH 1ufl.liiI1n.deD RillctgcilUl, der Ckcvllfri«! w»rm bi- 
*Hutli<!i .ud. die •oimhu«, aiio-.faofi, ülisü^.clclite, Cour, d'.nour, 
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Von den vorstehenden geschichtlichen EntwicVelunpfn 
gellt der Verfasser sodann tu näheren Aufschlüssen üLcr 
das Wesen der Troubadoari und das Verhältnis die- 
■er eu den Jon gleur s über: 

Jongleurs hiessan alle diejenigen, welche au* 
der Poesie oder Musik ein Generbe mach- 
ten. — Troubadours nannte man dagegen alle , d i e 
»Ich mit der Kunstpoesie bc »c hSft igten, wcsi 
Standes sie immer sejn mochten, und ob sie zu eigner 
Lust, oder um Lohn dichteten, 

Hiernach ist es klar, warum man die von fremder Mil- 
de lebenden Dichter mit dem einen wie mit dem andern 
Beinamen belegte. Troubadours hicsseti sie, weil sio 
kunstmiissig dichteten, Jongleurs, »eil sie diese Kunst alt 
ein Gewerbe trieben. 

Es ist übrigens nicht zu verkennen, dass sich die Dich- 
ter im Allgemeinen, wegen des Fleckens, der von jeher 
auf den Jongleurs gehaftet hatte, für sich selbst den eh- 
renvolleren Titel Troubadour in Anspruch nahmen , wie- 
wohl dieser Unterschied von der Welt nicht anerkannt 
wurde. Wir wollen, diesen Ansprüchen nachgehend, un- 
ter Jongleurs oder Spiollcutcn im Allgemeinen [ene 
alte Zunft der Singer und Musiker verstehen, die mit 
der Itunstpoesic nur In so ferne zu schaffen hallen, als 
sie ihren Zwecken dienten. 

Troubadour, d.i.ErGnder(provenEalisÄtroi«ire,ocr. 
trobadar) Bedeutet demnach recht eigentlich einen Kunst- 
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dichter, im Gegensatz, wie es scheint, zum Volksdicl.- 
tcr. Der Ausdruck findet eich luerst bei Hambaut von 
Orange, miiss aber früher im Gange gewesen sejn', da 
schon Guillcm von Poilicrs trahar in der Bedeutung dich ■ 
ten gebraucht. Er bezieht sich lediglich auf die Form, 
insofern sie hunstmässig ausgebildet ist, a.b. auf dia 
Torrn des strophischen oder musikalischen Gedichtes. Es 
ist mehr als wahrscheinlich, dass man unter Troubadour 
Jieinen andern als den 1 j r i s c h e n Dichter verstand. Dem 
Roman und der Novelle fehlte der vornehme Charakter 
des Liedes; ihr einfacherer Stil, 60 nie die kunstlosere 
Form derselben, erinnerten zu sclir an die Volkspocsle, 
als dass diese Gattung für eine ebenbürtige Schwester 
der lyrischen hätte gellen können. Daher erklärt es sich, 
warum die Handschriften über Elias Fonsalada bemer- 
ken, er sey kein guter Troubadour, sondern ein Novel- 
lendichter gewesen. Der Gegensatz zwischen diesen hei- 
den Dichtcrclasscn wird besonders fühlbar, wenn man 
hört, wie Guiraut von Borneit sich über die günsiigo 
Aufnahme erzürnt, welche die Itcmane und Novellen au 
den Höfen fanden. „Ich bin verwundert — sagt er — 
das» ich mir nicht zu ralhcn weiss: statt fröhlicher Un- 
terhaltung höre ich an den Höfen ein Geschrei, da dort 

Gesang von erhabenen Dingen, von den Zeiten und deu 
Jahren." Die Troubadours suchten überhaupt ihre Form 
des Dichtens als eine höhere geltend zu machen ; sie. 
nannten sie CTCe Kunst zu dichten (or( de trobar) , wel- 
ches der gewöhnliche Ausdruck gewesen zu sejn scheint, 
nie aber, wie man behauptet bat, lustige Wissenschaft 
(gai ioter), ein Ausdruck, der erst in der Acadcmic zu 
Toulouse aufkam, Sie erwähnen gerne, dass diese Kunst 
mit Geist, Verstand und Wissenschaft geübt werden müs- 
se, und rühmen sich des Fleisses, den sie auf ihre Lieder 
verwenden. Sic reden von der Feile, die sie brauchen, 
und die Ausdrücke! ein Gedicht aufbauen, schmieden, 
arbeiten, läutern, v er feinen , deuten gleichfalls auf sorg- 
tiillige Behandlung. Sie drücken zuweilen die Besorgmss 
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aus, dass iiiro Lieder verfälscht werden möchten, was al- 
lerdings aus Nachlässigkeit oder Übelwollen geschehen 
konnte. Jaufre Rudel tagt : „Gut ist mein Lied gelungen, 
fitlls ich nicht gefehlt habe, -und alles stellt, m<0 es ste- 
hen muss, lind wer es von mir lernt, der Iiiitc rieh ja, 
mir daran zu ändern." Marcabrun: „Hört mein Lied, 
wie trefflich es gedichtet ist; Marcobrun weiss nach sei- 
ner lauteren Einsicht den Gegenstand und das Gedicht ao 
tu Ferkelten und einturichten , dass kein Mensch ihm ei- 
nen Vers herausziehen kann.» Durch den Vortrag der 
Jongleurs konnte der Teit nur in leicht cntstelit werden, 
da ihn diese gewöhnlich mündlich empfinden, und im Gc- 
dächtniss bewahrten. Pcrdigon schärft daher seinem die- 
nenden Sänger ein, er möge vorsichtig verfahren, und 
ihm das Werk nicht verderben. 

Dicss kunstmässige Dichten wird allgemein als ein eh- 
renvoller Beruf betrachtet; Kaiser und Könige verschmäh, 
ten den Duhm nicht, der es begleitete, und manchmal 
hat sich das Selbstgefühl des Dichters unumwunden aus- 
gesprochen. So sagt Pejrol: „Wohl muss ich singen, 
da Liebe mich es lehrt, und mir Talent giebt, schöne 
Verse su dichten; denn ohne sie wäre ich kein Sänger 
und nicht gekannt von ao vielen edlen Leuten." Deutli- 
cher äussert sich Raimon Gaucelm : „Kaum zeige ich 
mich, so fragt man : Raimon Gaucelm, liaht ihr was Kcuci 
gedichtet? Und alsdann antworte ich jedem freundlich, 
denn es behagt mir, wenn ich von mir sagen höre: das 
ist der, welcher Cobla's und Slrvcnteso zu machen ver- 
steht." Gern erzählen sie daher, dass man sich über ihr 
Schweigen betrübe, und sie zum Singen aull'odro. 

Die meisten Troubadours, besonders die tlofdlchter, ver- 
standen sich xugteich auf das Singen und Spielen; 
bei wem dicss nicht der l all war, der pflegte einen dienen- 
den Jongleur mit sich eu führen. Viele waren auch des 
Componirens kundig, und setüten ihre Lieder In Musik, wie 
sie selbst am Eingänge oder Schluss derselben bemerken. 
'c«dli>, 71« B. 0 d. (ll<n *5.) 4 
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Auch die Fertigkeit, poetische Erzählungen vorzulesen, 
war zu einer Zeit, wo es mehr Obren gab, die auf Wun- 
der und Abentheuer gespannt waren, als Augen, diesel- 
ben zu lesen, eine sehr willkommene Gabe. Die Schreib. 
Kurist besassen ohne Zweifel nur vtenige; von Elias Cai- 
rcl wird es in den Lebensnachriditen ausdrücklich be- 
merkt. Arnaut von Cotignac dagegen gesteht, dass ihm 
diese Kenntnis* abgehe, indem er am Schlüsse eines Lie- 
des einen Schreiber ersucht , es ihm aufzuschreiben. 
Guiraut von Calanson führt das Werk eines andern Dich- 
ters an, das dieser, wje er sagt, habe schreiben lassen. 
Der Dichter war also in diesem Falle gcnSthigt, sich des, 
Dictirens zu bedienen, und dahor wird Dictircn gleichbe- 
deutend mitDichten, so wie Dictat mit Gedicht gebraucht. 
Ohne Zweifel wurde der Text sogleich mit Musiknolen 
begleitet, wenn der Dichter eine neue Melodie angeben 
wollte. JUarcabrun bemerkt, er wolle sein Gedicht sammt 
dem Ton übers Meer senden. 

Das Wort Jongleur (prov. joglar) kommt von jocus, 
mittellateiniach Spiel, d. h. Musik, und bedeutet also ei- 
nen Spielman.il. oder Musiker. 

Über das Gewerbe dieser Classc seit dem Aufkommen 
der Troubadours fehlt es nicht an Wae Ii richten. Mehrere 
der letzteren haben eigne Unterweisungen für die Spiel- 
leute geliefert, unter denen die von Guiraut von Cabreir» 
und Guiraut von Calanson die vollständigsten sind. 

Das Hauptgeschäft der Jongleurs bestand in der Aus- 
übung der Tonkunst, an die man indessen damals frei- 
lich weit geringere Forderungen machte, als zu unsrer 
Zeit. Die Zahl der Instrumente, deren sie sich bedienten, 
war bedeutend. Als das wichtigste galt die Viole, die 
unsrer Geige sehr nahe kam, und wie diese mit dem Fle- 
dclbogen gespielt wurde; auch Harfe und Citlicr waren 
beliebt. Eine Anschauung von der Gestalt dieser Instru- 
mente, so wie Ton dem Aufcug eines Jongleurs überhaupt 
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geben die hier beigehefteten UmrisSe dreier Vignetten aus 
einer allen Handschrift. 

Guiraut von Calanson nennt noch andere Instrumente, 
deren Bedeutung sich zum Theil nicht genau beetitn- 
men lassen iniichte , nämlich Trommel, Castagnelten, 
Sjmphonie, Mandore , Moiiocord, Rote mit siebzehn. Sai- 
ten, Geige, Fsaltcrion, SacitpfeiW, Leier, Pauke; er 
macht luglcicb dem Jongleur zur Pflicht, sich mindestens 
auf neun Instrumente zu versteh en^Bcrtr an von Born 
gedenkt der Trompeten, Horner und Posaunen der Spiel- 
leute. Dicss Verzcichniss könnte leicht vermehrt werden; 
indessen reicht es bin, um, nenn auch nicht die Kunst- 
höhe, doch gewiss die Künstliche der Zeit zu bezeugen. 

Ein wichtiges Geschart der Jongleurs bestand darin, 
die des Vortrags unkundigen Hofdichter auf ihren Fahr- 
ten zu begleiten, um sie mit Gesang und Spiel zu unter- 
stützen, oder die Lieder vornehmer Dichter, die aus ihrer 
Kunst keinen Gewinn ziehen mochten, an den Höfen vor- 
zutragen. Dieses merkwürdige Verhältniss zwischen Dich- 
ter und Musiker gehört zu den Charahlentügen der pro- 
venzalischon Kunstpoesie, indem es nirgends anderwärts 
in dieser Ausdehnung gefunden wird. Jeder Dichter, des- 
sen Lage es erlaubte oder gebot, hatte ein oder mehrere 
Spielleute in Seinem Dienste. In den Geleiten am Schlüsse 
der Lieder wird dies« Verhältniss biiuüg berührt, indem 
der Dichter daselbst seinem dienenden Jongleur wgend 
eine Weisung in Bezug äuf den Vortrag des Gedachtes 
erthcilt. Dieser pflegte, wie oben bemerkt wurde, das 
Lied mündlich zu empfangen, und aus dein Gedächtnis« 
vorzutragen, wiewohl der Verfasser es aufzeichnete oder 
aufzeichnen liess. „Ohne Pergamentbrief' — sagt drum 
Jaufrc Budol — sende ich mein Lied mit Gesang, in deut- 
licher romanischer Sprache, an Üc Brun durch Filhol." 
Mehrmals haben die Dichter das untergeordnete Verhält- 
niss der Spielleute, die von den höheren Gaben der cr- 
■teren zum Theil ihren Unterhalt zogen, erwähnt. Garin 
von Äpchier äussert sich über seinen Jongleur: „leb 
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lönnte ihn leicht zu Grunde richten : ich dürfte ihm nur 
meine Gedichte versagen, dann fände Rieh kein Mensch, 
der ihn speiste, oder nur eine Macht herbergte." Uc 
von Saint- Cyr sagt zu dem seinigen: „Du hast ein Sir- 
ventes von mir verlangt, und du sollst eins haben, so 
schnell es mir möglich ist." Baimon von Miraval re- 
det in noch höherem Ton: „Ich weiss, Bayona, dass 
du um ein Sirvcntcs EU mir gekommen bist; dieses ist 
das dritte; zwei hast du bereits empfangen, mit wel- 
chen du Gold und^ilbcr, und manches getragene Küst- 
zeug, und schlechte und gute Kleider erworben hast." 
„Um Gottes willen, Bayona — sagt derselbe Dichter an- 
derswo — wie unsäglich arm und elend gekleidet bist 
du; doch ich will dich mit einem Sirventcs aus der Kol h 

Ausser den Liedern der Troubadours pflegten die 
Spielleutc auch die poetischen Erzählungen vorzutragen, 
deren eine unglaubliche Menge in dem Lande verbreitet 
war. In den Anweisungen für die Jongleurs wird diesen 
gewöhnlich ein grosses Verzcichniss von solchen Erzäh- 
lungen vorgerechnet, die sie inno haben mussten. »Ihr 
kennt nicht — sagt Bcrlran von Paris von Rouerguo zu 
dem Spielmann , den er unterrichtet — die Novelle von 
Tristan, noch vom König Marc, noch von Absaion dem 
Schönen; ihr wissl nicht, warum Potamides an dem 
SchlMse beim ersten Anruf seinen Namen verheimlichte; 
ihr wlsst nichts von dem Sturm auf Tyrus, noch von Ar- 
gilen, dem guten Zauberer, wie er, um den König zu 
verrathen, einen Pailast und Thurm vor Laon erbaute; 
nichts von dem Beherrscher von Paris, mit welcher Macht 
er Hispanien schlug und eroberte; nichts, wie ich glau- 
be, wisst ihr von Iwan, der zuerst Vögel abrichtete ; nichts 
vom Kaiser Constantin , wie er in seinem Paläste durch 
sein Weib den grossen Schimpf erlebte, daher er Rom 
verlicss und das prächtige Constantinopel baute, woran 
hundert und zwanzig Jahre gearbeitet wurde",. n. t. f. 
(V. ioü). Wer sich auf die Kunst des Erzählens ver- 
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stand, dem gab man Wohl den besondern Beinamen Er- 

•IblcTi Comlaire. — Der N-vnc >'ecbmacber, Contrufait- 
do't den man ilincn gleichfalls beilegte, IJssl rermulhen, 
da»« auch mimische und P Odenspiels in ihran K üb jl be- 
reuen geliüriciii schon bei den lateinischen Schriftstellern 
der Zeit ■ sie mimt 

Endlich mussle ein i -'- Spielmann auch die 

I . . ■, desSeiltüniera und Gauklers verstehen. Er tantte, 
überschlug sich, sprang durch Reife, fing Heine Aepfel 
mit /wri Messern auf, ahmte den Gesang der Vögel nach, 
Hess Hunde und Alfen ihre Kunststücke machen, lief und 
sprang auf einem hoch gespannten Seil, und spielte 
überhaupt den Lustig mach er, 



Erklärung. 



Durch den in Nr. 11 der Berliner Allgem. Mus. Zig. 
(». 3<i. May 1827) enthaltenen, mit der Cbiffcr (2) be- 
«eichnden Aufsatz: 

„Über den Zustand der Musik in Darin- 
alad t" 

finde irb mich veranlasst , — zumal da er sich als Eia- 
leitunR iu ferneren Brrirhrrn über einzelne Bunsllei- 
elunarn ankündigt, - - hiermit ausdrücklich iu Süssem, 
data ich niclil der Verfasser desselben bin. und weder 
auf <lin Schein einen Anthcils an dem, imom Iltrm Ver- 
fasser fitr seine Mitteilungen ctw U gebührenden Ii ml ■ 
Anspruch machp. nocli auch im Voran« den Schein einer 
Verantwortlichkeit für all dasjenige überneh- 
men will, was etwa den Inhalt der von ihm für die 
Folge angelt ündij ton „Berichte über ein« eine 
Kunstleistungcn", bilden wird. Ich verbinde hier- 
mit die Versicherung, dass ich, ausser dem, was ich im 
6. Hefte der Cacilia über die auf dem hiesigen Hof. 
tllearrr prachtvoll in die Seeue gcsciittc Oper Olimjiia, 
unter, meiner Na mi-ns Unterschrift, gesagt habe, niemal EL was 
■über Darms t ad t gesehrieben habe, und uiemal etwas 
Über hiesige Kunst oder Künstler anders., als unter mei- 
ner vollen i\';iTiieuMiiiinr5dirif), schreiben werde. 

Als einige Berichtigung des obenerwähnten Artikels 
mag hier lie Bemerkung .stehen, dass der Verfasser lies 
dort erwähnten alten Requiem'* nicht Hosolowsky (ohno 
Zweifel Druckfehler) sondern Hosolowsky lielsst, ~ 
dass die , wie der Artikel besaut, „geleitet von 
Ilrrrti Hofgcrichlsra rh G.Weber und Herrn 
Hofhantor Hink unter dem Namen Cäcilicn- 
vt-rrin bestehende Sing-Academio" hier we- 
der ciistirt noch jcnial eirslirfhal, sondern nur Zusam- 
menkünfte KU mehrstimmigem Singen, welche als ge- 
sc.lil 'M-ellseli;il'u;n ;il> wechselnd in Privat- Häu- 
sern statt linden, uiemal aber den INamen Qäcilicn- 
verein gehabt haben, und wobei auch gar heine stän- 
dige Directum besteht. Der Hr. Einsender — muthmas- 
lith nirht hier wohnend, — scheint die hiesigen Privat- 
Siiig;;escll.srliafien mit dem großen und treftichen Ciici- 
lieuverein des hoch verdienten Herrn Schclbie im benach- 
barten Frankfurt a/m. zu verwechseln. — Auch dadurch, 
dass die hiesige musikalische Bibliothek ein Gemeingut 
für jeden der sich musikalisch bilden will genannt wird, 
scheint sich z.u beurkunden, dass der Hr. Verf. mit den 
hier inheimischen Verhältnissen gar nicht vertraut ist. 

C/r. Weber. 
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Dia 

Requiem - Messe 
von Cherubini. 

Es ist wichtig für die Kultur der Musik, dass 
Werke, die wahrhaft klassisch sind, in das Publi- 
kum eilig« führt werden. Denn nur sie sind im 
Stande, für den guten Geschmack eines Zeitalter* 
Epoche zu machen. Und dennoch ist diese Ein- 
führung oft nichts Leichtes. Man sollte zwar glau- 
ben, das Klassische trage seinen Freibrief schon 
in sich selber und ihm sei , wie einer mächtig ein- 
dringenden Kraft, kein Widerstand zu leisten; 
in der Wirklichkeit verhalt es sich aber anders. 
Es ist von demKultiirfelrfe so viel der Dornen und 
des Unkrautes weg/.u räumen , che der bi:«s«;'e 
Saamen Wurzel fassen kann, dass oft Jahre und 
Dezennien vergehen , che dem klassischen Guten 
ein gedeihliches Wachsthum zu verschaffen ist. 
Haben wir doch das Beispiel mit Mozart'achen 
Werken erlebt, dass sie viele Jahre lang ohne 
Auszeichnung aufgenommen, wühl nur halb ver- 
standen wurden. Man könnte sagen, seine Zau- 
berflÜte habe zuerst die Zauberwirkung gehabt, 
nicht allein ein grosses Publikum für sich zu ge- 
winnen, sondern auch den frühem Werken, die 
ihr in nichts nachstanden, den Eingang zu ver- 
schaffen , der unvergänglich und durch keinen spä- 
tem Eindruck zu schwächen ist. — Unser nun 
verklärter Beethoven hat es kaum erlebt, dass 
seine, gewiss klassischen Werke den Eingang ge- 
funden, der ihnen nach Würden gebührt. In 
dem Gebiete der Kammermusik wird es noch 
über kurz oder lang allgemein anerkannt werden, 
dass Beethoven unter die Sterne erster Grösse 
zu zählen ist. 

Um die Trias unserer klassischen Zeitgenossen 
vollzählig zu machen, müssen wir Gherubiui 
den beiden genannten zur Sehe stellen. Auch seine 
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Werke trifft ähnliches Verhangniss. Hatte nicht 
sein Wasser t riig er die Bahn gebrochen, so 
wäre es kaum gelungen , seinem Namen die Aner- 
kennung der Klassizität zu verschaffen. Und den- 
noch gaben ihm den vollen Anspruch darauf schon 
seine Opern Lodoisca, Fanisha, und 31 ed ca. 

Dass aber auch seine Ki r ch e h - Com p o s i- 
tiotien im ersten Range Stefan, ist vielleicht 
noch weniger anerkannt, weil sie in Deutschland 
noch nicht so verbreitet sind, wie sie es verdie- 
nen. Von der Requiem - Messe aus c-moll, 
die in der Pariser gestochenen Partitur erschienen 
ist, soll hier die Rede sein. Sie ist mark würdig 
wegen des einlachen, cdeln Styls, durch den sie 
sich, am meisten unter allen modernen Compost- 
tionen, den iiilern Kirchencomposilioncn der gol- 
denen Zeit anschliesst. — Cherubini war es, 
der im J. 1805 das Mozart'sche Requiem zuerst 
in Frankreich mit grossem Glücke zur Aufführung 
binchte. — Ihm werde nun, dafür das« er dein 
deutschen Genie gerechte Würdigung verschaffte, 
die Vergeltung, dass auch die Deutschen sein 
Werk kennen und schätzen lernen ! 

Der Zweck dieser kurzen Zergliederung ist, 
das musikalische Publikum auf dieses klassische 
Werk aufmerksam zu machen, und ihm eine Auf- 
nahme vorzubereiten, deren es, sobald man sich 
damit bekannt macht, sicher ist. Die Gemein- 
plätze- der gewöhnlichen Kritik, die Ausrufungen, 
wie vortrefflich , ergreifend, erhebend etc. diese 
odi'r jene Stelle klinge, sind zu abgenützt, um 
ein solches Werk würdig zu bezeichnen. Ohnehin 
bleibt jede Schilderung im Reiche der Töne 
hinter der Wirklichkeit eben so sehr zurück, als 
die Beschreibung der Farben hinter dem Ein- 
drucke des dem Auge wirklich vorgehaltenen Far- 
bensrhimmers. Darum ist es mehr dem Zweck« 
gemäss, das Werk in seinen Hauptinomenlen und 
in seinem Hauptcharakter aufzufassen t damit das 
Publikum zu dem Versuche, das Werk selbst ken- 
nen zu lernen, Lust und Freude gewinne. 
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Der eigentlich* Typus für das Gelingen eines 
['.in: 1 i ■ i - i>t in ifc-r Poesie der in ihm lie- 
genden und aus ihm hervorgehend km Idee 211 su- 
chen. Poetischer aher ist kaum irgend eine Idee, 
als die, welche der Requiem • Messe überhaupt zu 
Grunde Ii<-gt. Das Andenken und die Ftirbitie 
für die Verklärten, die uuserm Herzen die näch- 
sten sind , — der Blick in die Schreck' n und 
Qualen einer andern Welt,' und der Aufblick zu 
ihren überschwenglichen Freuden, — überall das 
Durch schimmern der göttlichen Gnade, und das 
auf sie gefasste Vertrauen, sie möge die frommen 

Seelen zur ewigen Ruhe einführen, wo liisst 

sich mehr Stoff für die rege Phantasie, wo mehr 
Aufschwung zu den reinsten und frömmsten Ge- 
fühlen auflinden?*) Je slärker und inniger diese 
Ideen und Gefühle durch die Musik aufgeregt und 
festgehalten werden, desto mehr ist die Musik 
selbst Poesie, und desto mehr ist sie ein gedie- 
genes Kunstwerk. 

Mit diesem Blicke auf den Geist der Poesie ver- 
folgen wir die Hauptsätze des Cherubinischen 
Requiem; und überall finden wir ihren Charakter 
diesem Geiste im höchsten Grade Angemessen. 

Ganz vorzüglich ist es auch die Auswahl der 
Instrumente. So werden gleich im Ii/troüus, 
und in einigen der folgenden Salze, mit Ausschluss 
der höhern Instrumente, blos die Allviolen, Basse, 
Fagott und Horn angewendet , — und die Erö'f- 
nung beginnt mit der im unisono gehaltenen Figur 
Nr. I, **) in deren 7tem Takle die Singstimmen 
feierlich mit dem „Requiem aeternam" eintreten. 
In dieser einfachen, jedoch verschieden gehaltenen 
Figur, gehn Instrumente und Singstimmen den 
ganzen Satz hindurch, und dieser eige ne Gang, 
den die Instrumentirung, und die Singstimmen, 
jedes für sich, und doch keines störend, son- 
dern vielmehr eines das andere unterstützend, 
einhalten, macht überhaupt einen der ausgezeich- 

•) Cätil. lieft io, S. io3. 
•*) Siehe das beiliegende Nulenblalt, 
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neten Vorzuge dieses Werkes aus,- Im Wechsel mit 
kanonischen Eintritten, die bei der Stelle „Te de. 
cet liymnus" ihren Anfang nehmen, ivird bald wie- 
der Hilf oliigfis Hauptlhema zurückgeführt, und 
nach einiger Durchführung damit geschlossen. 

Mach dem kurzen, ganz kanonisch geführten 
Gr a>! utile, folgt das Dies irae. Dieser Haupt- 
satz der Reijuiem-Mfüse ist sicher auch der reichste 
an musikalischer Poesie. Schon Hingst ist der Text 
dieser Hymne als ein Meisterstück altchristlicher 
Dichtkunst anerkaunnl; *) aber nicht geringe 
Schwierigkeit bietet sich in der musikalischen Be- 
handliuig dieses Textes dar, weil er an sich lang 
ist, und ein sehr verschiedenartiger Ausdruck in 
Schilderungen und Gefühlen darin wechselt. CliCr 
rubini hat die glückliche Idee aufgefasit, den 
ganzen Satz hauptsächlich deklamatorisch zu 
behandeln, daher denn auch das Ganze nur einen 
fortlaufenden Satz bis zu dem Lacriniosa bildet. 
Dennoch ist der schönste Wechsel des Ausdruckes 
nachdem Inhalte des Textes beobachtet. So schlicsst 
sich, nach dem mächtigen, milder Kraft aller Inst ru- 
mente unterstützten Ausdrucke der sieben ersten 
Strophen, der biltende Ausdruck der 8ten Strophe 

an, in der Stelle Nr. % — Nun verwandelt sich 
das Ganze in einen C an t its _fi r m u s , in wel- 
chem es sich, sechs folgende Strophen hindurch, 
mit Abwechslung der Singstimmen , fortbewegt. 
Erst jetzt trnten die vier Singstimmen in kanoni- 
schen Bewegungen wieder ziisammtn, deren stärk- 
ste Kraft in den Worten »Confutatis maleJictis« 
Bich zusammendrängt, aber in der Slroplie „Foca 
nie cum benetlictib", in den nämlichen bittenden 
Schluss, wie bei No. 2> sich auflü st. — An die- 
ses schliesscn sich die beiden letzten Strophen, 
von Lacrimosa bis zum Ende, in einem kurzen 
Largo an, — und es tritt auf diese Weise aus 
dem anfanglichen Kampfe der Elemente eine reli- 
giöse Beruhigung hervor. 

•) Cädl. Heft 10, S. 107.. 
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Emen dor Hauptsätze bildet das folgende Of- 
fertorium, — sin wahrer Opl'ergesang. Er zerßllt 
in drei Sülze; der mittlere ist eine ausgeführte 
Fuge über die Worte „quam otim Abrahae pra- 
misisti et semini ejus". — In der Stelle des 
ersten Satzes „ne cailant in ol'fcurum" (in der 
untern Regio» des Basses) und in der unmittelbar 
folgenden „seil si»nij>.r Sanctus Michael etc.", 
ivo, mit Hinweglassung aller Jliisse, die Teiiorstimme 
den Bass ausmacht, und die Violinen in den höhern 
Tönen bis zum dreigestrichen eil % steh bewegen, 
möchten vielleicht die strengen Richter einen ge- 
suchten Kontrast ent Herben , der zwischen dem 
HöUenfalle und den Regionen der Engel darge- 
stellt werden soll. Aber, wer sich von seinem Ge- 
fühle leiten lägst, wird darin nur einen wohltuen- 
den und richtig gedachten Kontrast linden, der in 
der Tliat vorhanden ist zwischen dem Ausdrucke 
der sehr ecken vollen Vorstellung 

„na absorbeat eas tartarui, ne cadant in obicurum", 
und der freundliehen 

„jeil lignifer Sanclut Michael repraeientft eas in 

Aus dem Schlusssatze des Offertorium liefere 
ich in Nr. 3 die Hauptperiude ', ' zugleich alseine 
Probe des einfachsten und edelsten Ausdruckes. 

Mit dem kurzen Sanctus verbindet sich die 
Hymne „Pie .fesu iloutine, ilona eis requiem 
tieiernam". Die Periode unter Nr. 4 möge als 
eine Probe effektvoller Stirn menführuiig hier eine 
Stolle linden. * 

Der letzte Satz „Agnus Dei 11 liefert ein merk- 
würdiges Beleg zu der grossen Kunst, mit ein- 
fachen Mitteln grosse Wirkung hervorzubringen, 
Hätte man es zur Aufgabe gemacht, mit dein Lie- 
genbleiben auf einem Tone eine solche Wirkung 
zu erreichen, so würde mau die Aufgabe hier ge- 
löst finden. Die letzten 30 Takte (also } des 
ganzen Satzes) best eh n darin, dass die vier Singslim- 
ii. en auf dem Grundierte, in immer abnehmender 
Stärke, sich bis zum Schlüsse des. Ganzen nach-. 
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ahmend fortbewegen, unter ähnlicher Wieder- 
holung der in dem ganzen Satze vorherrschenden 
Hauptfigur der B-gleilung, wie in Mo. 5. zu sehen 
ist. Gerade in dieser Einfachheit, in diesem Er- 
starren der Tonbe wagung, liegt der unvergleichliche 
Ausdruck der Worte „Requiem aete'rnam dona 
eis, domine 1 '. Es ist das völlige Hinscheiden, 
das gänzliche Verschwinden vor dem Blicke der 
irdischen Welt. 

Ein solcher Schluss der Requiem - Messe ist 
sicherlich der angemessenste, und man kann es dem 
Ergünzer des Mozart' sehen Requiem am we- 
nigsten verdienstlich anrechnen, dass er die Fuge 
des Kyrie dem Schlüsse des Ganzen beigefügt 
hat, — an welcher Stelle sie alles Anpassende 
verliert. 

JJiess sind ungefähr die Hauptmomente, die 
ich nach einer recht gelungenen Aufführung, (wie 
sie am Abende des Charfreitags in di r Mannhei- 
mer llofkapelle als Oratorium statt fand,) auffasse. 
Erhöht muss diese Wirkung werden, wenn die 
Aufführung von. dem Ritus der Seelenmesse be- 
gleitet wird, und die von diesem Ritus veranlass- 
ten Pausen zwischen den Hauptsätzen eintreten. 

Für jede Aufführung aber möchte es, unter An- 
der m, als Regel zu empfehlen sein, die zu starke 
A c.c e n t u i ru ng zu vermeiden, welche in die- 
sem Werke, wenn gleich die Verzeichnungen ,,/br- 
fe" und 1t rittforxando** sie zu erfordern scheinen, 
doch nur mit Ziel und Maas anzuwenden ist; die 
Effekte werden sonst leicllt zu grell, und darum 
verfehlt. Solche Stellen sind beispielsweise die 
hilnfigen Fp im Lacrfmosa, — das Forte, mit wel- 
chem das Agnus Dei anfangt, — u. dergl. m. 

Der Zweck dieses Aufsatzes würde erreicht 
sein, wenn er dazu beitragen könnte, die Auf- 
merksamkeit des musikalischen Publikum auf die- 
ses klassische Werk hinzulenken, und dem Wohl- 
gefallen an dein edeln und reinen Style, der allein 
der heiligen Musik angemessen ist, entschiedenes 
Uebergewicht zu verschaffen. 
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J.) Messe de Requiem ü //untre parties en 
choeur, avec accompagnetnent de grand or- 
chestre, par L. Cherub ini, ä Paris, chez 
l'auteur, et en de'pöt ckez Boieldieu. 36/r. 
(Partition) 

IJ.) Requiem ä quatre voix et ä grand Or- 
ckestre. (Partition,f par L. C her ubini, 
avec tin arrangement pour le Piitnqf. fait 
par A. F. Wustrow. Bonn et Qologne, 
chez Simrovh. 

Zum Gewinne der Kunst, seben wir das in dem Torslo- 
henden Aufsätze besprochene Werli , ausser der Pariser 
Original aufläge, nun auch auf den Boden unsers vaterlän- 
dischen Musikbandcls verpflanzt durch die Betriebsamkeit 
unsers waclieru Veteranen Simrock, und zwar nicht, 
wie in der französischen Ausgabe, blos in Partitur, son- 
dern zugleich mit einem unter der Partitur angefügten 
Cla vier Auszüge , die Aufführung ohne vollständiges Or- 
chester , blos mit Ciavierbegleitung, in Singvereinen und 
ähnlichen Privat zirkeln , in Proben u. dg]., erleichternd. 

An einigen Stellen weicht die Simrockseho Parti- 
tur von der Originalausgabe ab, und zwar in einem ge- 
wissen Sinne wirklich verbessernd. In den dem Ref. 
zur . Hand gekommenen mehren Eiemplaren der Pariser 
Original ■ Ausgabe der Partitur steht nämlich (pag. io3 
— 10/,) das Wort factum! ganz so, wie es auch der Hr. 
Verf. der vorstehenden Beurtheilung des Werkes auf dem 
Notenblatle unter Nr. 3 im vorletzten Tacte, aus der Ori- 
ginal-Partitur ausgezogen hat, und also ziemlich befremd- 
lich folgendermasen scandirt : 



und eben so findet man auch eine ähnliche Parallel stelle 
pag. 108 — 109, (Fig. A. des Notenblattes ersichtlich) 
so wie (auf S. 109 — 110 der Partitur,) die ebenfaUs wun- 
derliche Scansio», (Notenblatt Fig. B.) 
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In der Simrockschcn Partitur aber findet man alle dre! 
Stellen umgeändert in : 

C-tlP I p 

Ja.ci e. tnu, 
und die Noten daiu so verändert, wie sie in Fig. C, D, E, 
cu sehen, wodurch, wenn gleich den Sinn störend und vom 
Bitualteite abweichend , wenigstens die befremdliche Scan- 
lion verbessert erscheint. 

Bei genauem Betrachten der Originalpartitur liann 
man übrigem, unverkennbar entdecken, dass die Worte 
Jacitmvi und die entsprechenden Noten ursprünglich ganz 
so da gestanden , wie sie jetzt in der Simrockachen Aus- 
gabe stehen , und erst später so verändert worden sind 
wie sie j'ctzt in Kr. 3, und in Fig. A, stehen. Es scheint also 
allerdings, dass Chcrubini ursprünglich blos auB Ver- 
sehen faciemus statt facitnus gelesen, geschrieben, kom- 
ponirt und so seine Composition auch mit facitmus ste- 
chen gelassen hatte, nachher aber, auf die Unrichtigheit 
des Teiles aufmerksam gemacht, diesen Irrthum nach- 
bessern licss, — freilieh auf Kosten der Scansion, gegen 
welche indessen Tousclr.er der französischen Schule über- 
haupt in der Bcgel etwas gleichmütig zu sein pflegen, wie, 
ausser diesem Beispiele nebst noch vielen andern ähnli- 
chen, auch die auf Unscrm Notenblatte ersichtlichen Scan- 

ctip-Tr r flPl pIp p 1 p f r I 

IouJij of. fc-ri-mui, re-qm-em, et lux psr- 
in Nr. 3, T. iY} Nr. 4, T. n; Nr. 6, T. 10 beweisen. 

Die Clavicrbeglcitung ist im Ganzen zweckgemäss 
und dem Instrumente angemessen gehalten , (auf S. i. ist 
die vorletzte Note der reihten Hand, g statt f, wohl nur 
ein Schreib - oder Stichfehl er ;j und vermag der Piano- 
fortist freilich nicht, den mirum sonum des, den Satz Dies 
irae eröffnenden, echt dramatisch erschütternden cou-p de 
Tamtam *) auf dem Clavicre wiederzugeben, so ist die Cla> 

Jim denkt li.L Ani;,lii.; K cu riui-i v'.l I n rb<u er. Lirbrn im icm J.fcn.n 
bcUurlen Ali.rs taii nuWca -H™n urf i» tluml Tran tfciiulu, — 
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Tierbegleitung doch im Übrigen so cffcctuircnd gehalten, 
als man dieses bei Arbeiten dieser Art nur verlangen 

Die Correkthoit so wie auch die Zierlichkeit des Stiches 
ist der ehrennerthen Verlaghandlung würdig. 

GTT. 



Kirchengesänge der berühmtesten älte- 
ren italiänischen Meister, gesam- 
melt und dem Herrn Ludwig van Beethoven 
gewidmet von Gottlieb Freyherr von Tu- 
cher, Partitur. Wien, bei Mathias Arta- 
ria. Ite Lieferung. Pr. ijl. 30 kr. Conv.Mz. 

Die Veranlassung der -vorliegenden Erscheinung ist, 
nie wir aus glaubhaften Quellen erfahren, folgende; 

Der Herausgeber, ein uns durch eingesendete geist- 
reiche Aufsätze bereits rühmlich bekannter Kunstfreund, 
durch eifriges Studium der Alten erstarkt, und nament- 
lich durch Anhörung der Päbstlichen Kapelle in Horn be- 
geistert, befindet sich im Besitz eines reichen, zum Theil 
schon in früheren Jahren gesammelten, nachher aber in 
Italien noch reichlich vermehrten Schatzes von ausgcieich- 
neten alten Werken, und beginnt Iiier, in einer Hrihc von 
Heften, alles ihm zu Gebote stehende Ausgezeichneteste 
der Italiäner des 16. Jahrhunderts, (von den Späteren 
blos Lotti und Scarlatti, und von Durante , Leo, Calda- 
ra, Marcello, Galupjii u. a. m. blos was ohne Instru- 
mente und im a - Capclla - Stjie gesetzt ist,) der kuust- 
liebenden Welt aus reinem und uneigennützigem Inter- 
esse für die Kunst und Kunstgeschichte, iniUutheilen. 



und nun, njih ein« C.tnsnlf am. , plinUch n^ninu und fsrlliiinc tilll 
J.iijlillien Tunumulil.t. »ic ein WtlWl"bU| im jüngiltn GltidlllUfl, 
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Wio interessant und vorzüglich die IHanuseriptcn-Samm- 
]ung lies genannten Kunstfreundes sein muss , gehe 
unter andern aus (1er, uns von ILm selbst berich- 
teten ThatsaciiB hervor, dass selbst Beethoven, nach- 
dem ihm die liier vorliegende Sammlung, damal noch Ma- 
nuscript, zur Ansicht vorgelegt worden, nicht allein die 
grösste Freude darüber geäussert, sondern sich sogar 
eigenhändig mehre Studie daraus selbst abgeschrieben, 
um sie als Offcrlorien und Gradualc in Messen zur Auf- 
führung bringen zu lassen, welches denn ohne Zweifel 
auch die Veranlassung dazu geworden ist, dass der Herr 
Herausgeber das vorliegende Heft jenem ausgezeichneten 
Künstler gewidmet. 

Es enthält dies erste Heft folgende Jumcrn: 
Ho. l. Von Palestbini: „Adoramus le Christi.'* 

- s. ~ Ebendemselben „O hone Jesu!" 

- 3. - - - „Hasanna in excelsis f" 

- 4. - - - „Pu«rr Hebraeorum." 

- 6. Von Eklige Anjnio : „Christus Jactos est." 

- 7. - Ebendemselben Jiiio Uno 

- 8. - - j,0 sacnim coneiaium I" 

- 9. Von Vittobia : „O vos dmnes." 

- 10. - Ebendemselben „Yw* Juleis memoria!" 
sämmlliehe für Sopran, Alt, Tenor und Bass, in Par- 
titur, ohne alle Begleitung, zusammen 18 Seiten füllend 
und, neben dem lateinischen Ritualtexte, mit einer wohl- 
angepasseten teutseben Übersetzung verseben. 

Dass eine Gabe dieser Art als eine ohne Anstand höchst 
dankenswertbe Bereicherung unserer Literatur, als ein 
sehr willkommenes Geschenk für alle Gesang- Institute, 
■welche die betreffende Musitgattung nach Verdienst 
zu schatten und, -wolilgemorlit, auch in ihrem eigen- 
tümlichen Geiste aufzufassen und wiederzugeben ver- 
stehen, und jedenfalls auch als Bildungsmittcl für die- 
jenigen betrachtet und gerühmt tu werden verdient, wel- 
che zur wahren Erlicnntniss jener Eigen thümlichlioit sich 
mehr und mehr heranbilden wollen, — das alles geht aus 
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allem Vorerwähnten hinreichend hervor, und so wird 
denn auch dem Unternehmen sowohl , als dem Unterneh- 
mer , der gebührende Dank nicht entgehen. 

Die Ausgabe ist schön und correct, doch nicht ganc 
fehlerfrei. *) 

Nebenbei mögte man wohl »ünichtn, dass bei jedem 
Musikstücke der Marne des Componistcn beigeschrieben 
sein mogle, statt dass man jetzt genüthigt ist, denselben 
erst nach Anleitung der Numcr in dem yorangedrurkten 
Begistcr nachzusuchen. J. Red, 



• ■ 

TS.il, T..IH1I.Ü Thi. .«Ut. die s.t>ru-Hiu O p — S. (, 

Nr. J. lall T«.o» < mit i .Icfcer.. — S. j, Hr. 4. T. „II Igt Tum 
ü Hall d Itekec,— S.K, T. 9, toll ImSoprir. 1 ««l ? .leben i S. 9. T. 
17. .oll rlb er«. N W de. Bu.uf.Utl [ •>!■! — S. ,,, T. ,. .„II dl» 
lolllo HiouK f Kil| — S. II, T. ,. ul] die tlUU T«.omot. b «in ; _ 

S. 14 T. 1, wttd die nniu No.e du So|»u ii - T. it, 

*i,J i,„ Ali, tun O p p «U p p O «•»•« '»M«! — T. 11. 
min» im Tenor «W Z"<il» ' d »«!■•- i — S. 1,," N, 9. T. 9 

nu> 4 bot* TeurMM O •«» p«»i»- V« m .n.J.en. Son.h.en mn- 
•™ Tic niebi dio Enlicktiduoc mg«, ob SclMb- öd« trtju.AU«, 
edo: 011» An und Weil, allerer Zoil H> (Hfl UM •. B. oh u Vi. 6, Im 
Uu. „ad Herten Tt.lc d.. .ierm.li.e ffl nitt.1 eber .iern>-l < t{ ■ «-U- 

ob.n? — ob iin «ebnen T..lo diu wunderlichen Durchgangs drr beiden 
'Ob.r.ummeo in Quirlrupor.llelen^ — •■> -■" Mi 1 1.1.1hm»«! i» 

MUntu T.cle, — die Zu.tnunei, LllVie dei IS. Tulei, Ton Compunilltli 




Bibliotkique de musique d'e'glise. 

Liv. II. Responsoria in parasceve, ä 
F.A. Valotti composita'et quatuor vocibus 
cuncanda, comitante clavieimbalo. Pr . 2 fl> 

Liv. HI- Responsoria in sabbato saneto, 
a F. A. Valotti composita et (wie üben.) 

,Jt ■ K 

Cleüi., 7tB Bu.d, (Heft ji.) t> 
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i.V. IF. Kesponsoria in coena demini 
0>'io oben,) autcre f. A. Valotti. Ad 
jeaae sun, dua, «»H,».,« c , auto „ 
Orlando di Lasso, iß. 30 . 



P* *'"' ia '»li'«"a« IM. c.rdienstliehen 

Sammlung „t bereit, bei .einem ersten Erscheinen mil 
.crdienter Aufmerls.mlei, , Mmi ^ ,,„«„„,, ^ 
und „i.h, ohne „.!,„ F „ u „e ,i, b , m „, i„ d ,„ „„„„„r 
vo«,egonden weiteren drei Heften II, Hl un d IV *•} 
de. De».:. , d... dl. Verlnghandlung ,l,.„g Aj WP j ' 
fortfahrt, E,n .Iterthümli.be, M.i.tentuch um, andere an', 
Tagedieb! au fördern; welches uns denn wieder au dem 
weiteren erfreulichen ScHuese berechtigt, da SS dem veT 
dienstlichen Unlernehmen auch daa Publicum den Beifall 
und die Unler.tüt.ung gewahrt, welchen es, vermlg. der 
sorgfältigen Au.waH ,„ ÜA „ r , Uc , hb „ „nd ,„.,,1,1, 
auch .um Gebrauch, heutiger, ,„„ 0 ,,i Klrci J 
.»ger Mua.to.rein., geeigneter Wae.., ;„ ,„,,,„ Ml „ 
veraiaEt. t 

Über den'Werlb der, I« diesen drei Heften e»,h.l,, n ,n' 
e.n.c „,» Stüde hier ausführlich ,u .prect,,,, »w ™. 
d,e Sarnau der T„u..,.,r die Vortreffli.hlei, hinr.iebcnd 
.„bürge. n«b, niltl.ig „ h , ^ „ ir , ^ 
,„l„g,.d,u M, genug A „,„., „J„ <, £ 
sern d,c Beich.ffenheit de. Inhal,., d ., „.„, . 
gen Worten beschreiben. 

Es bringen „„. die ,orlicgende„ drei «uen. Hefte eilf 

«V 3. „C!...,. an«, .,„C.%.«,„ " 
IM SasaaTO sakctO: I.'„AW ueit", 2. J ( ruj D t - ' 

*" >h *T * *****■• 4 ' " s,, '"''° J ™~-"-°"ö'd r S 

, E,. ...» ;„ ^ . fc 
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is coMuDorai: 1. „In monte olivrti", 2. „Trisifi est «Ir- 
ma mea" , 3. „Eree vidhnus eani";)— und dann zwei An- 
tiphonen von Orlando Lotio; (1. „Jgimas tibi gra- 
«"al", und 2. „^irtfrn coro panem Herum".) • 

Die Valotti'schen Besponsoricu, aSmntflieb 
für Sojjran, Alt, Tenor und Bass, sind grösstenteils als 
kurze Chöre, mit nur wenigen. Solostimmen, gesetzt, und 
in der vorliegenden Ausgabe, statt der vollständigen In- 
strumentation, mit einer leichten, nicht überall ganz ent- 
behrlichen, Glavicrbegleitung versehen. 

Die Antiphonen von Lasso sind für drei Sopra- 
ne und einen Tenor gesetzt; an ihrer Spitze findet man 
aber die Bemerkung beigedruckt; „Hann auch von 4 Män- 
nerstimmen vorgetragen worden," welches jedoch wenig, 
stens nicht ohne weiteres angeht, _son3ern nur in sofern, 
als die Teiiorslimme von einer Bassstimme um eine gauia 
Octave tiefer gesungen wird als der Tenorist sie singt, also 
zwei Octaven tiefer als sie im Violinschlüssel gestochen 
ist. — Wenigstens eben so gut aber hätte sich anmerken 
lassen, das Stück könne auch von vior Weiberstim- 
men gesungen werden, dann diess. kann jn der That sogar 
ganz ohne alle Veränderung geschehen; die Tonorstim- 
inc liann nämlich, da sie nicht unter g hinab geht, sehr 
füglicb von einer Altstimme vorgetragen werden, wodurch 
die Wirkung wohl eher gewinnen, als verlieren mögle. . 
Die Clav! erb cgi citnng zu. diesen beidon Antiphonen ist 
ganz nur ad libitum, und wird daher, wenn anders das 
Singpersonal hinreichend Ton hält, weit besser wirklich 
weggelassen,' -um den Zauber der Menschen stimme nicht 
durch unnöthiges Saitengeklimper zu stören. 

Überall ist, Riebst dem lateinischen Bituaitcite, durch 
eine Unterlcgung auch eines teutschen Teiles, für die Er- 
leichterung derjenigen Singchöre gesorgt, welche lateini- 
schen Texten abgeneigt sind, und sieb lieber die, mit je- 
der Unterlegung einer Übersetzung unvermeidlich ver- 
bundenen, mehr oder weniger unangenehmen Übolständo 
gefallen lassen wollen. d, B& 
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Der Tod Jesu, Fassions - Cantate von C. W. 
Kam ler, in Musik gefetzt von Carl Heinrich 
Graun, vollständiger Klavierauszug von Xav, 
Gle^ch-auf, Preis des Klavicrauszuges Fr. 8. 
Preis der Choratimraen Fr. 3, 25 Cs. Bonn 
bei N. Simrock. 
Dar hundertste Psalm, von G. F.. Händel, 
im Klavierauszuge -von Xav. Gleichauf. 
Preis des Klavierauszuges 5 Francs; der Clior- 
stiiumen 2 Fr. 75 Cs. Bonn b. N. Simrock. 
Auch die vorstehend angezeigten Erscheinungen kön- 
nen, als Zeichen des Ernstes, mit welchem wenigst eng 
viele Bessere unserer Zeit sieli r.a Werken ernsteren Sty- 
lcs «enden, und dadurch unseren YEr].i«li;iiiil!ii]i;;m cs 
möglich machen, Auflagen der Art wie die vorliegenden 
tu unternehmen, nicht anders als erfreulich und will- 
kommen sein. Beide sind dem Zwecke, die Aufführung 
dieser Werke in vielstimmigem Chöre , durch corrcete 
und gleichlautende und wohlfeiler als aus -der Feder ei- 
nes. Copisten zu erhaltende Chorslimmen zu befördern, 
und theils die Probe, theils auch die Aufführung ohne 
Orchester, in SWigvcreinen und ähnlichen Gesellschaften, 
durch den dargebotenen Clavicrauszug zu erleichtern, im 
Ganzen völlig angemessen, und daher empfehlenswert!!. 

■ — d. RJ. 

Ferdinand Ttortez, oder die Eroberung 
von Mexico, Oper in 3 Acten, vom Killer 
Spo'ntini,' Generalrr.usikdirector etc. arrau- 
girt für das Piano f. mit Zustimmung des Com- 
ponisten, von Fr. Nitue. Leipzig be'i Fr. 
Hofmeister. • 
Bis jeizo besassen wir noch keinen Chjvierauszug die- 
ses grandiosen Spon Untschen Werkes, nach, der lotsten 
(bereits dritten!) Umarbeitung des Componisten; und 
doppelt angenehm muss cs uns daher sein, einen solchen 
hier von der sorgfältigen Hand des verständigen Univcr- 
utät-Musilidireetors Herrn Kaue zu* erhalten.*) 

1 Da Trillert, Ig demselben Verf..« taMwic Cli™™™«, von drum ■■- 
Bcninuicu Arrangeur Tcrfhrüii, ial oirLl toUbudiI^. taadan cn{hAt flur. 
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Der Klavierauszug ist vollständig, und ewar voll- 
ständig in demjenigen Sinne des Wortes, wie dies in 
dem Artikel „Über Clnvitrauszüge «bernaupt», 
im 3. Bande, (S. l3 dos o. Heftes) ein für allemal ge- 
wünscht worden ist, — uns ein erfreulicher Beweis, 
dass unsere dort ausgesprochenen Wünsche auf guten 
Borten gefallen und fruchtbringend gewurzelt haben. 
. Dem teutselien Texte, vom Kriegsr atb. May, ist zugleich 
der französische Originalton von de Jouy, untergesetit. 

Die Auflage ist schön, ja splendid, und der Preis von 
io Bthlr. für ein Werk wie dieses Ton 370 gross-Folio- 
seifen, im Verhältnis gegen andere ähnliche Auflagen, nicht 
zu koch zu nennen. d. R^d. 



La Dame bl anc he , -Opera comiqüt 'en trois 
Actes, par A. Boieldieu. ^— Die weisse 
Dame. Vollständiger Clavierauszuj; von C. 
Zu lehner, mit französischem und deutschem 
' Texte. Die deutsche L'ebcrsetzuiig ist von Fr. 

Eimenreich. Preis 24 Francs. Bonn und 
• ; CÖln bei N. Simrock. 

La Dame blanche,- Opera comique,; Musi- 
que de Boieldieu, Slembre de l' Institut. 
Ouvertüre, arrangee pour le Pianqfbrte 
avec Violon et Basse ad' libitum , par L. 
Jadin. Anvers , ehaz -Schott M. de Musi- 
que et d' ' Instrumens ; Mayence chez les ßls 
de B. Schott.' Pr. 1 ß- 12 Ar. (\fr. 50 C.) 

La Dame blanche , qpe'ru (w. a.) Duo, chante 
par HI. Rigaut et HI. Ponchard. Paroles de 
M. Scribe,. Musique de HL A. Boieldieu, 
avec aecompagnement de Piano ou Harpe, 
par L. Jadin. ■ Ebendaselbst , Pr. 48 kr. 
(3 fr. 50 Ct.") ■ 

De la Dame blanche (iv. o.) Couplets, ckan- 
te's par III. Boulanger et Hl. Ponchard , ayec 



die Alien, DuHl« Ii if). »lil finiji-n Clii.ivn ; _ d, r im Wei t l'jeitn Vrr. 
t.ge in Wim tr»cL*i.<u* Iii udi.Ii ii.d: J.r :ilisver. Hi j.lii-ituns (Ruclll. 
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accompugnenient de Piano ou Harpe, par 
L. Jadin. Ebendaselbst, Pr. 16 kr. 

Ballade: D'ici voyez ce beau domatne , („Üo- 
Iraclltet jenes 'Schlosses Zinnen") du l'opeia: 
La Dame blanche etc. Ebend*. 16 kr. 

La Dame blanche (V. o.) Couplets, cJtante"s 
par M. Desbi os -.es , ' avec accompagnement 
de Piano ou Harpe, par L. Jadin. Ebd. 16 kr. 

Schon im 5. Bande der Cacilia, (S. öi dos 17. Heftes) 
ist der, schnei! genug nach ä em ersten Erscheinen die- 
ser wahren Zugnjier erschienene, erste Clavierausziig 
angezeigt. Gleich nach jener ersten Aufführung fjnd 
der Tonsctior es bekanntlich gcrathey , sein Werk be- 
deutend umzuarbeiten, wodurch es in gewissem Sinne 
ein £anc anderes, und dabei , durch ein hinzugefügtes 
grosses Einjl im zweiten Act und manche Überarbeitung 
einzelner Stücke, beinah um 'die Hälfte grösser wurde.") 
Erfreulich für alle Freunde Boicldicu's und seiner Muse 
erscheint dalier der gegenwärtige , nach der vermehrten 
und verbesserten Original -Partitur bearbeitete Clavi<r- 
uus/.ug, welcher, sich über 200 Seiten erstreckend , sei- 
nen Vorgänger um 102 Blattseiten übertrifft, an Eleganz 
und Corrccllicit demselben in Bichls nach-, in Ansehung 
des Preises aber in richtigem Verhältnisse sieht. 

So vriü den Freunden ganeor Clavierauszügc die vor- 
stehend angezeigte Sinirochische Bearbeitung, so wird 
Liebhabern einzelner Stucke die, von der Schottischen 
Handlung gelieferte, Auswahl cüiieliier Nummern will- 
kommen sein. Auch diese einzelnen Gesangslückc ent- 
halten, neben dem französischen, auch den icutsciicn 
Tcit,.und sind, in Anseffung der Clavicrbcarbcitung so- 
wohl, als auch des vorzüglich schonen Stiches und son- 
stigen Äusseren dor Auflage und ihres Preisscs wegen, 
empfehlen» wer ti. Aab. 

hbrili ml D 

nsltbc iu eins WkdcriwUiiP | dei „Sun« diiiku«" lutluifai, u. ,. vr . 
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Schröpfköpfe 
filr Componisten , Operndichter, Sänger 
und Publicum, 



G. L. P. S i e v e r s. 

Fünfte Lieferung. 

Singen ist Eins, und Häckerlingschnoiden ein An- « 
deres. Das merkt euch, ihr deutschen Sänger! 
IVisst ihr, was die Italiener unter Portaniento dl 
voce verstehen? Ich glaube nicht; denn sonst be- 
sässet ihr diese Kunst, welche weder eine Eilige' 
bung der Natur, noch die Frucht eines schweren 
Studiums, ist. Ihr erzürnt euch über den Kramer, 
der an einem f^uentin Zucker ein halbes fehlen 
lässt und ruft die Polizei gegen falsches Maas und 
Gewicht zu Hülfe, während' ihr selbst stets ein 
Sechzehntel statt eines Viertels singt und drei 
Sechzehn! cl in der Tasche, oder in petto, behal- 
tet? Merkt euch: ihr seid nicht minder Betrüger, 
als der Zuckerhündlcr, und man sollte euch Po- 
lizeigesetzen unterwerfen, wie diesen. Damit ihr 
euch aber nicht über den Mangel an einer gehörigen 
polizeilichen Gesangverordnuog beschweren, und 
mit diesom nur betrübliches Maas (die Franzosen 
nennen sehr bedeutungsvoll den Tact mesure ) 
entschuldigen inägt; so stehe hier, tn wenigen 
Worten abgefisst, eine Anweisung, wie ihr eurs 
Ttine abzuwägen habt. 
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Was ihr Immer zu singen habt, eine ganze, 
Viertel-» Achtel-, oder Sechzehntelnote i sollt ihr 
derselben) wie schon gesagt« richtig Maas und 
Gewicht geben, das heisst, sie so lange anhalten, 
dass auch nicht eines Haares Breite an ihrer Län- 
ge fehle. Da aber jede Note, ohne Ausnahme, 
denselben Anspruch auf ihr richtiges Maas ma- 
chen kann; so folgt, dass ihr euch das Athemliolen 
entweder ganz abgewöhnen, oder (sollte das nicht 
angehen) es dergestalt abzukürzen suchen müsst, 
^dass es scheine, als ob ihres gar nicht thatet. Über- 
haupt besteht die grösste Kunst des Gesanges darin, 
denUebergang von einer Note zur andern so unver- 
merkt zu machen, dass er geschleift, und zugleich 
so bemerkbar, dass er abgestossen zu sein scheint. 
Aber dazu gehört ein langer Athem; den könnt ihr 
euch freilich nicht gehen, wenn ihr ihn nicht habt. 
Doch ist es möglich, ihn durch Uebung zu Verlan, 
gem. — Besonders lasst euch die Endnoten einer 
jeden musikalischen Phrase anempfohlen sein. Die 
Comp OB ist an deuten diese, sehr vernünftig, stets 
mit einer Viertelnote an; ihr aber, ihr deutschen 
Sanger, singt sie so kurz, dass sie wie gar nichts 
klingen. *j 



Ihr deutschen Kunstrichter und Componisten, 
ihr schmäht und höhnt Herrn Rossini **), oh« 

•) Näheres 1 und Anderes über Porlnmento , nächstens 
aus C. A. F. Iläsers bewährter Feder. Red. 
■ **) Alle lächerlichen Gewohnheiten borgen wir von den 
Franzosen, gleichsam als wären wir aus eignen 
Mitteln noch uidit reich genug daran; — die lobcns- 
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ne zu wissen, warum; — denn die Gründe, wel- 
che ihr angebt, beweisen mir^ dass ihr den Wald vor 
Bäumen nicht seht. (Beiläufig gesagt, dieser Ver- 
gleich,' trol# seiner ^Trivinlitiit, ist sehr passend: 
Hr. Rossini dürfte ein zu dichter Wald sein, der, 
um ein wirklicher Lusthain zu werden, nur 
gelichtet zu^ werden brauchte.) — Denn.lasst ein- 
mal hören, worin besteht d.an euer Tadel? 

Er besitze keinen dramatischen Ausdruck, 
sagt ihr. Aber wird euch nicht deutlich, dass 
dieser Vorwurf einen andern, ihm vorausgehenden 
begründen müsste, den ihr ihm aber nicht macht, 
nämlich den Mangel an dramatischem Verstände? 
Ist es nicht im höchsten Grade unstatthaft, dra- 
matischen Ausdruck von einem Italienischen Com- 
ponisten der neueren Zeit zu verlangen ? Als sol- 
cher darf er nur melodisch, und nicht dramatisch 
sein. Indem ihr also Hrn. Rossini schmäht, 
tbut ihr weiter nichts, als in die Luft speien: 
der Unrath füllt auf euch zurück. Denn warum 



würfligen liiiscn wir ihnen. Dabei wird sich Frank- 
reich iim Ende Wohlbefinden. Hier ist es Sitte, den 
lebenden Schrillst eitern oder Künstlern dits ..Herr" 
vorKUset7.cn, die todten dagegen kurz ab bei ihrem 
Namen zu nennen. Eine sehr' vermin fli;;« Sitte, 
dünkt mich, die auf • den ersten Blick anzeigt, ob 
ein solches Individuum blos lebt weil cb nicht ladt 
ist, oder ob es noch noch seinem Tode' lebt. Letz- 
teres ist aber die Hauptsache. Kur. schlage ich vor, 

eufiihren und damit bei dem Herrn Ronsini, der be- 
kanntlich noch nicht todt ist, den Anfang zu machen. 
Sollte man ihn, nach seinem Absterben, noch zu 
nennen haben, so würde er alsdann Bossini schlecht- 
weg zu nennen sein. A. d. Ff. 
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1 a s s t ihr die Eossin 'sehen Compositioncn nicht 
denen, für welche sie geschrieben sind'; Wenn 
aber das deutsche Publicum an denselben, trotz 
ihrer undrama tischen Natur« Geschmack findet; so 
ergiebt sich, dass Hr. Eossini vollkommen der 
Mann des deutschen Publicums ist. Wenn ihr also, 
ihr Kritiker, nicht Mos Hochmuth, sondern hohen 
Muth besässet, so lasiertet ihr nicht Hrn. Rossini, 
sondern euer eigenes Publicum. 

Der zweite Vorwurf," welchen ihr ihm macht, 
betrifft seine theoretische Unwissenheit. — O ihr 
ehrlichen Leute , weuu ihr doch das suum cui- 
que gelernt haltet 1 Euch hat es Sch weiss tropfen 
und graue Haare genug gekostet, den Alb rech ts- 
berger u. s. w. in succum et sariguinein zu ver- 
tieren: kein Wunder also, dass ihr die Regeln 
inne habt! Aber was ist's weiter? Seid einmal 
aufrichtig: hat der, den ihr schmäht, ncithig ge- 
habt, die Composilion zu lernen, da die Natur 
sie ihn gelehrt hat! Uebrigens bedenkt: der aus- 
serordentliche Mann, von dem hier die Rede ist, 
der, würe er kein berühmter Componist gewor- 
den, ein berühmter Sänger, und wäre er dieser 
nicht geworden, ein eben so berühmter Clavier- 
oder Geigenspieler, und wäre er dies alles nicht, 
vielleicht ein noch berühmterer Mahler geworden 
wäre, — dieser ausserordentliche IMann würde grade 
eben so viele Tage, als ihr Jabre, nCfthig gehabt 
haben, den ganzen theoretischen Plunder, suf 
welchen ihr so stolz seid , an den Fingern her- 
zuzählen. Der wahre correcte Styl , der tnusi- 



von G. L. P. Sievera. 75 

kalische sowol, wie der literarische) besteht in der 
natürlichen , haarscharf abgemessenen Zweckmäs- 
sigkeit der Töne und Wort«; dessen aber seid ihr 
selbst) ihr Schreier, nicht fähig. — Was die Ver- 
renkungen, Umkehrungen, Verschlingungen u. s. 
W. anbetrifft, so sind diese d.is fünfte Rad am 
Wagen: wer Genie hat, braucht sie nicht, und 
wer keins hat, braucht sie ebenfalls nicht. Was 
gebt ihr mir für jeden sogenannten Regelfehler, 
welchen ich in den Werken eines Geistes, dessen 
Namen ich hierbei nicht missbrauchen 
will, aufzufinden mich unterfange? Untersucht 
einmal „In diesen heiligen Hallen" I *) — So lange 
aber ihr selbst zu nichts an dorm tüchtig seid, als 
Krebs -Canons (wirklich eine Benennung , von der 
man nicht weiss, ob sie Ernst oder Satyre ist?) 
xu machen, wird es mit eurer Theatercomposition 
den Krebsgang gelten. Und ihr schämt euch nicht, 
ihr, denen es nur darum zu thun ist, die Regeln, 
und nicht den Sinn, in Musik zu setzen, einen 
Mann zu schmähen, welcher nichts den. Regeln, 
alles aber dem Sinne , (freilich auf seine Art aus- 
gedrückt, aber es ist schon löblich, eine Art zu 
haben, und wärs selbst eine Unart) zu verdan- 
ken hat? 

Nun aber will ich euch sagen, was Hru. Ros- 
sini ursprünglich fehlt, das heisst, ich will kenn- 
bar machen, was die Ursach ist, dass ihm all das 
fehlt, was ihm fehlt. Es fehlt ihm der dra- 

*) Vgl. Gfr. "Weber Theorie, %. Anft., 4. Bd., Taf. ÜB, 
üg. 19a. 
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inatische Verstand! — Der dramatische Ver- 
stand ist kein Erzeugnis des Studiums, kein Ergeb- 
nis derRegel, keinRechencxempel; er ist die höch- 
ste musikalisch -ästhetische Potenz, welche allein 
die Natur ertheilen kann. Diesen Verstand besass 
jener Geist, den ich oben im Vorbeigehen ange- 
deutethabe, im sublimsten Grade, und deswegen 
war er ein Genie; dieser Verstand Fehlt dem Hrn. 
Rossini und deshalb ist er nur ein Talent. 
Ohne den dramatischen Verstand seinem innersten 
Wesen nach erklären, oder gar auf Regeln ab- 
ziehen, oder gar sein eigentliches Grundprincip 
nachweisen zu wollen, will ich mich damit be- 
gnügen, ihn in einigen seiner materiellsten Wir- 
kungen kennbar zu machen. 

Nehmen wir, zum Beispiele, den Barbier 
von Sivilien (ohnslreitig, nach der Meinung 
des deutschen Publicums, das genialste Werk des 
Hrn. Rossini) und stellen wir es, Sans comparai- 
son (sage ich, für meinen Theil), mit dem Bar- 
bier von Sivilien von Paosiello zusammen. 
Gleich die Introduzion beider Compositionen wird 
von der einen Seite den dramatischen Verstand^ 
von der andern den dramatischen Unverstand 
zeigen. Paesiello beginnt mit dem beaumarchai- 
schen Monologe: Ecco Vorn s' avvicina di veder 
la min Rosina, eine ganz natürliche Sache, denn 
der Graf Almaviva geniesst schon im voraus des 
Entzückens, seine Geliebte zu sehen, befindet sich 
also, wie mich dünkt, in einer wahrhaft leiden- 
schaftlichen, also lyrischen, also gesangfähigen 
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Stimmung. — Es ist früh Morgens : Figaro geht 
vorüber. Sehr natürlich : ein Barbier hat mit An- 
bruch des ^ags schon Geschäfte. — Beide erken- 
nen steh. Während der Zeit Öffnet Rosine das 
Fenster, wirft dem Grafen ein Eillet zu, in wel- 
chem sie ihn bittet, nach der Melodie der hin- 
zugefügten Arie und mit anscheinender Gleichgül- 
tigkeit, ihr singend seinen Stand , seine Absichten 
u. s. w. zu erkennen zu geben. Dieser Szene ist» 
am Balcon des Hauses des Doctors Bartolo, eine 
kleine Familienszene vorangegangen, welche, abge- 
rechnet, dass durch sie Lebendigkeit und Abwech- 
selung in die Exposition gebracht wird, haupt- 
sächlich dazu dient, einen Blick in das häusliche 
Leben des Doctors und Rosinens und zugleich in 
beider Charakter zu werfen. — Der 'Graf singt nun» 
wie Rosine ihn geheissen, sein: To son Lindofo. — 
Paesiello ist, mit sehr weiser Umsichtigkeit, in 
dieser ganzen Introducüon Schritt vor Schritt 
dem bea um archaischen Stücke gefolgt; ja, es ist 
ihm gelungen, über die ganze Szene ein gewisses 
heimliches Colorit zu verbreiten , welches der Si- 
tuation recht wohl angemessen ist. Das bereits er- 
wähnte : Ecco l'ora s'ayvicina, Figaro's : II vino 
e la pigrtda, das Duett: Quel abbate l'hq visto 
altrove, und endlich Almaviva's.: lo son Lintlorq, 
sind eben so viele Melsterstücko einer mässigen, 
ich mögte sagen , keuschen , und dennoch leben- 
dig - lieblichen Begeisterung. 

Sehen wir dagegen , wie Hr. Rossini zu Werke 
(ich hätte bald, mit einer nieder sächsischen He- 
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densart, getilgt: zu Basse) gegangen ist. Zuvör- 
derst ist ihm ein Chor nöthig gewesen; ein Chor 
fällt in die Augen und in die Ohren, denn viele 
Personen sind mehr, sls eine oder zwei. Somit 
tritt des Grafen Helfershelfer mit einer Bande Mu- 
siker auf: sie führen ein formliches Nachtständ- 
chen auf, wozu der Graf singt. — Dagegen liesse 
sich, in der Nebensache, nichts Erhebliches ein- 
wenden, denn Nachtmusiken sind in allen Ländern,, 
besonders in den sudlichen, eine gäng' und gäbe 
Sache; aber als Hauptsache würde man dies Ständ- 
chen ein wirkliches Unverständchen, oder 
wohl gar einen völligen Unverstand nennen 
können, ,und zwar aus folgenden Gründen: die 
Szene spielt nicht bei einbrechender Nacht, son- 
dern bei einbrechendem Tage; folglich kann der 
Graf kein Ständchen bringen. Diesem muss fer- 
ner alles daran gelegen sein, der Geliebten, da 
er sie für verheurathet hält, und weil sie es ihm 
anbefohlen hat, seine Huldigung so unvermerkt, 
als möglich zu erkennen zu geben; folglich wird! 
er keine Herde von Städtpfeifern dazu comman- 
äiren, sondern (wie es bei Faesiello geschieht) 
ein einfaches, unscheinbares Lied, blos von der 
Mandoüne oder Guitarre oder Laute begleitet sin- 
gen. — Dass endlich noch diese Herde' Musiker, 
wie unsinnig, ihren Dank und dabei eins über 
das andere ein: Eccellenza, abschreien müssen, 
ohne dass der eifersüchtige Bartolo, den weder 
die Liebe, noch die Eifersucht hat schlafen lassen 
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ster Öffnet, um die musikalischen Störe friede, Wenn 
auch nicht mit klingender, doch mit plät- 
schernder Münze zu bezahlen, ist ein dramati- 
scher Unverstand, mh nichts zu vergleichen, als mit 
der Süffisance dos musikalischen Parvenüs, der sich 
alles erlauben zu können glaubt, ohne, nach Pae- 
siello, zu einein Einzigen berechtigt zusein. — Der- 
selbe dramatische Unverstand ist in der Szene zu 
'rügen, wo ebenfalls wieder ein Chor (diesmal Von 
Soldaten) erscheint, um den Grafen, als Militär 
verkleidet, zu arretiien. Wo ist es jemal erhört 
worden, dass eine ganze Compaguie «ufmarschirt, 
um ein einziges Individuum in die Wache zu 
schleppen 1 — All dieses geschieht in der Absicht, 
um nur alle möglichen materiellen Hülfsmitte! zur 
Erreichung eines leidigen Effects auf- un.d zu über- 
bieten. — Wollte ich den .Vergleich der beiden 
Compositionen weiter treiben ; so würde sich fast 
in jeder folgenden Szene zeigen, wie der Rossini- 
sche Barbier nichts weiter als der betäubende 
Brand tewein von dem geistigen Spiritus des 
Facsielloschcn Barbiers ist. 

../.-;„ -, s».- " ,b 
Auch in allen übrigen Opern, komischen so- 
wohl, wie ernsten, zeigt sich Hrn. Rossini's Man- 
gel an dramatischem Verstände. Hier jeden ein- 
zelnen Verstoss gegen die eigentliche philosophi- 
sche Wahrheit des Ausdrucks nahmhaft zu ma- 
chen, dazu würde wahrscheinlich das Lehen eines 
einzelnen Menschen (bekanntlich werden nicht 
alle siebenzig Jahre alt) hinreichend sein. Daher 
mögen hier nur einige der gröbsten , so wie sie 
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mir grade unter die Feder kommen, angeführt 
werden. 

Inder Elisabetta singt diese und Mathilde, 
obgleich in ganz entgegengesetzter GemüthssÜm- 
iu mig (jene wüthend über Mathilden, in welcher 
■ie die Gemahlinn ihres Geliebten erkannt hat, 
und diese, in Todesangst, Elisabelens Gnade für 
ihren Gatten anflehend) — in Terzen. Freilich hat 
der Componist hier einen mittlem Ausdruck 
gewählt, denn der Gesang drückt weder Elisa- 
betens, noch Mathüdens Lage aus. — In der Se- 
rn in im is befindet sich, zwischen dieser und dem 
Arsaces, ein ganz ähnliches Duett in fast eben 
derselben Stimmung der singenden Personen. 5o- 
miramis, die böslichen Absichten ihres Feldherrn 
durchschauend, jedoch gezwungen, ihn, des ge- 
meinschaftlich begangenen Verbrechens wegen, zu 
schonen, brennt vor Hass gegen ihren Unterdrücker 
und vor Liebe gegen ihren eigenen Sohn ; Arsaces 
erschöpft sich dagegen in Aeusserungen der Wuth, 
der Eifersucht, und sLÖsst Drohungen über Dro- 
hungen aus. Nichts desto weniger klingt das 
Duett wie ein Liebesgesang. — Der berüchtigten 
Cav.-tt.ine aus der Zelmire: Sorte, seepnt/ami, 
habe ich schon früher erwähnt: Ein bübischer Ge- 
neral hat seinen König ermordet, sich zum An- 
führer des Meeres aufgeworfen und gedenkt, -sich 
auch des Thrones zu bemächtigen. Ertriumphirt — 
. Nach seinem Gesänge marschirt jetzt seit drei Jäh- 
ren ffie Oesterreichische Wachdparade auf. — 
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Das alles, ihr lieben deutschen Tonselzer, 
ist Wasser auf eure Mühle. Doch frohlockt nicht 
zu früh: mit Folgendem wird es wieder abgelci- 
tet werden. Zuerst gebe ich euch zu bedenken, 
dass Hr. Rossini an allen seinen vierundzwanzig 
Opern grade nicht langer componirt hat, als ihr 
an einer einzigen , das heisst etwa zwei Jahre; 
denn zu keiner ist ihm mehr Zeit zugestanden 
worden als ein Munal. — Hört ferner: einer sei- 
ner intimsten Freunde, ein sehr offener und wahi'- 
hciiliebeuder Mann, hat mich in Venedig aur 
sein Wort versichert, dass Hr. Rossini auf keine 
seiner Composilionen Werth setze, dass sie ihn 
vielmehr sämmllich anekelten und dass er sogar 
die Zelmire (nach meiner Meinung in Jeder 
Hinsicht die verdienstvollste aller seiner Arbeiten) 
für übers Knie gebrochen erkläre. — Wie wird euch 
dabei, ihr deutschen Theatercomponisten ? Nicht 
wahr, eine solche Bescheidenheit, könnt, ihr so 
wenig begreifen, dass sie euch vielmehr Affecta,- 
tion scheint? Ganz natürlich: ihr beurtheih Hrn. 
. Rossini nach euch selbst! 

Hört weiter: selbst die Meinung des ! $ubii- 
cnnis rührt diesen sonderbaren Mann so wenfg, 
dass er vielmehr seinen Scherz damit treibt. Ich 
konnte euch davon eine Menge Anecdoten erzäh- 
len, welche zur Evidenz beweisen würden, das» 
ihm Lob und Tadel giinzlich einerlei sind und 
dass er die Autorliebe so zu sagen bereits an 
jfen Schuhen abgelaufen hat. Allen 'menschlichen 
Einbildungen entsagend, opfert er Hos der 



SckröBfköpjfi, 



Realität, das ist dem Geld. Von Geld Uni man; 
in die Ehre kann Niemand anbeissen. Hr. Hos- 
stni ist, das Vermögen seiner Gattin mit einge- 
schlossen, ein reicher Mann; trotz dem wette 
ich, er wurde für die blosse Ehre keine Feder 
ansetzen, selbst picht um einen Don Juan zu 
componiren. 

Endlich besitzt Hr. Hessin! noch eine Eigen- 
schaft, welche ihr deutschen Co mpo nisten, beson- 
ders ihr, Cajus, Ti Lins und Sempronius, ebenfalls 
nicht begreifen werdet: er bekümmert sich um 
die Journalisten, besonders um die feilen, so 
wenig, als ob sie nicht in der Welt wären; und 
wer ihm endlich zumuthen würde, seinen eigenen 
Artikel für ein Conversalionslexicon zu schreiben, 
oder gar in einem befreundeten Journale eine sei- 
ner Opern herauszustreichen, dem wurde er in's Ge- 
sicht lachen ! — „Non so, se mi spieghe," möchte 
ich mit der komischen Person eines Italiänischen 
Lustspiels ausrufen! 



, Gleich und Gleich gesellt sich ! Es gab eine 
Zeit, wo Mehul von euch, ihr deutschen Compo- 
nisten, für ein grosses Genie erklärt wurde. Ganz 
naturlich! er hatte, gleich euch, die spanischen 
Stiefeln angezogen, um sich auf das Theater zu 
versteigen. Er ist jetzt von den französischen, 
wie von den deutschen Bühnen verschwunden, 
und hat seinen Lobrednern die Beschämung hin- 
terlassen , auf Kosten der wahren Genialität, der 
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Aftererkünstelung einen so sclimühligcn Beifall ge- 
zollt zu haben. Dagegen hatte sich wohl hin und 
wieder eine Stimme in Deutschland erhoben, wel- 
che freilich in der Wüste ertönte) aber nichts 
desto weniger Mehul's Verdienst auf seinen wahren 
Werth zurückfährte. So füllt mir , durch Zufall, 
der, im Con versa tionslexi co a enthaltene Artikel 
dieses Ton setzers in die Hllnde, welcher mit den 
Worten sehliesat: die Compositionen desselben 
seien oft sehr einförmig und gesucht. Dieses Ur- 
theil, im Jahre 1S15, also in einer Epoche aus- 
gesprochen, wo Me'hul's Compositionen auf den 
französischen Theatern florirten und einige der- 
selben sich auch in Deutschland einen grossen 
Huf erworben hatten, hat sein Verdienst; ob ihm 
gleich ein Widerspruch zum Grunde xu liegen 
scheint. Wer auch der Urheber desselben sei, 
(der Artikel selbst ist übrigens nach Fayolle be- 
arbeitet), er zeigt, dass er, wenn auch noch kei- 
nen guten, doch wenigstens keinen verdorbenen 
Geschmack gebäht habe'*'). WerM^huIs Ariodant t 
Ja Cavefne, Hdl&ne u. s. w. kennt, wird das ür* 
theil der Gesuchtheit (man könnte vielleicht ei- 



*) Diejenigen meiner Leser, welttie sich erinnern, das» 
icli selbst itm i8i3 — 184 Mitredacteur des Con- 
versaiions - Loxicons genesen bin, möchten glauben, 
ich wollte eine, jetzt in Deutschland sehr gäug und 
gübe Sitte mitmachen und mich selbst anonym citt- 
ren. Ich erkläre- daher, dass der im Texte erwiihnre 
Artikel nicht von mir ist. Frei von Eitelkeit bin ich 
so wenig, wie andere; aber die hlcinmüthige Heu- 
chelei, nicht gradesu, und ohne Helil von mir selbst 
su sprechen, wenn S mir der Mühe werth schiene, 
sondern mich der Verschleierung iu bedienen, fehlt 
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rien bezeichnendem Ausdruck wählen) und 
wer den Joseph kennt, den der E infiirruig» 
Ueit, bestätigt finden. 

Mir ist in Paris «ine Anecdole von Me'hul 
jni iget keilt worden, welche ich hier anführen will, 
thails, weil sie Über das Kiinsllerthum dieses 
Componisten ein interessantes Licht verbreitet, 
theils weil sich die deutschen Me'huls in diesem 
Zuge ihres geistesverwandten Collegen spiegeln 
und wieder erkennen können. Mdhul hatte drei 
Werke auf dem Thealer der grossen Oper auf- 
führen lassen, ohne den geringsten Beifall zu er- 
halten, als er mit : Euphrosine cu le Tyran cor- 
rige" *), auf dem Theater Feydeau einen glück- 
lichen Wurf that. Die Neuheit des Textes (ein 
roher, wilder, den Weibern abgeneigter Kitter 
(m Conflict mit einem verschmitzten , koketten 
Mädchen, und sich unbemerkt in die Bande des- 
selben verstrickend), besonders das vortreffliche 
Spiel, der S. Aubin in dieser Köln, hatten der 
Oper wahrscheinlich grössere Dienste geleistet, 
als die Musik selbst, welche , obgleich unstreitig 
die würdigste aller Mdhul'schen Compositionen, 
schon damal an der hyperslheni sehen Ueberbie- 
tung des dramatischen Ausdrucks laborirte. Mtf- 



*) Derselbe Text, nach welchem das tibrelto tat Rat»\- 
niseben Matilde di Ghabran (späterbin in Wien Cor- 
radino betitelt^ zugeschnitten worden ist, welclio 
letztere in ltoni auagopfiffen, und nachdem sin auch 
auf einigen andern itaUänischen Theatern ohne Bei- 
fall gegeben worden war? rbn der Bühne verschwun- 
den ist. A* d. ff. 
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hui, sich über den eigentlichen Grund des Bei- 
falls täuschend und ihn eben diesem rorcirt.cn 
Ausdrucks zuschreibend, befindet sieb eines Ta> 
■ ges mit einigen seiner Freunde auf dem Spazier- 
gange. Die Rede füllt auf die Euphrosine; man 
spricht hin und her darüber. Einer der Anwesen- 
den macht dem Componisten sein Compliment über 
die Energie des Styls, besonders über das Duett 
zwischen Corradin und der GrÜfinn *) und meint, 
mehrere solche markige Charactercompositionen 
würden bald im Stande sein, die Faseleien eines 
Dalnyrac, Gavaux u. s. w. vom Theater zu ver- 
drängen. Mehitl schweigt, wird nachdenkend, er- 
greift dann die Hand des Freundes und spricht: 
„Mon ami, vous verrez, si j'ai su proßter de 
votre avis." Die erste Frucht des neuen Styls, 
welchem sich von jetzt an Meliul ergab , war 
Stratonice, eine Oper, welche ebenfalls wie- 
der, ihres sehr interessanten Textes wegen (es 
ist der Pul», von Babu) grossen Beifall erhielt, 



') Die Gräfin», die Gemahl inn in i-pe de» Bitten, als 
ihr die Anwesenheit dreier junger Mädchen (von denen 
die eine die verschlagene Euplirosiiie ist) auf dessen 
Schlosse gemeldet worden Ist, eilt, den treulosen 
Bräutigam tur Bede eu stellen. Beide ereifern aiclt, 
wie leicht zu begreifen, und sinken dann ein Duett, 
welches unstreitig über den Leisten der beiden fa- 
mosen Duette aus der Dido von Piccini und der 
Iphigenie von Gluck geschlagen worden ist. Thea- 
tralischer Effect lä'sst lieh demselben nicht abspre- 
chen, besonders wenn bei der Ausführung, gleich- 
wie in der Compositum , alle materiellen Mittel des 
Effects auf- und uberboten werden. Ich habe die- 
ses Duett noch in den Jahren 1814 und i8i5, von 
Mme. Faul und Gavaudan gesungen , oder vielmehr 
- geschrien, wirklich Furore machen hören. A.d.Vf. 
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zu dem die Musik, obgleich noch geschraubter 
als die der Euphrosine , das ihrige beitrug. 
Von hier an verhairschte sich Aleliul immer mehr 
in der Zwangsgattung, so dass mohrore seiner fol- 
genden Werte, zum Beispiele la Caverne, Do- 
rla [welcher nicht gefiel), le Jeune Henri [wel- 
cher gänzlich durchfiel) *) und besonders Arie 
danty alles bei weitem hinter sich Hessen, was 
man bis dahin Gewaltsam -Erzwungenes auf der 
französischen Bühne gehört hatte. Es konnte 
nicht fehlen, dass, als in der französischen Begie- 
rungsform die willkürliche Grausamkeit dem ge- 
setzlichen Despotismus gewichen war und letzte- 
rer eine altmiilige Rückkehr zu den sentimenta- 
leren Tugenden, des gesellschaftlichen Lebens be- 
wirkt hatte, das französische Publicum, dessen 
momentane Blutgier allein im Stande gewesen 
war, die Septeinbrisir - Opern Mehul's zu ertra- 
gen, der harmonischen wie der bürgerlichen Exc- 
cutionen müde, im Theater fortan nur angeneh- 
mer Empfindungen und keiner Haars träubungen 
theilbafüg werden wollte. — In diese Periode fällt 
zugleich das Unheil, welches Buonnparte Mdhul'n 
über dessen Styl zu erkennen gab und worauf 

*) Von dieser Composhion , welche gleich bei der er- 
sten Vorstellung dergestalt itiissliel, dass sie nicht 
tum zweiten Haie gegeben werden durfte, hat »ich 
allein die Ouvertüre erhalten. Diese, unter dem Ka- 
men: La Vutlii de thata de Henri IV, wird noch 
fortwährend in Concerten, oder bei öffentlichen Fe- 
.slen, aufgeführt. Sie drückt die Ereignisse, welche 
bei einer Jagd Statt zu finden pflegen, auf eine tiem- 
Üch originelle Weise aus. Der Teil der Oper ist das 
bekannte. Süjet, welches auch der Jagd tod, Hilter 
sunt Grande liegt. 
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dieser, statt seinen Nutzen daraus zu ziehen, viel- 
mehr mit grosser Impertinenz geantwortet haben 
«.II. 

Das Publicum beschuldigte nun den Compo- 
nisteu öffentlich der Untüchtigkeit , den mustka- 
tischen Ausdruck im Wege natürlicher Com- 
binationen erreichen zu können* Diese Schmach 
glaubte Mebiil nicht ungerecht ertragen zu dür- 
fen: er" liess sich einen sogenannten italienische» 
Text machen, componirte eine sogenannte italiäni- 
sche Musik dazu und liess durch seine Freunds 
im Publicum verbreiten, der Ircfto (so hiess die- 
ses Nalional-Zwitterwerli) sei die Composition 
eines italiänischen Meisters, welcher nicht genannt 
seyn wollte. Was ist leichler, als den grossen 
Haufen zu tauschen ? Die Pariser, von den Com- 
pures Me'hiÜ's angeführt, gingen in die Falle; ei- 
nige Journalisten, den Jrato bis in die Wolken 
erhebend, luden Me'hül'n ein, sich den Styl des« 
selben zum Muster zu nehmen. Dieser glaubte 
je,~zt, gewonnen Spiel zu haben; er trat hervor 
und gab triumphirend zu verstehen, wie er, ob- 
gleich des italienischen Styls eben so gut mächtig 
wie jeder andere, diesen verschmähe, weil ihm 
die Wahrheit über alles gehe und letztere durch 
jenes Ganze nicht zu erreichen stehe. Indessen 
waren die Kenner nicht getäuscht worden: der 
Irato erhielt sich für einige Jahre anf dem Re- 
pertoire, nicht der Musik, sondern des vortreff- 
lichen, wahrhaft genialen Spieles Elleviou's und 
Mariin's wegen, und verschwand endlich, nach 

ClcHii., 6. Bu.il, tii.ft &i 7 
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Abgang des erstem, ganz und gar von der Bühne. 
HIoliü 1 kehrte zu seinem alten Style zurück und 
überbot, in der Helene, wo möglich alles, was ihm 
früher schon bizarres eigen gewesen war. 

Indessen fingen sich jetzt so unzweideutige 
Symptome von Gleichgültigkeit und Ueberdruss am 
Mdhül'schen Style im Publicum zu äussern an, 
dass dieser endlich mit Ernst darauf bedacht war, 
vom holprigen Wege der dramatischen Declama- 
tion ab- und auf den gebahnteren des natürli- 
chen , geraüthvollen Ausdrucks zu lenken. — Sein 
Joseph erschien. 

Es gebärt zu den Zeichen der heutigen Zeit, 
dass die einförmige, lethargische, psalmodi sirende 
Musik dieser Oper, welche mehr an ermarterter 
Einfachheit laborirte, als die früheren Werke an 
gesuchter Ueberladenheit , auch in Deutschland 
einen grossen, obgleich momentanen, Beifall er- 
halten konnte ! Nichts zeigt wohl so offenbar, dass 
lücr kein eigentlicher, von innen ausgebender, 
Geschmack existirt, als eben der Beifall den die 
Mehül'scheit Compositionen für eine kurze Zeit 
daselbst gefunden haben. — Was würden die Ita- 
liener zu Ariodant, Ilt'Unt, Joseph u. s. w. 
gesagt haben? 

Wenn ich beiMJhüI, wider Gewohnheit, so lan- 
ge verweilt habe, so ist es geschehen, um in ihm, 
wie schon gesagt, manchen deutschen Ton- 
letzern, welche ebenfalls, nicht aus innerer* über-- 
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strömender Eingebung, sondern aus Spcculation, 
Thealercomposiliouen 'unternommen hauen, einen 
Spiegel vorzuhalten. Freilich milchte dieser in 
etwas schmeicheln, denn in der Euph r o- 
si-ne ist IYIehül nahe daran gewesen, wenn auch 
nicht das Genie, doch wenigstens das Talenf, 
bei'm Hinterzojif zu ergreifen. 



Man sagt, die deutschen musikalischen Schrift- 
steller hätten eine Gevatterschaft gebildet, 
in der Absicht, sich gegenseitig einen Namen 
zu geben; es würden Vereinigungen gehalten, 
in welchen man sich im Conjugiren übe; der 
Typus sei das Verbum Loben; doch beginne man 
stets mit dem Imperative. 

Die Herren haben sich, setzt man hinzu, das 
Wort gegeben, nie meinen Namen zu nennen. 
Ist das wahr, so geschieht mir schon recht: sie 
vergelten mir Gleiches mit Gleichem. 
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Kleine Beiträge zu L, van Beethovens Cha- 
racteristik und zur Geschichte seiner Wer- 
ke, Aus einem Briefe des Hrn. Capell- 
meister Schindler in Wien an die B. 
Schott'sche Hofmusikhandlung. 

Wen Jen ig. S,pi. OtJ. 

Ihr verehrtes Schreiben vom 30ten Juny J. J. 
samt einem Exemplar von Beethoven* letzter Messe 
und 3 Exemplar seines Cis-moll (Quartetts habe 
ich durch Hrn. Haslinger erst spat gegen Ende 
August erhalten, und da ich gleich darauf vor«- 
reiste, so geschah es, dass meine Antwort ziem- 
lich lange ausbleibt. 

Fürs erste danke ich Ihnen herzlich für das 
Exemplar der Messe , Sie haben mir damit sehr 
viele Freude gemacht. Es wird mir stets eine 
herrliche Erinnerung jener Zeit bleiben, wo ich 
oft stundenlang schreibend dem grossen Meister am 
selben Tische gegenüber sass , als er dieses gros- 
se Werk schuf; und die Fuga beym Credo hat mir 
gar narrische Ilütkerinnerungen erweckt, — Auch 
ist es dieser Satz der Messe, der ihn seine Mensch- 
lichkeit im Schaffen fühlen Jiess; denn im Schweis- 
se seines Angesichtes schlug er sich Takt für Takt 
mit Händ' und Füssen die Takitheile, ehe er die 
Noten zu Papier brachte, bey welcher Gelegen- 
heit ihm sein Hausherr die Wohnung aufkündete, 
indem die andern Parteyen sich beschwerten, 
dass ihnen Beethoven, durch sein Stampfen und 
Schlagen auf den Tisch, Tag und Nacht keineRuhe 
gebe; daher sie ihn auch überall für einen Nar- 
ren erklärten, und wirklich schien er auch in je- 
ner Zeit (es war im Sommer 1819) ganz besessen 
zu seyn, besonders als er diese Fuga und das Be- 
nedictas schrieb. 

Rücksichtlich des Hrn. * . . . . aus 

und seiner Oper soviel: 
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Im Frühling des vorigen Jahres schrieb * ■ , . . 

aus an Beethoven , dnss er ein hübsches 

Opernbuch arrangirt habe, und glaube, da» es 
ihm zusagen würde; — ohne es ihm jedoch einzu- 
senden. Er verlangte von Beethoven blos die Er- 
klärung, ob er gesonnen sey, selbes in Musik zu 
setzen. Beethoven selbst, nicht dispooirt ihm dar- 
über zu antworten, ersuchte mich, dieses in sei- 
nem Namen zu thun. Ich schrieb also an Hrn. 

den -ich auch sehr gut kenne, dass Beetho- 
ven jetzt, vieler anderer bereits begonnener Ar- 
beiten wegen, sich nicht entscbliessen könne, 
seinen Wunsch zu erfüllen, dass dies aber in der 
Folgezeit vielleicht geschehen könne, und er- 
suchte ihn gleich unter Einem , bey Gelegenheit 

einmal den Stand der er Oper an 

Beethoven einzusenden, indem er selben verlan- 
ge. — Dies ist alles. Seitdem schrieb *.... keine 
Sylbe mehr an Beethoven) und ich staune daher 
nicht wenig, woher und wie Herr *.... zu einer 
Oper von Beethoven komme, da es doch notorisch 
ist, dass er, ausser Fidelio, keine componirte; denn 
„die Ruinen von Athen" die er für die Eröffnung 
.der Pesther Bühne im Jahre 1812 schrieb, sind 
blos ein Gelegenheitsstück mit Chören. — Für 

Hrn. * . . . . Benefice in im Jahre 1822 

schrieb Beethoven das Opferlied, wovon* wie 



ich glaube, eine Handschrift Beethovens besitzt. 

Sagt* er besitze eineOperoder sonst Etwas von 

Beethoven, so lassen Sie sieb nur die Handschrift 
zeigen, sonst erklären Sie es ohne weiters für un- 
tergeschoben. — So ist mir kürzlich ein Lied in 
die Hände gekommen, welches ein Hofsänger in 
Karlsruhe, ich glaube er heisst Schütz, herausge- 
geben hat und den Hrn. C. van Beethoven als 
Autor anführt. Der Hr. C. van Beethoven ist des 
verewigten Meisters L. Beethovens Neffe, dem 
es in seinem Leben nicht einfiel, eine Note zu 
schreiben. Aber was ist es? — zwei Walzer mit 
untergelegten Texten ; der erste ist von J. Schubert 
und der zweyte von Hummel, aber Note fürNote 
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abgeschrieben. — Sollte man das Publikum vor 
einem solch abscheulichen Betrug nicht Öffentlich 
warnen? — 

Unter den zurückgelassenen Papieren Beetho- 
vens fanden sich bev 30 noch unbekannte Werke» 
aber nur Kleinigkeilen , gross tentheils Lieder. Im 
nächsten Monat wird die öffentliche Versteigerung 
dieser Werke und alter auch bereits bekannten 
Manuscripte vor sich geben, 
Ew. etc. 

Anton Schindler. 
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I. Amüsement de Societr- Waise ■ 
quatre mains, pour le Pianof., composJe par 
Ch. Rummel. Mayence, chez B. Schott Iiis, 
£di!eurs de Musique de S. A. R. le Grand. 
Duc de Hesse. Propricte des e'diteura, 
pr.43 kr. 

II. Amüsement de Socititi: Waise n 
qua Ire mains, pour le Pianof-, composde par 
Ch. Rummel. Francfort s/In. chez A. Fischer. 
Pr. 45 ki"- (mit dem Zusätze: „Cet amusement 
de socictii se vendi (vend) aussi ä 2 mains"). 

III. Amüsement de Societc. Waise pour 
le Pianof., comp, par Chn Hummel. Francf, 
s/m chez J.D.HofTmann. Pr. 36 kr. oulSgr. 

IV. Le delivrö, grandc Walso ä 4 mains 
pour le Piano« compose'e par Chrdtiert Rum. 
met. Oauv. ö4. Blayence chez les Iiis de B. 
Schott, Propriete'des e'diteurs. — Das- 
selbe Werk, Paris chez le Iiis de B. Schott, 
rue Bourbon, Nr, 17- Propriet« des edi- 
teurs. — Dasselbe Werk ä Anvers chez A. 
Schott, Propriete de I'editeur. 

V. Le Delivru (Delivrc.) grande Waise pour le 

Piano Forte fPianofortH,) par Chr. Rummel. 
Hau« vre chez C. Bachmann (,) marcuand de 
Musique de la Cour. 

Angezeigt von Chr. Bummel. 

Mir, dem oben genannten Verfasser und hier unter- 
zeichneten Heferenten, ist nie eine zweideutigere Ehre 
widerfahren, als die, welche die, vorstehend unter Kr. 
II, III und V genannten Herrn Verleger, nämlich der 
Herr A. Fischer in Frankfurt a/m., der Herr J. O. Hoff, 
mann ebendaselbst, und der Herr J. C. Bachmann, mar- 
chand dt Musique de la Ccur in Hannover, mir höchst 
ungebeten dadurch erzeigen, das« sie mehre meiner Com- 
Positionen, theils in ihrer ursprünglichen, theils in ver- 
schiedentlich verhunzter Gestalt, (man verzeihe dem ge- 
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rechten Unwillen ilen herben Ausdruck,) naclistechcn, 
und dadurch eben so rechtswidrig da« Verlagrecht mei- 
ner rech (massigen Verleger, als auch meine Ehre dadurch 
tränken, dass sie Machwerke wie die vorstehenden auf 
meinen Namen in Curs setzen! 

Ich weis es, denn ich habe.es mir von Gßsetzkundi. 
goti sagen lassen, tl.iss auf unserm teutschen Hoden ein 
Gesotz gegen Kaperei dieser Gattung leider nicht ciistirt; 
allein eben darum glaube ich, es dem Publicum und mir 
selbst schuldig ru sein , den Unfug , welchen jene Her- 
ren sich erlauben , wenigstens vor dem Tribunale der 
Öffentlichkeit aufludecken, und Kauflustige vor dem An- 
kauf der ausgebotenen, in jeder Hinsicht unechten und 
fehler haften Arbeiten, zu warnen. 

Von dem „Amüsement da tooieU" kann ich nur allein 
die unter. Ziffer I aufgeführte Auflage der ß. Schottischen 
Hofmusihhamllun^ in Mainz für echt erkennen, 

Nr. II ist nichts änderest als ein, von dem Frankfurter 
MusilihSndlov -i. Fischer sich erlaubter, fehlerhafter Nach- 
stich.— (S.3 fehlt über der 7ten Note ein Punkt, — S, 
4, Zeile 4, Tact 9 und 10 ist mir ein Fingersatz und ein 
Staccato untergeschoben welches ich ebenfalls nicht als 
von mir vorgeicichnct anerkennen kann, — lolilcrci 
auch wieder im 1. Tact der loteten Zeile; — S. 5, Z. 3, 
T. u ist in der rechten Hand ein Achtel zu viel; — S. 
8, Z. 3, T. 3 steht die Achtelnote der linken Hand um 
«in Achtel zu früh.) 

Der Herr Musikhändler Fischer hatto aber, nicht Un- 
frieden mit solchem trockenem Nachstiche, zugleich auch 
den edleu Vorsatz gefasst , dasselbe Wcrkchcn von vier 
Händen auch für zwei Hände arrangiren zu lassen und 
es auch in dieser Gestalt herauszugeben; denn selbst 
auf dem Titelblatt« der Nr. II kündigt er an: „Ctt amu- 
sement de societe se -Bends (l) auSli a 2 mains." Der in 
der That recht h deuoc malus berechnete Plan ist aber, so 
•viel ich erfahren konnte, doch nicht realisirt worden, we- 
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nigstens ist der Artikel ä deux maiai bis jotfct noch nicht 
bei Ilm. Fischer iu haben; denn es ist ihm 

III. der Herr J. D. Hoff mann, gleichfalls MusikbUnd- 
lcr in Frankfurt ajm., darin zuvorgekommen, indem die- 
ser mein Wer liehen, richtig a deux malm arrangirt, unter 
dem, vorstehend bei Ziffer III. verlesliehen Titel , nun 
auch herausgegeben hat, und zwar sogar unter möglich- 
stem Anscheine eines nichl arrangirten, son- 
dern Original werkes, indem auf dem Titelblatte 
selbst kein Wörtlein von Arrangiron steht, und der Na- 
me des Arrangeurs, Hr. G. Sckellats, nur inwendig auf 
pag. 2. angemerkt ist. 

Daa Arrangement selbst ist ein Machwerk wie man 
es von Arbeiten und Arbeitern dieses Zeichens eben nicht 
anders erwarten kann. 

IV. Das bei Schott erschienene Werk chen Le oYIitr re 
ist das einrig eclito und rechtmässige Original des unter 

V. genannten Arrangements, welches derHr.C. Back- 
mann in Hannover sieb erlaubt, und die Pflichten gegen 
das Publicum und gegen mich wenigstens dadurch ver- 
letzt hat, dass er das Werk nicht allein als sein recht- 
mässiges Verlags-Eigenthum ausbietet, sondern es dem 
Publicum sogar für ein Originalwcrk ausbietet, so dass 
der Käufer, der auf Treue und Glauben der C. Bach- 
mannschen Firma kauft, indem er eino für zvrei Hän- 
de; geschriebene Compositum zu häufen vermeint, 
hierin getäuscht wird und, statt einer solchen, ein blosse» 
äusserst mittclmässige» Arrangement erhält. 

Ich weis es wohl, dass die vorstehend besprochenen 
Werkeken an sich selbst nur ganz geringfügig sind, und 
dass es sich freilich nicht der Mühe verlohnt, grossen 
Lärm darüber zu machen: allein es handelt sich hier 
nicht sowohl um das Object, sondern vielmehr überhaupt 
über den Unfug der Handlungsweise der Hrn.Hachstecher 
und Arrangeure sich selbst, welche vor den Richter- 
stuhl der PubUrität mi lodern, Pflicht ist, und nebenbei 
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Joel) auch um die pekuniäre F.inbusse, welche rechtmäs- 
sigen Verlegern durch solche Schmarotzerpflanzen zuge- 
fügt wird, die sich grade am liebsten an solche kleine 
Werbeben und andere ähnliche Artikelclien ansaugen, 
welche lein jedermanns Häuf sind, und durch deren Erlöss 
der rechtmässige Verleger sich zuweilen grade erst in 
Stand gesetzt sieht, uns demnächst auch wieder bedeu- 
tendere , grössere , aber weniger Lirlos versprechende 
Werbe abzunehmen. 

Es ist mir, ich wiederhole OS, keineswegs unbekannt, 
dass es vor nnseru bürgerlichen Gerichten gegen Kape- 
reien der vorerwähnten Art keine Hilfo giebt. Miigtcn 
daher wenigstens die Autoren sich iu erlaubter Selbst- 
hilfe verbinden; mügten sin es sich zum allgemei- 
nen Gesetze machen, jeden erscheinenden 
Hacbstich irgend eines i h r e r Werbe, und je- 
des von unbefugter Hand erscheinende Ar- 
rangement, zumal wenn es gar unter dem Scheine 
eines nicht arrangirten \\ erlies ausgeboten wird, — ■ 
'öffentlich für das zu erklären, was es ist, 

susagen. So wäre das Publicum, es wären die Kauf- 
lustigen und Käufer gewarnt, vor Hintergehungen ge- 
sichert, und Nachstechern und Nachmachern wäre das 
Handwerk gelegt oder wenigstens die Kundschaft iu 
solchem Grade geschmälert, dass sie es alsdann viel- 
leicht vorteilhafter finden würden, mit rechtmässig 
erworbenem Verlage zu bandeln, sofern sie anders die- 
ses vermögen. — 

Was wenigsten mich betrifft, so will ich hier gleich 
im Voraus versichern, dass, wenn jemal wieder ein 
Werb oder Wcrbchcn unter meinem Namen in einer 
der obengenannten Musibhandlungen 

C. Bochmann in Hannover, 

J. Fischer in Frankfurt", — oder 

J. D. Hoffmann in Frankfurt, 
erscheinen sollte, das verehrlichc Publicum von 
der Unechthcit tolcher Artikels im Voraus 
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versichert stvn Iiinn, indem nie mal weder ei- 
ne kleine noch grössere Composition von mir mit meinem 
Willen in Einer dieser Handlungen erscheinen wird. — 
Überhaupt wäre auch diesen wohl ein ziemlich wirk- 
sames Gegengift gegen den Nach drucke run fug , wenn die 
Componistan »ich durch s tili schweige o.lc Ueb ereinkunfl 
dazu vereinigten, ihre Arbeiten nie in rinc Vcrlaghand- 
lung im geben, welche sich mit der Herausgabe auch un- 
echter Handtungsarlikel befasst; *umal da es deinCompo- 
nisten nicht eben ehrend und erfreulich sein Laim, sei- 
ne echtem Arbeiten neben Nachgemachten liegen tu se- 
hen. 

Chr. Rummel, 
Ka» C l. NW. Urf-MiuiUirAtar. 



A. ) Potpourri pour Pianoforte, tirc des Optras de 
G. Rossini, composti et de'die elc. par Joseph 
Küffner. Oeuv. 121- Mayence, chez B. Schott 
Iiis, liditeurs de musique etc. Fr. 1 fl. 12 kr. 

B. ) Potpourri tire de Themes des Operas (Operas) 
de G. Eossini A (ä)Quatro (quatre) Mains (mains) 
pour le Pianoforte, par Joseph Kiiffner. Oeuv. 
121. Vr, 16 Gr. Hanovre chez C. Bachmann, 
Marchand de Musique de la Cour. 

Angezeigt von Jos. Küffner. 

Zum Erstenmal in seinem Leben sieht Referent 
■ich im Falle, als Recensent aufzutreten, uud die- 
ses, wie es scheint, sogar als Selbst recensent. 

Grade dieses Letztere ist aber nicht derFall, und 
grade dieses zu sagen ist die Absicht des gegenwär- 
tigen Aufsatzes.— Die Sache ist nämlich folgende: 

Wer das, vorstellend unter Buchstaben B. auf- 
geführte Werkchen kauft oder sonst zu Gesichte 
bekommt, der sollte, auf Treue, Glauben und Ehr- 
lichkeit einer sonst geachteten Musikhandlung, — 
eines Marchand de Musique de la Cour, 
— doch wohl glaubea, des auf dem XUelblatte ge- 
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nannte Hr. Verf., (also ich !) habe dem genannten 
Herrn Marchami </e Musique de la Cour ein 
"Werkchen wie das also betitelte in rechtmässigen 
Verlag gegeben. — Es ist indessen heut zu Tag 
freilich nun einmal eine bedenkliche Sache mit 
dem Glauben an rec h tma ss ig en Verlag, und 
wenn daher etwa Einer oder der Andere, den 
Lauf der Dinge kennend, au der Rechtmässigkeit 
des vorliegenden Verlagsartikelchens gezweifelt 
haben sollte, — nun so wird vielleicht selbst der 
Herr Marchandde Musique de la Cour, C. Bacli- 
mann, geneigt sein, es dem Zweifler nicht gar zu 
übel zu nehmen. 

Das aber wird wohl Jedermann wenigstens 
glauben, das« der auf dem Titel genanntcHr. Verf., 
Joseph Kuffher, (ich,) doch -wohl wirklich ein sol- 
ches Werkchen wie das hier unter Buchst. B. ausge- 
botene componirt haben »verde. — Aliein das ist 
es eben, wovon das Gegenthcil dem Verehrlichen 
Publicum zu beiheuern, jetzt meine, des auf dem 
Titelblatte genannten Hrn. Verfassers, Absicht ist. 

Es ist nämlich nur das unter Buchstaben 
A. aufgeführte Werkchen echt und der Vwlag- 
handlung B. Schotts Söhne rechtmässiges Eigen- 
thum; der Herr 'Marchand de Musique de la 
Cour, Mr, C. Bachmann ä Hanovre aber hat für 
gut gefunden, dasselbe, ohne mein und meiner 
rechtmässigen Herrn Verleger und Eigenthümer 
Wissen und Willen, von einem unbekannten und 
ungenannten Arrangeur auf vier Hände arrangirert 
zu lassen, und in solcher Gestalt dem verehrli- 
chen Publicum den, auf solche, freilich wohl- 
feilste Art von der Welt, acquirirteu Verlagsar- 
tikel, unter dem Scheine ein es rechtmässigen, — und 
ein, von einem Lohnarbeiter aus meiner Compc— 
sition für 2 Hände fabricirtes vierhändiges Musik- 
stück , als meine Originalarbeit auszubieten; — 
und das, um den Nachstich besser zu verhehlen, 
noch unter willkürlich verändertem Titel! 

Was meine ehrenwerthen Herrn Verleger gegen 
solche Hechtsbaeimrächügung thun wollen und 
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werden, überlasse ich ihnen ; was aber die Unehre 
angeht, welche mir, durch Unterschiebung einer un- 
echten Bearbeitung auf meine «Namen, angethan wird» 
so besteht wohl das Wenigste was ich thun inuss, 
darin, dass ich das verehrl. Publicum gehorsamst 
bitte, diese nicht, sondern nur die unter Buchst. 
A. aufgeführte Arbeit m i r beizumessen, und über- 
haupt auch für alle Zukunft, wenn jemal etwa 
wieder ein Werkchen unter meinem Namen in 
der Bachina nnischen Hofmusikhandlung erscheinen 
sollte, im Voraus versichert zu sein, dass dasselbe 
eben so unecht, auch eben so wenig rechtlich er- 
worbener Verlag sein kann, als das hier befrag- 
liche Potpourri es ist; indem ich hiermit augdrück-* 
lieh versichere, dass ich niemal dem Hrn. Each- 
mann ein Werk oder Werkeheu meiner Corapo- 
sftion in Verlag gegeben bahe, noch jemal geben 
werde. . 

Was übrigens den Werth des Arrangements 
betrifft, so glaube ich an sieb seihst darüber Fol- 
gendes anmerken zu müssen. 

Der Arrangeur hat mein Werkchen durchgän- 
gig nicht nur keineswegs treu bearbeitet, sondern 
er hat auch nicht einmal auf re in en Satz gese- 
hen ; denn oft begegnet man unangenehmen Octav- 
parallelen , wie z. B. im 8 Tacte des Mlegro mo-.. 
Uerato, in der Primstimme: 

dhcdhcbgf 
h c h c b ' « 

welchen Uebelstand der Herr Arrangeur doch so 
laicht hätte umgehen können, etwa so 



d Ii c d h c, b g t 



hdchdcgba 

In eben diesem Allegro maderato bat der 
Herr Arrangeur, Seite i und o, vom 35ten Takt« 
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.in fan guid, 1 ö Takte gar gradezu ausgelassen.— Aus 
welchem Grunde? sehe ich nicht ein, und bin viel- 
mehr überzeugt, dass grade diese 15 Takte sich 
noch am ehesten in dem Arrangement zu 4 Hän- 
den gut ausgenommen haben würden. 

Endlich muss ich noch der Var. 1,, Seite 10 
und 11, erwähnen, wo die Melodie, durch immer- 
währendes Nachschlagen der Sechzehnte!- Noten 
in Harmonien-Folgen von lauter hohen Tönen, 
ganz verunstaltet wird. Auch dieses hätte der 
Arrangeur sehr wohl vermeiden können, hätte er 
die einfache Melodie in die erste Stimme gelegt, 
und diese mit der linken Hand zuweilen, oder 
auch immer, verdoppelt, in der zweiten Stimme 
aber die Begleitung in nachschlagenden Sech- 
zehnteln gegeben, wodurch er zugleich auch die» 
das Ohr auf eine so auffallende Art beleidigenden 
Octavengäuge in der Begleitung- der ersten Stim- 
me mit dem Basse sowohl in dem ~. und 8. 
Tacte des 1. Theils, als auch im 5, 6, 7 und 8. 
Tacte des 2. Theils in der linken Hand der lten 
Stimme , vermieden hätte. 

An sich kann mir freilich wenig daran liegen, 
wie sehr durch die vorstehend gerügten Fehler 
das arrangirte Machwerk, welches ich als solches 
nicht als das meinige zu erkennen brauche, verun- 
staltet ist; nur aber dieses habe ich als eine mir ob- 1 
liegende Pflicht gegen mich selber betrachtet : Öffent- 
lich zu erklären, dass ich es in dieser Bearbeitung 
oder Zerarbeitung nicht als das meinige er- 
kenne. 

Joteph Kujfmr. 
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Praktisch- theoretisches System des Grund- 
basses der Musik und Philosophie, 
als erste Abtheilung eines Grundrisses des 
Systems der Tonwissenschaft, von Dr. Gu- 
stav Andreas Lautier. Berlin, verlegt bei 
Duncker und Humblot. , 1827. 

Eine ganz ungründliche Recension. 

Ja! wahrlich eine h ii c h s t oberflächliche und 
angrnnd Uche — und zwar so rocht o ffe n b a r nn- 
grilndlich, nie gewiss noch keine, seit die Welt 
sieht, geschrieben worden ist; indem wir gradezu 
gestehen, das* wir das bezeichnete Buch gar nicht 
gelesen, ja kaum durchblättert haben. 

Wir haben nämlich das, uns Mos zur Ansicht 
von unserer Buchhandlung , ungeheftet, (noch 
in albis , wie man zu sagen pflegt), zugesendet« 
Werkchen, blos in solchem nn gehefteten Zustande 
durchblättert, und also sogar ohne Ord nun gib Ige 
und Zusammenhang durchblättert; und an eino 
rechtschaffen-grunoliche Recension ist demnach 
offenbar gar nicht zu denken. 

Wer also von einer Recension eino auccinet 
umfassende Darstellung des Inhaltes und der Ten- 
denz des recensirten Werkes, eine wohl begründete 
Würdigung seines materiellen Warthes, wohl gar 
auch einen Ausspruch über die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit der vom Autor aufgestellten Sätze, 
Lehren, Behauptungen etc. etc. erwartet, (Vergl, 
„Ueber Recensionen überhaupt," im 5. Ban- 
de der Cacilia, Hft. 11, 8. 12, u. ff.) dem kön- 
nen wir durch die gegenwärtige Anzeige freilich 
durchaus nicht dienen; — wem aber (wie wir 
am eben angeführten Orte erwähnt,) eine allge- 
meine Characterisirung des Werkes und der darin 
befolgten Darstellungsart genügt, dem können wir 
die dazu erfurilerliclien Notizen dadurch gewäh. 
ran, das» wir ihm nachstehend, «iuige Blatt seilen. 
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des Werkchens, so wie sie uns beim obcnerwUhn. 
teu planlosen Durchblättern vorgekommen , mit 
diplomatischer Treue abdrucken bissen. 

Dem auf dem ersten Bogen verleslicben „Vor- 
wort" zufolge, zerfällt die Schrift in zwei Theile, 
deren erster mehr philosophisch, — der zweite 
aber mehr practisch behandelt ist , um auch 
für denjenigen verstündlich zu Seyn, welcher sich 
nicht mit hauptsächlich philosophischen Studien 
beschäftigt. 

liier zuerst ein« Probe vom theoretischen 
Theüe ; (Bogen b, S. 71 — 730 

„Bisher war die Quart das Eines und Andres seyen- 
de Ei up, und Jas Eines oder Andres sevende Eine, 
somit ist ihr Andres die Trias des Eines und Andres 
seienden Andren und des Eines oder Andres seienden 
Andren. Als die das Eine sevende Trias der Dys s 
war die Quart die Consonanz. Ais solche ist sie als 
der direkte Begriff oder die innere und äussere Verständ- 
lichkeit der Secunde und Terz das unmögliche Miss- 
verständniss, das ist als mögliche Wirklichkeit unmöglich 
die blosse Möglichkeit oder die unmögliche Möglichkeit. 
Das heisst die Quart ist, wenn sie blos die Consonani 
oder das unmögliche Missverstäudniss ist, oder wenn sie 
nie ein Missvcrstiindniss veranlassen kann, die unmög- 
liche Möglichkeit oder die blosse Secundc, und diese 
Unmöglichkeit ist so, als die Secunde welche das Anre- 
gen, Zeigen, Wollen oder Werden der möglichen Wirk- 
lichieit das ist ihres Andern ist, das Zeigen, das» 
die Quart eben so sehr auch das Andre oder das mög- 
liche M i bbt erst äudniss sey , als die Terz. Indem die 
Quart aber als der direkte Sinn die unmittelbare 
Verständlichkeit ist, ist ihr Andres, die Quart als Miss- 
verständniss, die mittelbare Verständlichkeit, das heisst 
die Quart ist das Missvcrstiindniss wenn sie nicht unmit- 
telbar oder direkt sondern nur indirekt somit als 
nicht unmittelbar beabsichtigte Quart erscheinend, 
zu ihrem direkten Sinn oder zu ihrer Erklärung oder 
Grundlage das direkte Intervall oder die Quart, mit- 
bin aber eine andre Quart haben muss als sie selber 
ist. So ist denn die nur indirekt verständliche Quart 
wie die indirekte Terz die Dissonanz, als Quart aber 
die Dissonanz. als Hauptsache erstlich der Consonan* 
und Dissonanz, und zwar zuerst als äusscr liehe 
Quart oder selbständiges Intervall als welches sie ihren 
eignen Sinn habend üben sowohl das M i s s vors t änd- 
niss als das Unvcrstandniss ist, demnächst das in- 
nerliche Quart oder als d«r ohne selbst erklärt zu 
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sejn miss- und unverständliche indirekte Sinn der Ter« 
und Seounde; zweitens ist die Quart auf gleiche Weise 
die hi.-sonanz ais Consonanz oilcr Dissonanz, sowohl 
als innerliche, denn als äus6erlicbe Quart. 

Indem die Quart so erstlich das Eine als Eines 
{und A!,l) res oder die Consonanz seiende somit di. 
reetc oder positive Trias und zweitens das Andre* 
als 'Eines j-„„™ Andres oder die negative Tria( war, 
ist sie das Eine oder Andra als Eines j°*jj r Andres," 
dessen Andres somit das Eine »nd Andre als Eines 
jund* Anl ' re8 '*'■- ®io ' sl daher aber wieder erstlich 
entweder das Eine oder Andre' o der das Eine und 
Andre als Eines J un j r Andres, dessen Andres mitbin 



das zugleich Seyn beider oder das Eine 
als Eines j °^j r Andres; oder indem das 
Andre ais Eines das Eine ist dessen An dr i 



Andre als Andres, da) Andre somit das Eine 



das ist das Oder, Andre also Und ist, 

ist dieses Andre das oder, j un j" und des Einen, und 
das Eine und Andre sind daher das Eine und j 
oder Andre. 

Diese Wortrcclinung oder Algebra der Bcgrlflo 
welche nach alten Seiten unendlich fortgeht, setzt, wie 
die Algebra und ii!:iliiein;iii!i Üii^rliaupt nicht blosse 
Absii'oVtKni sevend, ihr Andres den vernünftigen oder 
in d ir e lue n" ; : ;imi iijraus, der, das Zeigen ist dass die 
Ouart oder die wirMiHm Mn;;il, Lkcit . als ,1i,.,o llii.isi:;o 
unendlich« Progression oder das Zugl ei cli s cy n des 
Oder das ist des Einmal dieses »ml das Anrln-i^il jenes 

dem Und dos ist mit dem Z u g l o i c h s e v 11 oller Hewc- 
huneen, als welche sie nur Ei ups und Andres ist, das 
Unaussprechliche, eben als Eines und Andres aber 
auch das Auszusprechende Somit das f i i c oder 
/mich tzugleic h s ej n des Zuglcicbsejns und Mi S.l/u- 

Seichseyns oder das Gelten einmal der Identität und 
ig Gegensalzes beider zugleich, das Anlreiii.il 
beider in verschiedenen liuziehuiigcu sey. So ist die 

«riK., s. B.»d, iHtft >eo 8 - ' 
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gehalten, und meist nnr eine bis nie! oder drei Zei- 
len einnehmend^ Als Probe mag das erste Präludium 
auf dem beiliegenden Noteublattc unter Nr. i abgedruckt 
stehen. 

Durch die Kürze der Ton stück eben sind freilieh auch 
die Schlussi-adenzen mitunter gar zu kurz ausgefallen, 
\tm i. B. in der obenerwähnten Nr. 1 , wo es gut gewe. 
seil wäre,, am Schlüsse noch einige Takte hinzuzusci- 

Ebcu so findet sielt am Schlüsse der Nr. 6 ein unbe- 
friedigender Rhythmus, welcher wohl einer Verbesserung, 
etwa wie die auf dem Kotenblatte angedeutete, bedürfte. 

Der Sali ist im Ganzen zwar rein, wie das Ton ei- 
nem Schüler des verdienstvollen Umbreit io erwarten ist; 
doch kommen in einigen Nuraern auch mehre Härten 
und unvorbereitete Anschläge vor, die dem Ohre äus- 
serst wehe ibun (l, B. in Rum. 1, im 4. uud 9. Tact, — 
in Hr. 13 im ia Tact, — in Nr. Ii T. 16, u. s. w.) 

Die 5nm. i3 findet Ref. , wegen ihrer denn doch gar 
bu grossen Einförmigkeit, trocken und effeettos. 

Verschiedene Nuro. welche in 3/4 Tact abgefasst sind 
(wie Nr. 1, mit Tempo Allegretto bezeichnet) sind darum 
zweckwidrig , weil sie an das Menuett enartige erinnern, 
und, wenigstens als Einleitung zu einem, der Hegel nach 
im (£- oder C-Tacte gesellten Choräle gespielt, olfen- 
bar mehr schaden als nützen werden, weil Choral- und 
Vorspiel ein homogenes Ganze ausmachen sollen. 

Der Preis Ton 11 ggr. findet Ref. für 1 Logen solcher 
Orgelstücke denn doch zu hoch. - , . 

Chr. IT. Sink. 
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Schottische Lieder, mit englischem und deot- 
. schem Test, für eine Singstiinrae und kleines 
Chor, mit Begleitung des Piauo forte, Violine und 
Violoncell, von Ludwig van Beethoven. Op. 
108. Drei Hefte. 

Bwlia h.\ Mdabftr. . Bill - ■ UM. « v . - i Rill. « p. 
Es giebl Werke, zu denen das Publikum ersi heran- 
reifen muss. Dies ist öfters erfahren worden; dass aber 
eine Liedersammlung so hoch sieht, hat wohl, vor 
der oben genannten, noch von keiner behauptet wurden 
können. 

Die Mehrzahl der Lieder, nie der Krischen Ge- 
dichte, ist ein Spiel mit Emp lind nngsausd rücken; man 
zeichnet schon solche aus, über die der Hauch eines 
wahrhaften Gefühls hinn-eht, in denen wenigstens Eine 
Seite wahr anklingt. — Uier bietet sich eine Sammlung 
dar, die schon an Ausdehnung und Mannickfaltiglicit des 
Inhalts die meisten ihrer Art überbietet, nun aber jeden 
der anziehenden GcgcnslEnde , ilio sich in ihrem Kreise 
finden, mit einer Innigkeit und Tiefe erfasst, mit einem 
so edlen Rein der Wahrheit erfüllt, so rein ton jedem 
erborgten Schmuck, so frei von jeder Verunzierung mit 
leerem Hergebrachten bleibt, dass Jüngern und freun- 
den des Gesanges und der Gesanghouijinsition unter den 
neuem Werken keine reichere Fundgrube für Studium 
nnd beseelenden Gcnuss angewiesen werden kann. 

Sei sie ihnen zu ihrem Kesten, ohne vorgreifende Aus- 
einandersetzung, angelegentlichst cm p fohlen. 

A. B. Marx. 
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I- Die Kunst das Gesanges, theoretisch 
practisch, von Adolph Bernhard Marx. 
Berlin b. Schlesinger. 

II. Vollständige Singschule, in vier Abthei- 
lungen, mit Vorbemerkungen und Erläuterun- 
gen, von Peter Winter, kÖnigl. bayrischen 
Capellmeister und Ritter de3 Civil- Verdienst- 
ordens. Mainz bei ß. Schott. (0 Illiilr. oder 
16 fl- 12 kr.) 

III. Zwölf Sing-Ucbungen , für Sopran oder 
Tenor, von C. F. Run genhageit. (Eigen- 
thum des Verlegers. Fr. IS Gr. Berlin bei 
T. Trautwein.) 

IV. Vocalizzo per tri; voci di Soprano, com- 
posto' dal Maestro Fernando 0 r landi, al 
servigio di S. M. il Ile di Würtemberg. (Mo. 
gonza, presso B. Schott Figlj, editori di mu- 
sica di S. A. S. il gran iiuea d'Assia. Tr. 
48 kr.) 

V. Gorghoggi, Solfeggj; Vocaliscn und 
Solfeggien, um die Stimme gewandt zu ma- 
chen und nach dem neuesten Geschmack Sin- 
gen zu lernen. Mit Begleitung des Pianofor- 
te- Componirt von R o s s int. (Berlin in Ad. 
Ml Schlesingers Buch, und Musikhandlung. 
Pr. 18 Ggr. oder 22 £ Sgr.) 
VI. Drei Original Tyroler Jodler, von dem 
Tyioler Eduard Waldinger, mit Pia- 
no forte-Beglei tun g. Nach dem Orjginal-Ma- 
nuscripte. Erstes Heft. (Berlin bei T. Traut- 
wein , Wien bei S. A. Steiner et Comp. Pr. 
12 Gr. P. C. ; 45 kr. C. M.) 

Wir führen uiiscro Lesern liier glcichieitig eine Gal- 
lerio sehr verseil i edenartiger in das Fach der Gesanglehre 
einschlagender Werte vor, deren Jodes in seiner Art von 
eigentümlichem , zum Tlieil sehr vorzüglichem Interesse 
ist, — ja zum Thoil von so umfassendem Inhalte, dasa 
wir, um sie vollständig iu würdigen, wohl allzuweilläu- 
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Sg werden müssten; weshalb wir uns lieber darauf be- 
schränken , ein Jedes dcrselbon in seiner Art zn charakte- 
risier., und nur über Einzelnes einige Bemerkungen ein- 
zustreuen. 

Es sind diese verschiedtnen Anleitungen, wenn auch 
im Ganzen genommen Einen und denselben Zweck be- 
dielend, doch, was die Behandlungsart betrifft, vorzüglich 
dadurch unterschieden, dass einige derselben mehr den 
th c oretisir c nden Weg gehen, indes» die anderen 
blos zur praktischen Anwendung bestimmt sind, jene 
.also mehr den höheren Siandpunct der ,E el eh run g, 
diese mehr nur den der Beschulung bezweckend, oder 
«uch wohl nur blos Stoff und Aufgaben zur Kunstübung 
(Solfcggicn u. dgl.) darbietend. 

I.) Den höchsten Standpunkt hat in dieser Hinsicht 
der Verf. des unter Kr. I. beieichneten Werkes gewählt, 
nämlich den der reineren, höheren Tiunstlehre oderSchÖu- 
heitsphilosopliie, und darum eben musstc es auch, seinem 
Bange gemäss, an die Spitze der übrigen in der Uebcr. 
schrift aufgeführten Werke ähnlicher aber untergeordne- 
ter Tendern gestellt werden. 

Um ps unsern Lesern mögliehst treu zu characteri- 
siren, müssen wir sie vor Allem darauf aufmerksam ma- 
chen, d.tss sie hier, schon dem Titel des Werkes nach, in 
demselben keineswegs eine eigentliche Gesanglchre 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes , nicht dasjenige zu 
erwarten haben, was man gewöhnlich eine Singsehu- 
1 c , eine me'iliode de chant, zu nennen pflegt, sondern viel- 
mehr ein umfassenderes Bucb Über die Kunst des Gesan- 

Gesangcs, eine philosophische, auch wohl metaphysische, 
selbst aueb physiologische und psychologische, aestheti- 
gehe und historische Durchsicht und Betrachtung dieser 
Kunst und mit derselben in näherer oder auch wohl ent- 
fernterer Beziehung stehender Gegenstände; so, dass al- 
so freilich derjenige, welcher etwa , Lust und Liebe tra- 
gend, das Singen zu erlernen, dieses Werk grade in der 
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Absicht taufen wollte, sich damit eine practisclie Anlei- 
tung zum Singen, etwa so einen zweiten Toti, oder eine 
JHt'lhode da consirvatoire , zu acquiriren, — dadurch so 
ziemlich den ähnlichen Fehlgriff machen würde, wie wei- 
land jener brave Bibliothekar, welcher Ilflands Jä ger in 
das Fach des Forst- und Jagdwesens, — Katzenhcrgcrs 
Badereise unter die Heisch eschreibungen, — Schülers 
Räuber unter die criminalta, und Meisters Lehr- und 
Wandorjalirc ins Zunft- und Güdenwesen registrirte. 

Was nun die Leistung des Verfassers an sieb selbst 
betrifft, so bcvvährt dieser sich , so wie er es schon bisher 
überall gethan, so auch in diesem Werke, als ein Mann, 
der über Kunst viel, schön und mit Leben und Wärme 
denkt, sie in seinem Herzen trügt, und bei jedem Kunst- 
gegenstände den er berührt, Anlass findet und nimmt, 
dasjenige, was er über und in Beziehung auf denselben 
gedacht und gefühlt bat, auszusprechen, und schön, ver- 
ständig und geistreich ousxti sprechen; und dass unter sol- 
chen Umstanden sein Buch unmöglich ein gewöhnliches 
Lehrbuch der Kunst des Gesanges werden konnte, Ist sehr 
begreiflich. Gewohnt, seinen Gegenstand mit Warme zu 
ergreifen; gewohnt, vom niederen Technischen sieb bald 
auf höhere allgemeinere Slandpuncte zu heben, konnte 
oder mogte er sich nicht streng in die Grenze derjenigen 
Lehre einschränken , welche der Titel seines Buches zu- 
gleich £. B. (Seite?) von den ersten Prineipien zur Kennt-' 
nis der Noten, Pausen, Schlüssel, Töne und Tonleitern 
etc. anhebend, sich von da bis zu den hohem Lehren von 
den Accorden und deren Uinkchrungcn, (S. &)) von Gene- 
ralbassbcsifferung (S. 4»— 44.) von Modulationen und 
Ausweichungen (S. 4?, 48) i Ton der in odula tarischen Ein- 
richtung der Tonstudio im Ganzen, (S. 5o) — au einer Zer- 
gliederung der modulalorischen Einrichtung einiger Ton- 
Stücke (S.5a — 54) von Mozart und Heichard (einer Fuge) — 
zu erbeben; — dann von Sätzen aus der allgemeinen 
Klanglelire, (8.54) Beschreibung und Classifica- 
tion der verschiedenen Kl an g we r kz eug e Überzüge- 
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Iien, von der Vialine zur Viola u. b. f. zu den Blasinstru- 
menten hinüber und bis zur Pauke und blossen Schlagin- 
strumenten etc. herab, und im Beschreibung der Art und 
Weise wie die Noten für .jedes dieser Instrumente zu, 
sehreiben (S. 67 — Gl); — ferner von ilen einfachsten 
Lebren vom Tact (S. 63) bis zur höheren Eurythmio gan- 
zer Tonsätzc hinauf ( S. 73) u. s. w. u. a. w., — . und im 
weitem Verfolge des Werkes, in eigenen Abteilungen, 
vom Styl überhaupt (\. 73q — 74'j) inibesondere von Kir- 
chenmusik (§. 773 — 448,) — von katholischer Kirchenmu- 
'sik, (§. 74q— 75^,) — von protestantischer Kirchenmusik 
(§. t53,) insbesondere von Händel (§. 754) — von evan- 
gelischer Kirchenmusik , insbesondere von Scbast. Bach 
(V 7^7 — 15g,) — von der neueren Kirchenmusik (§. 760.), 
von J. Ilavda 76t,) Monart 76»,) Belboten {%. 76?, 
764) zu handeln — ferner von dcrThe.vtcrmusik, 7*5 — 
76Ö,) — Italien (V 770 — 77.1,) — I'ranhreicu (%. 776— 7R5,) 
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genieuLehren (§. Bot — 1020) behandelt sind, und worauf 
das Werk mit einem Anhange, unter dein Titel 1 A n- 
deutungen über G e s an gl ehrm c Iii o d e, schlicssr. 
(Seite 337 — 357). 

Wie sehr aber der Verfasser , wie wir am vorstehen- 
den Inhahverzeiclmisso sehen, die Blicke von seinem 
Bunächst gewählten Gegenstande auf Verwandtes, Angren- 
zendes, Höheres hinüber und hinauf zu werfen, und ins- 
besondere wohl auch aesthclisch zu svstcmalisiren liebt, 
so hat er doch seinen eigentlichen Gegenstand überall 
nicht vergessen, und insbesondere auch den praclischen 
und rein technischen Thcil der Gesangkunst überhaupt 
und .vorzüglich die Stimmt ildungslehro , durchaus mit 
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Gründlichkeit behandelt , vornehmlich im zweiten Bucft, 
8.89 — 166, und im eben erwähnten Anhang S.S39 — 357- 

Dass, mit all diesen , über all diese vielfältig verschie- 
denen Gegenstände ausgesprochenen Grundsätzen, Mei- 
nungen, ürtheilen, Lehren u. dgl , auch -wir im Wesent- 
lichen durchgehend einverstanden sind*), ja Manches und 
Vieles darunter uns wahrhaft aus dem Herzen gesprochen 
ist, — dies zu sagen gehört «war, nach unseren über 
den Zweck von Bccensionen überhaupt ausgesprochenen 
Grundsätzen *•) nicht wesentlich hierher; doch sagen 
»vir es beiläufig, weil wir es gern sagen und dem Guten 
überall gern unser« Beifall tollen mögen. — Jedenfalls 
ist eben dieses uns wenigstens ein Grund mehr, um mit 
desto grösserem Vergnügen die Pflicht zu erfüllen 
diejenigen Sanger, welche es lieben, sowohl über die 
Technik als über die Philosophio ihrer Kunst und damit 
in Verbindung stehender Fächer, sich zu allgemeineren, 
hohcien und schönen Ansichten zu erhoben, das vorlie- 
gende Werk als eine Sammlung schöner, geistreicher und 
gediegen begründeter Ansichten und Lehren, nachdrück- 
lichst zu empfch len. 

Es ist, — motten wir sagen, — es ist Keiner, der da 
nicht gar Manches und Vieles aus dem Buche lernen könnte. 



"j Kirä; s lrii rn und <t.oiti[f Eiauliihei!« Wmen nirLl in AnieLIa, , *!• 
.. H.iä* n .„rS. .» h.™i C-.J.Löuti st.it ^-mUü».], - G-.<*Li.«l 
iL»ti*-ttlilä«el; — fem.r S. ,4 düdL. u. d,l. IUI di.i, ; — 

tut S. 39 Iii ebernuiii« DreULuig ik ein; GnudWniailia »»r (r f\,1 u ( 
«itd; — dui S. [55 der DilblihiijE Trillr. der Ici-litere . dei gipiliiiiiie 
det lcr.nicric.ere genannl untl datier rmp^liLea trird, mit irncra Jen A»r.nj 
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Das Äussere des Buches, (brochirt 35? Quarts eiten, 
nebst Inhal tverzeichnis,) ist schön und empfehlend. 

II.) Weit mehr dem unmittelbar Practiachen ge- 
nähert als daa vorstehend besprochene Werk, — Ja ei- 
gentlich ginzlich nur aufa Practischo gerichtet, ist die 
Singschulc de» trefflichen Winur. In wie ausge- 
zeichnetem Grade dieser Tonmeister insbesondere begab- 
ter und in seinen Erfolgen glücklicher Singmeister 
war, ist bekannt und anerkannt 6 cnu g> um nier nicllt 
erst noch naher erwähnt werden zu dürfen; und schon 
darum ist das, wai er uns im vorliegenden Werke gege- 
ben, alt eine köstliche Hinterlassenschaft des verewigten 
Meisters zu verehren.; und diese Achtung welche dem 
-Werke schon wegen des Hamens gebührt, den es an der 
Stirne trügt, wird ca sich auch ilurch den wirklichen 
Werth seines Inhaltes bleibend erhalten. — 

Es besteht dasselbe aua vier Abtheilungen (173 Sei- 
ten gross Quer-Folio.) In der Ersten werden, na-h ei- 
nem Vorwort über die Eigentümlichkeit und den Werth 
der Singstimme, kurze gute Lehren für Singlehrer uad 
Singschülcr beigebracht, auf welche dann gleich Übunga- 
beispielo aller Art, in planmäesiger Ordnungs folge, gege- 
ben werden, ohne Zweifel eben dieselben, durch deren 
Gebrauch der verewigte Meister zu seinen Lebiciten die 
ausgezeichneten Schüler und Schülerinnen gebildet hat, 
welche seinen Bulim als Gcsangbildner so hoch bewährt 
haben, und welche er uns hier, als (licurc Reliquie, an- 
vertraut. Hat auch freilich in diesen Übungsbcispiclen 
der alte Skanderbeg uns nur sein Schwerd, und nicht 
auch zugleich den Arm hinterlassen mit welchem er es 
au führen pflegte, so ist es doch wenigstens gewiss ein 
sehr gutes, sehr erprobtes Schwerd, und auch über diu 
rechte Art es zuführen binterlässt er uns ja, theils in 
der, (in teutseber, ilalianucher und französischer Sprache) 
vorangestellten Anleitung zum Gebrauche der verschie- 
denen Classen von Übungs-Aufgaben, theils auch in den 
überall zwischen die Übungsbeispiele eingestreuten Be- 
merkungen, die nractiich schätzbarsten Winhe. 
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Die zweite, tlritte und Ticrto Abtheilung bestehen 
gleichfalls im Wesentlichen nur aus planmassig und stu- 
fenweis geordneten Übungsstücken aller Art, thcils mit, 
thcils olino Teitworte — sogenannte S o 1 f e g g t e n. 

Man hat mchrfallig über die T rage gestritten, ob über- 
haupt das Solfoggircn und sogenannte blosc Voca- 
lisircii eine mehr, oder minder zweckmässige Lern- 
eder Lchrübung sei. — Ohne in eine ausfuhrliebe Erör- 
terung dos Für und Wider einzugchen, glauben wir liier 
als ausgemacht annehmen KU können, dass , (der höchst 
achtbaren Autorität Voglers ungeachtet, welcher alle Sol- 
feggien unbedingt als unnütz verwarf) diese Gattung von 
Übung als eine, durch Kefreiung 10m Zwange der Conso-' 
Bauten und des Voealcnwcchsels vereinfachte Vorübung, 
•wobei der Sanger nur auf den richtigen Ansatz der Stim- 
me , auf die Intonation, das Timbre und die Stärke sei. 
ses Tons und die Biegsamkeit seiner Rühle zu achten 
hat, und darum desto ausschliesslicher und genauer auf 
dies alles wachen hann, dass, sagen wir, eine solche, gc- 
wissermason el erneut arische Übung nicht anders als wohl- 
tlia'tig wirken könne, sobald sie nur nicht einseitig, niclit 
ausschliesslich und mit Beiseitsotzung der höchst noth. 
wendigen Aufmerksamkeit und Übung in verständlichem 
und richtig doelamirtcm Aussprechen der Worte , ange- 
wendet, sondern diesem letzten Zweige eine gleiche Anf- 
erst der Sänger seines Stirn mansalzes , seiner Intonation 
und der Biegsamkeit »einer Bohle gewiss geworden ist, 
wonächstdann zuletzt Stimmenfang und Teit-Aussp räche 
in gleicher Vollendung mit einander verbunden werden 

Solfeggien der HI,, IV. erwähnten Art enthalten auch 
die^beiden durch die Überschrift bezeichnete Werkchcn, 

(17 Seiten Quer-Folio) für eine Sopran, oder Tenorstim- 
me, — letzteres aber (3 Bogen Quer-Fotio) für drei So- 
pran-, allenfalls auch wohl Tcnorsttramcn. ' 
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■Beide verdienen 1-iiJimlicli erwähnt r.a werden. Fehlt 
es gleich nicht an ähnlichen, zum Theii ganz ausgezeich- 
net guten Solfeggicn von älteren und neueren Meistern, 
unter welchen letzteren, neben den vorerwähnten von 
Winter, aueh die von Rigbini *) und die von Crcscenti- 
ni **) jederzeit höchst ausgezeichnet hlcihen werden, und 
höimlen dieselben auch allerdings völlig genügen, um durcli 
das Studium derselben jeder Stimme völlig hinreichenden 
Stoff zu jeder Art von Ausbildung zu geben, so verdient 
d*oe!i auch in diesem Fache jedes nicht misslungcne Wci- 
torstreben freundliche Aufnahme und Ermunterung, und 
so denn auch die gegenwärtigen Wer liehen, welche, Leh- 
rern und Lernenden als allerdings ganz zweckmässig, 
empfohlen werden können. 

Was insbesondere die R an genhagen schon einstimmigen. 
Solfefigien betrifft, bo mögto man, neben vielem BÜh'- 
menswcrinrn, doch auch Manches wohl anders wünschen, 
z, B. den Satz, Seite 4, Tact 7 u. 8, <fig.. B des vorste- 
henden Notenblattes,) lieber so wie bei Bb. — Ähnliche 
Ideine menda finden sieh auch S. 8, im vorletzten Tac- 
tej S. t), T. z4 u. a 5; S. .3, T. 4, T. 5, T. 7, T. 8, T. 10 
u. 21 u. a. m. — Unrund ist auch der flinflaclige Pe- 
riodenbau S. i», T. G — n, u. dgl. m. 

Ueberhaupt war es auch wohl wüns.chenswertli, 
die Verfasser von einstimmigen Solfeggien mügteu sich 
doch die Mühe nehmen, den Singslimmen eine andere Art 
von Begleitung, als die eines bloscnZifferbasses Ml unter- 
legen. Freilich ist diese Schreibart durch vielgepriesene 
Antiquität geheiligt, und gibt ein gelehrtes Ansehen; nur 
aber freilich nicht den geringsten Ku,lacn. Warum denn 
dicJTüne, welche als Begleitung der Singstirnme mit der 
rechten Hand gegriffen werden sollen, nicht mit Molen 
bezeichnen, die jedermann versteht, warum grade durch 
Ziffern, die dje meisten Siugtne ister und Meisterinnen 
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(und rollends gar Dilettanten und Dilettantinnen) nicht 
verstehen, und folglich entweder durch fehlerhaftes 
Autüben der Ziffer ihrem oder ihrer Schüler Gehöre 
frühzeitig Gewalt anthun, oder den Eass ohne die durch 
Ziffer angedeuteten nöthigen Intervalle spielen, welches, 
da der Satz nicht nach den Regeln des zweistimmigen 
gearbeitet ist , wieder eben so fehlerhaft, leer und ge- 
hörwidrig hlingt? — Man wende nicht ein, dass dio 
alle Art wenigstens öcono misch er sey, indem dadurch eine 
eigne Zeile (nämlich die für die rechte Hand des Ciavier, 
sniclers) erspart werde — denn (wenn ja von derglei- 
chen die Rede sein soll,) wie leicht ist es, die Be- 
gleitung so einzurichten, dass sie auf einer Zeile allein 
geschrieben werden ka:in; wober noch der weitere Vor- 
theil gewonnen würde , dass die rechte Hand des Beglei- 
tenden oft frey bliebe, um, nach Bcdürfniss, dem Scolaren 
entweder den Tact, oder einzelne Töne anzugeben, oder 
den ganzen Gesang all' unisono mitzuspielen , oder nicht 
mitzuspielen. 

Ton dem Orlandi sehen Vocalizzo gilt alle«, 
■was wir von der Nützlichkeit der Rungenhagen sehen 
gesagt, in noch grosserem Umfange. Es enthält sehr 
angenehmen Stoff, drei Sopran- (auch wohl Tenor-) 
Stimmen an gleicher Zeit nüttlich zu beschäf- 
tigen und sowohl in vielartigen Passagen, als auch im 
schönen Portament, zu üben und auszubilden. Das Gari- 
xe bildet gleichsam eine Sonate für drei Singslimmen mit 
Begleitung eines Glavicrbasses, bestehend aus drei Säz- 
aen; einem ziemlich ausgeführten ersten Allegro , wel- 
ches allen drei Stimmen Gelegenheit giebt, sich in bril- 
lanten Rouladen, Läufen, Sprüngen, Trillern u. s. w. 
hervorruthun ; — einem Largo, mit schönem , zum Tra- 
gen geeignetem Gesäuge, durchflochten mit einigen Vb> 
latcn, welche, leicht und zart hingehaucht, sich nicht, 
anders als wund erheblich ausnehmen können; und einem 
Final n/Ja po/ncen, welches, bei gefälliger Melodie und 
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Haltung überhaupt, nicht minder nützlichen Übungsstoff 
darbietet als ilio vorhergehenden Stücke. 

Kleine Flecken des Satzes, wie z. B. fig. C, wären frei- 
lich auch hier um so eher wegzuwünschen, je leichter sie, 
durch eine etwas veränderte Führung des begleitenden 
Basses, etwa wie Ii ei fig. Gc, au vermeiden gewesen wären. 

Der Stich ist schön, deutlich undcorroct. Hur S. 5, 
T. 7 haben wir einen Stichfehlcr gefunden^. nä>lich In 
der Oberstimme d statt es. 

V.) "Wie 7 — rufen beim Anblicke des Tittelblattes 
dc$ Ros sinischen Co r gheg gj wohl die Leser aus; — . 
Wie? Maeitro Rossini soll sich dazu herabgelassen ha- 
ben, ein Werklein BumBehufe des Si ngun ter- 
richts —leidige Solfeggicn, zuschreiben? — Him- 
merroehr! — und zeigt denn nicht auch schon dor, fast 
mehr als zweideutige Titel: Garghtggj , auf gut teutseh 
Gurgeleien, — und gar „Gorgheggj nach dem 
neuesten Geschmache", deutlich genug , dass hier 
von keinem wirklich von Rossini salbst herausgegebenen 
Werke die Beile, dass das Ganze vielmehr ohne Zweifel 
nichts Anderes ist, als. eine, von cEncro Antirossinianer 
verunstaltete, vielleicht willige, vielleicht un witzige Paro- 
die, eine Pseudo-Rossiniade ä la Pustfluchen oder etwas 
Ähnliches? — 

Wir wollen es nur gestehen, dass auch wir, als 
uns der Titet des Werkleins zuerst in öffentlichen An- 
kündigungen zu Geslchlc kam, eben solche Erwartung 
hegten, und deshalb uns bemühe ten , die Production 
tu Gesichte zu kriegen. — Dieselbe liegt nun wirklich 
vor uns, und wir sehen nun: es ist an dem Werk- 
Icin wenigstens weder Spass, noch Witz, noch Satyre, 
Farodie oder etwas dieser Gattung zu finden; sondern 
es ist' eben — wirklich und in der That eine Meine (vier 
Bogen füllende) Sammlung,, bestehend aus Anfangs- 
Übungen für Sänger oder Sängerinnen, welchen dann 
einige ausgeführter«) Solfcggicn, mit tüchtigen Gorghcg- 
giaincuton verseheu, angehängt sind, nebst voran gese'hiekw 
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tem Gebraucbz eitel > in /, — 5 Zeilen iu leutscher und 
fra musisch er Sprache besagend : man müsse- , um di» 
Stimme auszubilden , -poar la rendre agile, notliwendig 
diese Übungen jeden Morgen dreimal durchsingen. 

So erscheint also das Wcrklcin in der Tiiat ernst- 
lich gemein! zu sein, und auch wohl wirklich tpn Ros- 
sini selbst herzurühren, welcher, — bekanntlieh lein Ho- 
ll orarveraclijcr i — wühl einige , einmal geSegcnheitlich 
für eine Sängerin hingeschriebene Übungen, einem Ver- 
leger zur Herausgabe gegeben haben mag. 

Auf diese Art hat nun die Sache freilich das Piliante, 
was sie iu haben schien, verloren, und so wollen wir 
denn vom Inhalte des Werkchous nur noch folgendes 
Wenige sagen, was ihm von Rechtswegen gebührt: näm- 
lich dass die Übungen an sich selbst wirklich empleh. 
le ns wer Iii sind, sowohl die leichtesten und leichteren 
für Mindorgcübte , als überhaupt sämmllichc auch für 
Geübte und vorzüglich für schon sehr Geübte, welclia 
darin immer manche Aufgabe findeu, an welche sie ihm 
ganze Ifcbifertigkeit werden zu setzen haben. Das Äus- 
sere der Ausgahc ist schon, nie das fast aller Schlesin- 
gerseben Verlagartikel. 

VI. Als Puglia=:a mit dem Schulmeisters - Bakel , lauft 
neben den vorcnvUhntcn chrenwcrllicii Herren, der lustige 
Tjrolcr Waldinger einher, statt mit saftroichen Limonien, 
Apfelsinen und Feigen, echtem Theriak, geins- und hunds- 
ledernen Tjrolcr Handschuhen, u. dgl. dermal mit der 
allersehul gerechtesten Anleitung zum beliebten Jodclci 
hausirend. — Als Probestück seiner Lehrmethode möge 
iiier eines dieser Übungsstücke, und zwar die besonders 
charakteristische Kummer 11.) den Lesern ah Curiasum 
mitgetheilt sein. Dasselbe Slück // erscheint dem- 
nächst, als II ß,) zum Behufe einer Barylon- oilcr,„nif- 
diö aifD"-Stimmc, um eine Terz höher ins E - dur trans- 
ypnirt, und dann auch noch, als II C,) wiederum oino 
Terz höher, in G-dur, für Sopran oder Tenor. ■Aufwei- 
che Weise ersthoiat audi jede der beiden anderen Kum- . 
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mern in drei verschiedenen Lagen, um jede Art von Ging- 
stimme des Genüsse» iLeilhaflig werden eu lassen. .— Die . 
untergelegten Artikulationen dieser zwei Stücke heissen: 

Le rödiita rödliii jodlito jädlitlid rodtia jodllidi. 

titieoaire. Loire u. s. w. ; — und Liaracleo roi 

und um die ganze Sache mit sachgema'sscr Gründlichkeit 
abzuhandeln, ist dem WerUchcn eine Vorbemerkung vor- 
angesebickt, folgenden gar ernstlichen Inhaltes: 

„Um gut eu jodeln, ist eine zweckmassige Solmisa- 
„tion unumgänglich notwendig , daher die genaue 
„Aussprache des untergelegten Teiles zu befolgen an- 
„gerathen wird, indem ein Jeder nach der überein- 
stimmenden Individualität der Kehle eine beliebige 
„Mannigfaltigkeit im Jodeln anwenden kann, jedoch 
„darf in der Melodie keine Änderung statt linden," 

Auf dem Titclbialtc geben die Verleger dem Publi- 
cum eigens die beruhigende Versicherung, dass das 
Werk nicht nur ihr wahres Verlagcigenthum , sondern 
die Auflago auch aufs Gewissenhafteste „nach dem Ori- 
ginal-Manuscrinte" des Tonsetzers gemacht worden sei. 

D. lud. 



Solfeos nuevos, para ensenar el caoto srgun el 
gusto modernO , pur los n i< Tutores p.ira 

el uso de los Conservaturios de Francis y de 
Italift, se^nidos de Vocalizactooes compuestas 



Im Augenblicke wo die vorstehende Anzeige der Hos- 
sittlichen Gorgteggj bereit* gedruckt ist, wird uns auch 
das durch die obige Überschrift -bezeichnete Werk, aus 

Ciuilb, 7. Bmd. (Holt *) 9 
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dem Lande der politischen Stürme, von woher wir eher 
ganz andere Dinge als grade neue Gesangsthulen zu er- 
hallen erwarten sollten, zur Anzeige zugesendet, (Neue 
Solfcggicn um im modernen Gescbmacke singen tu ler- 
nen , von den grossten Tonseizern, zum Gebrauche der 
Conscrvatoricn Frankreichs und Italiens, nebst Vocaliz- 
zeuvon Rossini.) — Es ist eben eine starke, i33 Folio- 
leiten füllende Sammlung von Vocalizzen und Solfcggicn 
von verschiedenen Meistern: erst einige Anfangs- 
Übungen, dann 1:5 Sulfros compuestos por Zingarelli, 
36 ähnliche von A-p'rile, sodann die erwähnten Vo- 
calizariaiics und Solfees compvesios por Rossini, und 
zuletzt 6 Voeal::,iciones por Ca'trajot — unter welchen 
Meistern jedoch nur allein Maestro Rotsini't Name 
auf dum TitelblattC prangt. — Zeichen der Zeit! — 

Vorangtschieht sind einige Frineipien von Noten, Tact, 
Tonorten, u. s. w. u. s. w. , und zwar So unvollständig 
und zugleich so über voll 5 ländig, ivie wir dies auch in 
unseren teutschen und nachbarlichen Singscbulcn zu 
finden gewohnt sind; denn auch hier, grade nie dort, fin- 
det man, neben der dürftigsten Un voll ständigkeit der 
zum Gesangunterricht wesentlich gehörigen Theoreme 
nnd Erklärungen, doch auch wieder eine Menge Dingo 
die doch auch nicht von Ferne dahin gehören, wie z. B. 
über die Art wie die Noton für Orgel , für Violoncell, 
flir Violon, Fagoll, Clarinett, wie für Posaune geschrie- 
ben werden, (Seite 3,'Col. 2,) u. dgl. ln . 

Da ,üj>rigcus eine ausführlichere Beachtung des his- 
panischen Werkes für unsere teutschen Leser von zu 
wenigein Interesse sein mögle., so halten wir uns nicht 
länger hei demselben auf, und wünschen nur, es möge 
in seinem Vaterlands, mit anderen Künsten des Friedens, 
doch bald den gedeihlichsten friedlichen Boden finden. 

D. Rd. 
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Fünf Gedichte von C. Stfeckiuss , in Musik 
gesetzt und dam Dichter zugeeignet von C. F. 
Rungen/tagen. Sechstes Heft der Lieder. 

Botin L c i T. TW.eTu. P,. , a Cr. 

Unier der Masse von schnöden Liedoreompnsiiionon, 
welche verlagJustigo Componisten und Verleger mit je- 
der Messe so überreichlich eu Tage ffc-dern pflegen, dass 
man beinahe die Lust verlieren mögte, die täglich an- 
strömende wässerige Flut au durchwühlen, um nur selten 

einmal ein Paar Goldkörnor daraus hervor zu fischen 

erscheint die vorliegende Sammlung von Liedern für Eine 
Singstimme mit Pianofortebegleitung allerdings ausgezeich- 
net durch verständige Auffassung sinniger Teno, glückli- 
che und überall wohliilingcndeMelodie, und durchaus an- 
mutige Haltung des Ganzen. Wir halten uns daher ver- 
pflichtet, das vorliegende Wertteilen den Freunden die- 
ser Gattung zu empfehlen. D, Red. 



I. Tre Conionettc, col' aecompagnemento di 
Pianoforle, composte da Gug Heimo Mangold. 
Op- 6, Kr. t. 
II. Tre Duettini per dne Sopran!, col' acc. (wia 
oben) da GugUelmo Mangold. Op. 6, Nr. 2. 

Kojor.... ,ir™,, Ti. S,-l,„( fijlj , « ([ ,ii jr„,ica A, S. A. Ii. il 

g.ju Dur* A'\„i.. K,. I, Jt (.,., Nr. II, 4S \t. 

Kleinigkeiten aus der Feder eines Mannes, der sich 
bereits in Grösserem als trefflich bewährt hat, *) dem es 
aber in den vorliegenden kleinen Weichen nicht um 
grosse Dinge, sondern nur um Conionetten und Duette 



■) Einer g™.«. Opr. (M.r.pt] j:„„ „„,„, neaiidna bintgm Rufap.Ü- 

mriiteri (cioci miniem Zi,;lir. c i C]„ r »liini'i ,1111t Sputa!'*.) isl in Jrr 
Cidlia nur d»ram duLi mil | rb-hrtdilcu. L„t,e. HirflM (rordn, »all HR 
Zeit lU jmr. n 11 f 1 ( 1 in.-, 11,, I ',;. L - h ;i I I,t »urita, Jiflo nurb 
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J22 Le Macon, Clavierausz. 



I eichten italischen Stiles gilt; und s« erhalten denn die 
Liebhaberinnen ans|iruchlo»er und, bei schüneni Vertrag 
doch sehr gefälliger Gesangstiickc, in den vorliegenden 
Wo riehen grade was sie ufinseben. 

A HJ. 



l,o Itfat-on, Opjra en trois actus, par D. F. E. 
Aither- Der Maurer, vollständiger Clavier- 
auszug von C, F. Ebers, mit fr an musischem und 
deutschem Texte. 

Ein reiht gut gemachter Clnvieraiiszug einer hübschen 
Ojier, welche auch namentlich viele zum Singen am Cla- 
vicr rocht geeiciiPte Wen, Arirtt.cn, Duette, Terzette und 
Quintette enthält, und daher in gesellschaftlichen Kreisen 
manchen freundlich en Gennas gewähren wird; wobei wir 
übrigens empfehlen müßten, doch ja, überall wo es anders 
ÜnwUch ist, den französischen Teil lieber als den dent- 
sclicn ku gebrauchen, durch welchen, wie bei jeder Über- 
setzung dieser Art, vor/, ii gl ich aber bei einer französi- 
schen Convcrsations-Ojier wie diese, natürlicherweise alle- 
mal gar Manche« verloren gehen. muss; weshalb denn diu 
Verlagbandlung insbesondere auch dafür Dank verdient, 
Jass sie den fransösi sehen Tcit nicht unterdrückt , son- 
dern ihn, nach Gebühr, sogar oben an gesetzt hat. 

Die Auflage, 171 Seilen Querfolio, ist correct und gut 
ins- Augo fallend. ■ GW. 
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I. Libera, welches bei Beethovens Lei- 
clien-BegÜngnisse, vor der Einsetzung 
des entseelten Körpers, am 29- Miliz 1827, von 
dem Sängerchor, welcher dun Leichenzug be- 
gleitete, gesungen worden ist; componlrt und 
•zum obigen Gebrauche eingerichtet von Ignaz 
Ritter von Seyfried. 
II. Trauergesang (Miserere,) bei Beetho- 
vens Leichenbegängnisse, vierstim- 
miger Mannerchor, mit willkürlicher Beglei- 
tung von vier Posaunen oder des Pi.moforte; 
aus Beethovens Manuscripte zu dem obigen 
Gebrauche mit Text eingerichtet von Ignaz. 
Ritter von Seyfried. 

III. Beethovens Begräbnis, Gedicht yon 
Jcittoles; nach einer Compositton dos Verewig. 
ten„Marcia funebre sulla iiiorte d'un Eroe" für 
k Sinkst! mmnn, mit Begleitung des Pianoforta 
eingerichtet von Ignaz Ritter von Seyfried. 

IV. Elegischer Gesang, für 4 Singstimmen, 
mit Begleitung von 2 Violinen, Viola und 
Violoncello, oder des Pianoforte, von Ludw. 
van Beethoven, HStes Werl;, 

FlrlilllT. G« wmi; iiml Fl...l.;i..n.:^limiiim. Pr. i 11. IS lr, (in et.) 
Simimllith i M .,11, Vi Tnbii» Il„li„ ä0 r. 

Die Anzeige dieser vier Kmistcrschcinungcn tritt nicht 
in dem gewöhnlichen Gewände der Kritik auf, — sie 
zeigt sich im Gewände der Trauer um einen grossen, 
unTCrgessliclicn Genius der Kunst. 

Wer möchte nicht einstimmen in die Trauertönc, die 
an dem Grabe des Vortrefflichen erklangen? wer nicht 
milweinen die Thräne, die dem Auge seiner Freunde und 
Verehrer entquoll ? O, wäre es allen denen, die Ton dem 
Lohen Geiste seiner Tondichtungen durchdrungen sind, 
vergönnt, in einem Chore ihre Gefühle zu singen, ihre 
Gehcte xu demlümmel zu schichen, für den, der ihnen die 
schönsten Und heiligsten I'lnipfindungen aufgeschlossen hat! 

Dank, herzlicher Dank sei den trefflichen Männern 
gebracht, die, als würdige Vertreter der JKunsiwcIt, 
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den Sarg unser s uns) erblichen Biethoven bogleitet, sei- 
ner sterblichen Hülle die letzte Weibe gebracht haben! 
Erquickend für das wunde Hers ist es , einen solchen 
Verein von Hünstlera um das Grab des Vorangegange- 
nen versammelt zu erblicken , und an deren Splt^ die 
Hamen eines Evbler, Seyfried, Hummel, Kreu- 
zer, Weigl, Gänsbacber, Gyrowetz, Würfel 
und vieler anderer, auf welche der deutsche Parnass 
stolz sein darf. — Aber besondere Anerkennung verdient 
die Zartheit, womit dieser Verein die Trauerfeier began- 
gen, nur die von dum Verstorbenen selbst ge- 
schaffenen Tone würdig geachtet hat. Ihm folgfind, 
in eine bessere Welt bwüberz Udingen. 

So finden wir an den angekündigten Musikstücken die 
mehr als gewöhnliche Theilnahme — die Theilnahme des 
Herzens, Bhethovf.n in seinen eige n en Schö p f- 
ungon ku feiern. Wer erkennt nicht mit Willkommen 
darunter (in Kum. III) den Trauermarsch aus seiner Sin- 
funia eroica? und wo wäre diesem Tonstücke, das auf 
den Tod eines grossen Mannes gedichtet ist, eine würdi- 
gere Empfindung zu untcrlrgeu , als die Trauer um den 
Dichter s a I c h e r Tüne ? 

Würdig schliefst nieb an die Ankündigung dieser drei 
Tonstückr, die der Traufrfeier Beethovens unmittelbar 
angehören, dicAn/.cigc des vierten (Nuin.IV), eines ele- 
gischen Crsdiigos, mit welchem der \ erklärte 6elbst das 
llinsihoidrn rincs Freundes besingt ; 

K.J. »o 8 o -,n. ai J~ tu-nl.^t«, C...U. U,\n.\,h, T~ 

Mit der eigenen Vorempfindung dieser 
Heimkehr, mit dem düsteren Blicke in dieses 
Erdonleben, zeigt sieh uns das Bild' de» Ver- 
klärten vor diesem Hefte.' 

Tief ist sein Bild unserm Herzen eingeprägt, und un- 
anslöschlich sind seine Werke denen, welche Ihm sie 
nachzuempfinden vermögen ! \ C. v. Pfeiler. 
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M ti s i k. 
Von Jean Faid Fr. Richtet. 



Tl. Riell.r. m>iiL a Ii..li pI Slianbmo tnd fetfcttltt Bll- 
A*f% iu> T.dUiiI ucb .1™ ...Ic» Lefzen H W>litI..iI >nl 

mUbrwcik «.ebb™™ iviiltl IW'L.li.-.i. .I> in de. .UaeUelilBi DtttKn 

Wir lamn d.noial dji Gin« r, iclu Irl , r d J iOUIj u 0 r 1 1 i c Ii und inli|P 
lUrttbi« ilnlriiclcD. 

Wenn micK eine Empfindung ergreift, ctass ich 
sie darstellen will: so dringt sie nicht nach Wor- 
ten, sondern nach Tönen und ich will auf dem 
Klavier sie aussprechen. 

Alles ist bei mir T6nen nicht Schauen, wenn 
ich stark getrunken; ich höre mich oder das In- 
nere ewig; und denke klar darüber. 

Nov. 1 807- Die T3ne , die mir in und vor 
dem Schlaf kommen, oder sonst in der Poesie, 
sind keine von irgend einem Instrument — höch- 
stens Gesang — aber desto ergreifender wie ein 
Extra et aus allen Tönen und Instrumenten. — 
Indess sinds jene, die plötzlich auF Instrumenten 
oder Kehlen höher hinaufgingen und die Seele 
und das Leben erregten, aber ich könnte nicht 
sage», ob sie gesunken oder gespielt würden ; nur 
mein altes Inneres hebt sich empor, das alte Land 
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der Vergangenheit und Zukunft ist fast da [und 
ich sehne mich wieder. — (Denn sogar das Seh- 
nen hört hieniedeu oft auf.) 

April 1808- Einen ganzen Tag könnt' ich fort- 
phantasieren, sowohl poetisch als musikalisch, und 
'gerade in diesem langen (Phantasieren) hör' ich 
erst jeden Ton recht rein. 

Sobald ich bei dem Erfinden am Klavier etc. 
ins Weinen komme, ist es mit dem Erfinden vor- 
bei und nur das Empfinden befiehlt. 

Nichts erschöpft und rührt mich mehr als das 
Phantasieren auf dem Klavier; — Ich könnte mich 
todt phantasieren. — Alle untergesunknen Gefühle 
und Geister steigen herauf — meine Hand und 
mein Auge und Herz wissen keine Gränze; — 
endlich seliliess' ich, mit einigen ewig wiederkeh- 
renden aber zu allmächtigen Tönen. — Man kann 
wol satt werden, Musik zu hören, aber nicht zu 
machen; und jeder Musiker könnte sich wie eine 
Nachtigall todt schmettern. 

Ich singe Töne ohne Sinn und doch weine ich 
dabei und lege doch ihnen keine Empfindung un- 
ter — ; so wirkt also die Musik durcli das Allge- 
meinste. -— Je längeres Spielen, desto tiefer hör' 
ich die Töne in mich hinein. — Und die auflö- 
sende Zerstörung ist dieselbe. Sogar das Singen 
macht wenig. 
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Wenn ich lange phantasiere musikalisch : so 
zersetz ich mich zu den heftigsten Thriinen ohne 
an etwas Bestimmtes oder gar Trübes zu den- 
ken. — . Das Tüiieu schneidet immer tiefer und 
heller ins Ohr und Herz ein. — Thränen sind 
überhaupt mein stärkster, aber sch w ä. 
ch cutis ter Rausch. 

1815- Die Gewalt der Blasetäne (z. B. heute 
den 19. October bei der russischen Abendmusik 
vor des Generals Hause) nimmt jährlich bei mir 
zu, indess ich ihnen doch keinen Stoff wie etwa 
sonst unterlege. Ich weine, schluchze, kann kaum 
Athem holen — und denke schlechterdings an 
keinen Gegenstand, wenigstens nicht an mich, nn 
Vergangenheit oder Zukunft. — Stärker wird al- 
les durch eine aligemeine Idee freilich, z. B. An- 
schauen des Himmels — die Erbärmlichkeit des 
Anschauens eigener Zustände kommt mir nicht. — 
Auch dauert die Nachwirkung bei mir lange, 
vollends die körperliche Schwächung. 

Okiober 1820- Immer mehr bild' ich in mir 
die Musik hinauf, indess ich um mich her keine 
gute höre , aber eine bessere fodere. In mir 
nimmt Jährlich das Zerfliessen zu bei Musik und 
Dichtkunst und Liebe ; warum aber oder wie bei 
nieinen Jahren! 
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F r a g men t e 

/ro»: Horn *). 

ist e!n altes Wort, dns.i sinken noch besser 
ist als bete.n, wobei wir jedoch hinzu denken 
wollen, dass Jedes iiclite Gebet, auch Gesang ist, 
und zwar c-in solcher, der wie Weihrauchduft vom 
reinen Altar des Herzens zum Himmel aufsteigt. 

Die grossen deutschen geistlichen Liederdich- 
ter des sechszehnten und siebzehnten Jahrhun- 
derts haben fast immer dafür gesorgt, dass ihre 
Lieder durchaus sangbar waren, d. h. dass sie für 
die innere Anschauung die Musik gleichsam mit- 
brachten, oder vielmehr : sie haben nicht dafür 
gesorgt, sondern es hat sich als nothwendig 
„so begeben 1 ', wie sich alle Jahr, bei guten Bau- 
men, Blüthen und Früchte zur gehörigen Zeit 
einfinden. Es sei genug, hier nur an Lieder wio 
„Eine feste Burg ist unser Gott", und die Ger- 
Ii. irdischen „Befiehl du deine Wege", „Ist Gott 
für mich, so trete gleich alles wider mich"', zu 
erinnern, um durch die blosse Hindetilung darzu- 
thun, dass wir hier mit wahrhaft musikalischen 
Dichtern zu thun haben. 

Was im achtzehnten Jahrhundert für das deut- 
sche Kirchenlied gethan ist durch Klopstock, Gel- 
iert u. s. w. wer könnte und möchte es verken- 
nen ? dennoch dürfte vielleicht selbst bei einzelnen 
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Gedichten dieser Männer die inners Musik nicht 
so rein erscheinen als bei Luther, Flainming und 
Gerhard, weshalb die äussere Musik sieb zuwei- 
len nur ihnen nühern, nicht aber völlig mit ihnen 
sich vereinigen kann. Eben so wenig sollen an- 
dere bedeutsame Liederdichter des genannten Jahr- 
hunderts übersehen werden ; nur mächte doch 
immer die Vergloichung mit der Vergangenheit 
kein ganz erfreuliches Resultat bieten. Die Nach- 
ahmer wurden immer einseitig verständiger, nüch- 
terner, schläfriger, kälter; und aus Furcht vor al- 
ler Schwärmerei und Mystik — jede Furcht aber 
setzt Unsicherheit und Armuth voraus, — legten 
sie sich auf das Dünn-Klare und ' Seichte. Sie 
dankten in ihren Liedern Gott, dass er Getreide 
und Obst,, und gelegentlich auch Empfindung, Ver- 
stand und Vernunft gegeben, so dass man begrei- 
fen, urtheilen und sch Hessen und mit den vier 
Kategorien in das Reine kommen könne. Dafür 
sollen wir allerdings nicht blos Sonntags, sondern 
taglich, nicht blos danken, sondern uns des Dan- 
kes still b e w u s s t sein ; aber in Liedern nimmt 
sich dergleichen nicht souderKch aus , und die 
Musik vollends kann mit der Erwägung, dass wir 
unsere Gedanken „trennen und verbinden" u. s.w. 
können, (woran ohnehin noch niemand gezweifelt 
bat) gar nichts anfangen: eben so wenig als eine 
Gotterfüllie Seele, die sich erbauen will, mit einer 
Fredigt nichts zu schaffen hat, in der etwa von 
dem Nutzen neuer Anpflanzungen von Obstbäu- 
men, Zweckmässigkeit der Kuhpockenimpfung und 
Zuträglichkeit des Spazierengehens (das besonders 
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für Schriftsteller nicht genug zu empfehlen ist) 
in wohlgeputztcn Phrasen gehandelt wird. 

Diese Zeit der religiösen Dürre Ist indessen 
seit etwa einem Vierteljalirhunderle wenn auch 
nicht vorübergegangen, doch wenigstens hie und 
da im Abschied nehmen. Wir wissen, wie manche 
grosse Aufforderung von aussen dazu mitgewirkt 
hat; aber wir wollen nicht vergessen, dass hitir 
auch unsere Urvater, Väter und einige edle Zeil- 
genossen durch manche herrliche geistliche Musik 
mitwirkten. Die matte A u sklärung (von ächter 
Aufklärung ist hier natürlich nicht die Rede) 
hatte sich doch immer nur an den alten kräftigen 
Text gewagt, und statt dessen neues laues Ho- 
nigwasser gegeben; doch die Musik stehen las- 
sen, die darin freilich im Verhältnis» zu dem 
neue» Text fast mit tragischer Ironie ertönte, so 
dass wohl gar Einige sie nicht mehr hören woll- 
ten, denen jedoch stets andere singend wider- 
standen. — Wollt ihr einen Beleg zur Charak- 
teristik jener Zeit im Allgemeinen, so sei es fol- 
gender: Im Jahr« fftQ gelangte ein bekannter 
achtungswerther deutscher Gelehrtor in den Be- 
sitz mehrer ungedruckten Fredigten Luthers, 
des Doctors aller Doctoren und Nichtdoctoren, 
des Gottinnigen Führers der seit seiner Zeit ver- 
flossenen Jahrhunderte. Sehr natürlich war jener 
Gelehrte über den Fund hoch erfreut, er wollte 
die Schrift schnell drucken lassen; fand aber — 
es ist wirklich eine wahre Geschichte, die ich er- 
zäblo — keinen Verleger dazu. Wie ander« war 



□igifeed t>y Google 



von Fr. Horn. 



131 



es im Jahr 1817, wo jene Predigten gedruckt 
wurden und fast ieder sicli geehrt fühlte, voq 
neuem Luthers Worte vernehmen zu können. 

Stand es nun jemals bei uns so schlimm in Be- 
ziehung auf acht geistliche Musik? — Wir dürfen 
es verneinen. Die geistlichen Gedichte der bes- 
sern Art hatte man sich grösstenteils nehmen 
lassen ; aber eine ächte geistliche Musik hörte 
man wenigstens am Charfreitage oder an den vom 
Staate verordneten Busstagen gar gern, und wenn 
ja einmal Jemand bei Mozarts Kequiem, Haydns 
sieben Worten am Kreuz u. s, w. über Lange- 
weile klagte die er natürlich schon mitbrachte, 
SO halte das nicht viel auf sich. Seitdem ist es 
noch vielseitiger geworden, und der in so man- 
chen Gegenden Deutschlands früherhin fast unbe- 
kannte lländelsche Messias und Samson haben, mit 
grossarliger Gediegenheit und einfacher Herrlich- 
keit , die Wolken von neuem durchbrachen. 

Nur die deutschen Dichter Im Allgemeinen 
sind in dieser Rücksicht ein weni^ zurückgeblie- 
ben, und einzelne köstliche Ausnahmen 
können den innigen Wunsch nicht nur nicht ver- 
hindern, sondern sie tlieilen ihn gewiss sehr leb- 
haft: „Möge uns der Himmel bald einmal wieder 
einen Faul Flamming und Faul Gerhard schen- 
ken !" Der achten Musiker, die ihnen würdig 
zur Seite stünden, würden sich gewiss einige 
finden, denn — sie sind schon vorhanden. 
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Vor einiger Zeit äusserte eine französische Zei- 
tung, Lei Gelegenheit der Aufführung des Weber- 
scheu Freischützen, der dein Rcdacleur noch im- 
mer nicht bequem genug einging, unverhohlen 
eine Sehnsucht nach jenen glücklichen „musikali- 
schen Phrasen'* die sich dem „Gedächtnis» leicht 
einprägen" u. s. ff. — Wir lohen den Mann auf- 
richtig, denn er ist doch wenigstens ehrlich , und 
während so manche Phrasensehnsüchtige dieses 
Gefühl mit Phrasen verhüllen, spricht er es of- 
fenherzig aus, mulhig hoffend, es werde an Bei- 
Slimmung nicht fehlen. — Die ganze Sache ist 
auch sehr leicht zu begreifen , denn da sich viele 
Tausende, unter denen es recht bewährte Leute 
giebt, in der Poesie nur nach tönenden Redens- 
arten und herzlosem. Worlgeklingel umsehen, so 
kann es nicht fehlen, dass im Verhältnis zur Mu- 
sik derselbe Fall eintritt. 

Ich kann nicht hinzusetzen: „man lasse das 
gut sein", denn was nicht gut ist, kann nicht 
gut gelasse n werden. Nur wolle man aufhören 
sich darüber zu verwundern. Denn dass di« 
böse Saat, (d. h. hier: herzlose Principien über 
die Theorie der Kunst überhaupt) biise Früchte 
trägt, und Z. B. solche und ähnliche Urlheile ver- 
anlasst, ist freilich traurig, aber auch noth- 
wondig, und der Notwendigkeit lasst sich nichts 
abdingen. 
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Kurze Notizen. 

In YiiH nmuuhtl ein irluungiueiibir Kunilfreund. Htri J. *. Sttl qi. 
■ ar. clor joiruLjli.Lc Diu ( niiliiB ilIoi.ru mit eintmPiii1r.it und einer lilbo- 
(npMrlea IlmJ.ciiiiri dei Vernnigien, — und uiglritb mel. eine Uiu|ra|,t>i« 
tu-BHIIu««, ,erbun.j«*> mit UnMtta «b.c. .ein. Werl, nml mit hub Por- 
trait, llrb.l einem UlhorjnpfairWll Briefe dn Meirierl. Duril. ,!cu Erlnj de, 
rillen Werte» boiwiell er die En]fblu» B .'infjSIc-ni«inrlIlrj für Htllrt ulbU, 




Aurb «drüben — und mich Offdlb.tll J. JH., klbn jilit ,eil lue.em je. 
d« Hrsg Hiuitaliirhc /.tiluu 3 . ferdlclnir der eeileren I« Herr Ductal Slopcl, 
der leuirren .W Herr PlHW Spien. Leuten liefert Heini, Arlilel Uli dir 
Cacilia, (Rt-Il.iihi Schildn-u») C. M. i. Weben, — Hrimolh 1 ! Al>tmii,])ii»( 
über muiilialia-be Nnteu. iluiI 3MU'ru*i iii-ltl duiN, tu irner Ehre *ri'* gejagt, 

die Tutoren lind ,lie F',,lI.i, liyu iL-jr C;i,ili.i iilIi invj ^"elim-kbelt ralik-n mü- 

».ied. — Von Jeu. irr« Artikel il.r C M. v. »VI«., und \iu deu otl 

Zu ( .ie. Jim [elidiinr. briefeu WtUri >u einen frtuflU, Labia twjk iIh Cr«- 
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»ic in ooicrn Blillrrn iclion früLct cmäunic, ron drm (ei.ü-eitttn M. Fi- 




ünitr «islb^üliralrr Fcrrdin.nd K i. . , jrlit in FrJnlfurt im Snnalt« 
feiner Engliirlirn oder Tielmetjr Euro|iJ : l.m Lorujern railcnil, '.loch leinesnejl 
iniiui ( ruhend, btl ein.- nrut groMe Oper, mii irti.n»ra T«ti ™i Dr. (leorj 

«mij.-n uns bebanl [mnrdinin ."uunmern, itwil itlir A"iSeiei<bneLel ernirlco. 
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Eine Betrachtung 

iibcr den heutigen Zustand der dcutsclicn Oper t 
ingeknüpft 
an Nnrmalial von Spontini und 
Oberem von Weber 

Von 



Einleitung. 
Nie hat sich wohl das musikalische Drama in 
Deutschland einer so ausgebreiteten und thütigen 
Theilnahme zu erfreuen gehabt, als in unser» Ta- 
gen. Waren ihm ehedem nur die Hofbühneu der 
reichsten Residenzstädte , nnd vornehmlich nur in 
einer gewissen Zeit des Jahres, geeftnet, so be- 
herrsebt es jetzt ohne Ausnahme nnd Unterbre- 
chung alle Theater, von den fürstlichen bis zu den 
kleinsten Frovinzialbühnen hinab. Keines glaubt, 
ohne Oper, ja ohne alle Gattungen der Oper, be- 
stehen zu können ; nur sie ist mm Schmuck fest- 
licher Tage aasersehen, nur ihr -wird jeder Auf- 
wand, jede Mühe, alle Zeit und Sorgfalt unahge- 
wogen gespendet, nur von ihr erwartet man noch 
ausgebreitete nnd entschiedene Wirkung auf das 
Publikum, nur von ihrem Erfolge sieht man den 
Kassen zustand für abhiingig an. Ja, ihre Herr- 
schaft dehnt sich von den Theatern Uber das ganze 
Mnsikwesen ans, nirgends sichtbarer, als bei den 
awau, YiLBd, (Bft»7.) 10 
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KoDzertisten und Gesungdilcttanten , die nicht 
leicht für andere als Opernmusik zu gewinnen 
sind. 

Bei so grossem äussern Erfolg, ist raun -wohl 
Veranlasst, nach, dem Innern, nach der Wirkung 
anfGeist und Gemüth, zu fragen; und du muss es 
im ersten Augenblick auffallen, diese Wirkung ver- 
hältuissmüssig so gering zu finden. Kann man 
nachweisen — darf man glauben , dass die heutige 
Oper einen erheblichen Einums' auf Geistcsvermü- 
gen, Bildung, Beglückung der Menschen gewon- 
nen? — Wenn nicht ü u sse re Spure n , müsste 
doch der Inhalt der neuen Kunstwerke davon 
Kunde geben! — Wir dürfen uns über einer so 
Umfassenden Erörterung enthalten; die Unentschie- 
deuheit, mit der das Publikum von einer Opern-" 
klasse zur andern, anter den heterogensten, ja 
widersprechendsten Erscheinungen herumirrt, last 
ohne die Verschiedenheit gewahr zu werden — die 
unverkennbare Gleichgültigkeit , mit der man 
Gluck undMoitart um Auber und ßoieldieu, 
sie um Beethoven und S p o hr, diese um S pon- 
tini oder Rossini, Merkadante oder Weber 
verlässt und vergisst "), beweisen zur Genüge, 



*) Man schmeichelt eich dabei oft mit dem Ruhm der 
Vielseitigkeit, Diese erwünschteste Eigenschaft scheint 
mir aber nur dem zuzugestehen , der viele Gegenstän- 
de wirklich erkannt, ergründet hat; und von der 
Oberflächlichkeit , mit der man viel Verschie- 
dene* zusammengreift , ohne Erkenntnis! und Unter- 
scheidung de» Einzelnen , wie Tag und Nacht unter, 
schieden. Mm. d, Ferf. ' 
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das 8 keiner dieser Künstler wahre, vollgültige 
Anerkennung seines Wesens errungen hat. Diese 
Gleichgültigkeit des Publikums hut «ich auf eine 
wahrhaft beunruhigende Weise über Ausübende 
und Urtheilende verbreitet. Der Mehrzahl unserer 
Öperisten gilt es iln Grunde gleichviel, was mo 
vorzustellen und xu singen bubeu. Sie werden ins« 
gesamt dieser Behauptung widersprechen und ttt 
tdem göttlichen Mozart und dem grossen Gluck« 
schwören , denselben Abend aber A ubers Maurer 
ünd Rossini'» Elster, mit gleicher Erhebung 
wie Ephigenia und Fidelio, geben, und um die 
neueste Narrheit von Merkadante oder Panaeron 
■ den göttlichen Motart und den grossen Gluck« 
Unter das Pult werfen. Die Berichterstatter tu 
Unser» Zeitschriften, die ja, auf die Bürgschaft 
ihrer Anonymitat, sämtlich Richter über Tonkunst 
sind, scheinen gar vergessen zu haben, duss es 
Kompositionen gibt; sie werden eher einen 
Bogen über den Triller der Katalani und den 
Schnupfen der Sonntag zusammenbringen, als 
eine Zeile über irgend eine Oper — wenn man die 
stereotypen Redensarten von ■göttlich, allerliebst, 
tief, ansprechend« u. s. W. ungerechnet lassen 
darf. 

Traurig, wenn dies ein Zeichen von allgemei- 
nem Verfall wäre! So ist es jedoch nicht. Die 
Geschichte aller Künste lebet uns, dass diese, als 
Theil des geistigen Volkslebens, nie anders, als 
mit dem Volke, seihst gesunken sind; es bezeuget! 
und bürgen aber die Befreiungskriege, das Steigen 
geistiger Thütigkeit und Kraft, das gedeihliche 
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Fortschreiten staatlicher Bildung und bürgerlicher 
Freiheit, dass unser Vaterland höherm Wachs thum 
und schönerer Blüte entgegensieht. Auch keine 
Periode einer Kunst schloss sich, ohne ihre Auf- 
gabe gelöset zu haben ; unsere Zeit hat die Löh- 
süng der ihr Obliegenden, die Vollendung der 
deutschen Oper, kaum begonnen *}. Hoch ge- 
hören die Werk« unserer grüssten Meister nicht 
einmal zum reinen deutschen Besitzthum : unser 
erster grosser Opernkomponist, Handel, steht, 
nachspräche und Form, zu den Italienern; Glnck 
(ohne Nachfolger, obwohl nicht ohne Nachahmet 
in Deutschland), zu den Franzosen ; Mozo rts grÖas* 
te Opern, Figaro und Don Juan, sind, der Idee, 
dem Gegenstand und der Sprache nach, ausländisch. 
Man muss (jhicks Idee Ton Oper (der seine Aus- 
führung nur im Einzelnen vollkommen entspre- 
chen können) — Handels, oder gar Sebastian 
Bachs unwiderstehliche Sprache — Mozarts Ver- 
knüpfung und Gruppirung verschiedener Knrak- 
tere in einer Scene — Beethovens Beseelung der 
Instrnmcntenwelt — man muss die jetzt erst freier 
sich öffnende Uebcrsicht über die verschiedenen 
Künste, ihr Verhältnis«, ihre Wechselwirkung«— 
die hötiere Durchleuchtung der Weltanschauung 
in Mythe und Geschichte — das befreite 'und er- 
höhte Leben in unserm Volke — alles das muss 
man miteinander erwägen: um von zuvereichtli- 



•) Vergl. Nro, i, S. I u. ( der fccrl. tnus. Ztg. ton 
18:17. 4aia. d. Vtif, 
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eher Erwartung eines Labern Zustande* erfüllt 

und begeistert zu werden. 

Um es denn geradebin auszusprechen : wir be- 
finden uns in einer jener Zwischenperioden , die 
sich stets zwischen Einem grossen, genialen Fort- 
schritt, und einem folgenden , darstellen, in denen 
tbeils das vom Genie Hervorgerufene weiter ver- 
breitet, tbeiis einem neuen genialen Fortschritte 
nach einzelnen Seiten bin vorgearbeitet wird, 
Wach Sebastian Bach und Händel, sahen wir Graun, 
Schult, Emanuel Dach, Hiller, Dittersdorf and 
Andere, das Alte fortführen, das spiitor durch Haydn 
und Mozart Vollendete vorbereiten. So haben 
unter uns Par, "Winter, Wcigl und Mehre Mo- 
jarts Bahn zu erweitern und zu benutze» gesacht 
und Andere finden ihr edles künstlerisches Stre- 
ben, wenn auoh nicht durch erreichte Vollendung, 
doch diuxli die That achtungswerthester und dan- 
ke» wertbester Vorbereitung belohnt ; belohnt , 
sage ich , d» der rechte Künstler nicht dem Er- 
folg frübnt, sondern der Innern Gottesstimme ge- 
horcht, seine Befriedigung nicht nach dem Manss 
des Ausganges, sondern nach der Treue des 
Dienstes miaut, 

Spontini und Webe« sind es, die sich hier 
vor Allen unserm Blicke darstellen, gleich dem 
Morgenstern einen neuen Tag verkündend. Die 
Bewunderung der Zeitgenossen ist ihr geringerer, 
die sieber bevorstehende Vollendung dessen, wo- 
nach sie gestrebt, was sie vorbereitet haben , itt 
der wahre Lohn ihrer That. Ihr Ruhm wird mit 
ihrer Iliat bestehen ; getreue Herolde und Wach- 
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ter desselben werden sich aber die erweisen, die 
sie wahrhaft erkannt und von dem Erkannten 
wahrhaftiges Zeugniss gegeben haben. Kunstfana- 
naEisinus sieht in solchem Zeugniss die Anmassung 
eines BJchtersprucbes , wie der Fanatismus un T 
wissender Mönche im Studium der heiligen Schrift 
Ketzerei und Gotteslästerung zu erblicken wUhnte. 
Wir glauben uns vielmehr als achte , das h eis st 
thütige Bekenner und Schüler der uns vor- 
schreitenden Künstler zu hethiitigen, wenn wir 
Kunde gehen von dem, was sie uns gespendet, in 
uns erweckt, was sie geahnet und Nachfolgern zur 
Zeitigung und Aerndte hinterlassen haben. So 
werden sie selbst und ihre wahren Freunde sogar 
in dem, was wir vermissen und als unerreicht be» 
.zeichnen , die gebührende Ehre für ihre That er- 
kennen, der wir ja auch die Zeitigung und Annä- 
herung unserer Idee an das noeb Unvoll brach tu 
verdanken. 

Wie aber? dürfen wir zu derErkeuntuiss eines 
wirklich Bestehenden, die Idee von einem noch 
nicht Vorhandenen als ein, vielleicht chimärisches, 
vielleicht nie zu legalisirendes Maass heranbrin? 
gen? — Ist nicht eben dieses ein unbefugtes 
Vorgreifen vor einer künftigen höber stehenden 
Generation? wenigstens ein uniiothwendiges? — 

Man wird es nicht unbefugt nenpen dürfen, 
wenn es sich als nothwendig erweiset. Und noth- 
wendig ist es, vorwärts iu dringen, wenn das 
Gegenwartige nicht mehr befriedigend erscheint. 
Hiervon zeugt der Zustand des Opernwesens 
durchaus. 
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Wer konnte den Antheil übersehen, der un- 
sere ausgezeichneten Opernkompo nisten y nament- 
lich Spontini und Weber, getollt wird? Wer 
aber kann sich verbergen, wie weit ihre Wirkung 
auf die Zeitgenossen von der entfernt ist, die sie 
hervqr gebracht haben roüsstcn, -wenn ihre Idee die 
Hörer ganz befriedigte? Wären, das letztere vor- 
ausgesetzt, die spärlichen Auffahrungen der Ea- 
ryanthe, die Verzögerun g'cp des Oberon auf vie- 
len Bahnen, ein befriedigender Erfolg des We- 
beredten Wirkens zu nennen; wenn map bedenkt, 
dass jene Webers reichstes, diese sein letztes 
Werk ist, wenn man die Vorliebe, das unbegrenzte 
Zutrauen , sogar den Parteieifer in Anschlag bringt, 
die, seit dem Freischutz und den Kriegs gesungen 
aus der Befrciutigszeit, als machtige Bundesgenoa» 
sen, jedes neue Unternehmen dieses Künstlers vor« 
bereiteten? Huben Spontini's neuere Opern sich 
von Berlin weiter verbreitet — ausser dass Olym- 
pia in Darmstadt*) und vorübergehend in Dresden 
und Paris erschienen ist? — Und abgesehen auch 
hiervon , wem gehört das lebhafteste Interesse des 
Publikums? Wicht den Komponisten, sondern den 
Ausübenden, oder vielmehr den persönlichen An- 
nehmlichkeiten der Süngerinnen, die sich, ohne 
Widerspruch zu erfahren, soweit es ihnen nur 
möglich ist, von dem Dienste des schaffenden 
Künstlers, zu ungebunden persönlichem Wirken 
hinarbeiten; so unwiderstehlich, dass die Kom- 
ponisten selbst sich ihnen fügen, dass Weber, um 



*) Vergl CäcÜia Heft. S, 5. !. 



M3 Deutsche Oper, Sponlin! 



eines Sängers willen, gegen bessere Ueberzeiigting 
in seinen Oberou eine anpassende Scene ein- 
schob *), Spontini den Anfang seiner rfurmahal 
mit einer Bravourarie verunzierte "*}, die un- 
verkennbar seinen eigenen dramatischen Intentionen 
widerspricht***). Die Sängerinnen sind es, die 

*) M. a. Oberon etc. Oper etc. übersetzt und berausge- 
geben von Theodor Hell , der in der Vorrede lagt ; 
» ci (Weber) schreibt mir nämlich darüber : bu die 
grosse Scene des llüon im ersten Akte , die ich hier 
neu für Bratiam , der den Hiion darstellte ^ kora- 
poniren muiste , soll blas in London Ggiiriren ; ich 
behalte für Deutschland dio frühere Arie bei , wel- 
che mir weit mehr für die Situation und den Ka- 
raktcr des französischen Ritten geeignet au seyn, 
scheint.«« Und auch hier zeigt sieb, wie so oft, 
der reine Sinn und Geschmack unsers trefflichen 
Landmanncs j denn allerdings passen die neu einge- 
legten Worte mehr für einen modernen französischen 
General, der an die Bälle und Fcstins nach der 
Sehlacht denkt , als fiir den einfachen , biederher- 
zigen Hiion, und ächte deutsche Tonkunst 
verschmäht' ja stets den prunckonden Ef- 
fekt, nenn die Wahrheit darunter lei- 
det* — Jim. d. Verf, 

") Nurmahal etc. Klaviers uszug. Berlin bei Schlesinger, 
Akt. i. Seite 4 9 . 

•**) Mit einem Schein von Wahrheit könnte man entgeg-r 
nen , dass auch frühere Tonseticr gleiche Nachgie- 
bigkeit gezeigt und selbst der gewaltige Händel an 
der Spitze der Londoner Oper den Streit mit den 
italischen Sängern und die*Trennung von ihnen nach-, 
»heilig empfunden. Allein seino Opern selbst sind so 
weit TM draraatijcher Vollendung in Anlage und Au«- 



und Weber, von A. Ii. Marx. 143 



ilns PubHknm ta den seichtesten Kompositionen 
mit gleichem Interesse, wie in den bessern ziehen. 
Natürlich, es gilt nur ihnen, nicht diesen. 

Hiebt anders haben sich die Tlicaterdirektionen 
entschieden. Worin beruht jetzt das "Wiener 
Opernwesen ? In. nley Mncht der barbaya'schcn 
Sanger. Worauf stützt sich die königstiidter Büh- 
ne in Berlin? Auf das mit vielen Tausenden' 1 er- 
kaufte Talent einiger Operisten; den Mangel un neu- 
en und guten Werken beklagt man wohl, rührt 
aber keinen Finger, um ihn zu heben. Das könig- 
liche Theater weiss mit dem neuen durch nichts 
zu rjvalisiren, als durch eine Versammlung aller 
grossen Sängerinnen, gleichviel dass dadurch das 
liepertoir einen halbjiihrigeu Stillstand erleidet 
und übernommene Verpflichtungen unerfüllt blei- 
ben •), Und wo ist es im Wesen Hieben änderst 



fiihrung — unbeschadet des Reich thuma an äusserer« 
deutlichen Schönheiten im Einzelnen — entfeint , 
dass es übel mit uns Stande, wollten nie nicht von 
Schfipfimgen unserer und der Folgezeit eine überle- 
gene innere Kraft und Selbständigkeit ^wjtliL'in. 
Wo Händel Vollendetes leistete — iu seinen Orato- 
rien — da konnte er »eine Selbständigkeit aufrecht 
Erhalten und so glänzend bewähren t dass die grüs;ta 
Sängerin Mar», selbst ohne persönliches Mitwirken 
des schon geschiedenen Meister», ihren grüsten Ruhm 
darin suchte und fand , die Werke des schaffenden 
Künstlers recht verstanden und ausgelegt iu 
haben. Jnm. d, Verf. 

') Eine solche ist es wohl zu nennen , dass ein Thea- 
ter angenommene und beifällig aufgenommene neun 
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Etwa da, wo die Mittel zum Aufwände 'für bo. 
rühmte Sängerinnen abgehen. Ja wenn wir, auf 
Hosten alles Bessern, überall die italischen nnd 
französischen Modernitäten vorgezogen sehen; darf 
man annehmen, duss alle Direktionen für den Un- 
wertb derselben blind sind? Gewiss nicht ; aber 
es kommt gnr nicht der Wfcrth,, sondern nur der 
eine Umstand in Frage , wie sich etwa Madame 
Seidler als Maurerfran, oder Fräulein Sonntag als 
Italienerin ausnehmen werde. Würden die Direk- 
tionen sich solchen Rücksichten nnd dabei den 
tyrannischen Launen der Sangerinnen unterwer- 
fen, wenn ihnen schaffende Künstler das wahr« 
Zutrauen hätten abgewinnen können? Wo es sich 
dahin zu neigen schien, war der Erfolg bei den 
Direktionen unausbleiblich ; der Freischütz be* 
durfte keiner Empfehlung bei oder durch San» 
gerinnen. 

Wie aber sollen Direktionen, Ausübende und 
Publikum einen bessern "Weg finden, wenn diu 
Komponisten selbst, Spontini und Weber selbst, 
in ihren Prinzipien schwankend werden und, in 
erschüttertem Selbstvertrauen, sich an die einge- 
bildete Meinung oder Neigung des Publikums klam- 
mern möchten? Nehme man diese späterhin 
su erörternde Behauptung jetzt einsweilen 
als erwiesen an; so kann die Erscheinung ihren, 
letzten Grund nirgend haben, als in der Un ZU- 



Werke nicht ohne Seth zurücklegt und dadurch bei 
Auswärtigen dem Misskredit aussetzt , wie schon af. 
t«s gweheheu. Jnm. d. Verf. 
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Jänglichkeit der Grundidee dieser Komponisten 
and ihrer Erschütterung durch den mächtig vorge- 
schrittenen Geist. Von hieraus wird nlsobald un- 
sere Ausführung beginnen müssen. Sie Ahnung die» 
scr Ansicht scheint mannigfachen Ausführungen und 
Oppositionen, namentlich gegen Spontini, unterzu-* 
liegen. Die Tadler möchten sieb aber in zwiefa* 
chem Unrecht befinden t einmal, weil sie ihre Min- 
Wendungen an einzelne üusserlichc Erscheinun- 
gen gebangt haben, statt diese auf den letzten 
Grund zurückzuführen*); dann, weil sie nicht, 
neben und vor der Erwähnung des Vermiss- 
ten, das Geleistete in seiner Fülle und Wich, 
tigkeit auszusprechen versucht. Erfolge, wie dia 
epon tinischer Opern, müssen ihren zureichenden 
Grund haben; sie übersehen oder ihre Betracht 
tung bei Seite schieben und in einer Wegations» 
Kritik beharren, kann weder rur Aufklärung und 



') Hiervon scheint Cl uns (wie früher Herr Frank', in 
der Beel, raus. Ztg. dritten JatirK. !fo. a4 , S. 189) 
neuerdings (das, vierter Jahrg. No. a3, S. 188 u. f) 
Herr Rcllstab haben fehlen Imsen in dem, via» ot 
allgemein über Spontinische Komposition sagt. Bei- 
demal« würdo gründlich« und lacligetrciic Opposition 
nicht ausgeblichen seyn , wenn niebt köpf- und sit- 
tenlose h'tterarijche Klopffechter , im Gefühl der Un- 
fähigkeit zu gründlicher Widerlegung und im BenuiL- 
jein eigner Verderbtheit, die Sache unter dem Schutze 
doppelter Anonymität in ihre Sphire_ hin abgezogen 
und bessern Freunden Spontini'a damit die Lust zur 
Thellnahme genommen hätten. Anm. d, Ftrf. 
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Belehrung führen, noch sich das Zutrauen einer 
alle Seiten gleichmüthig he trachten den Gerechtig- 
keit versprechen. Es ist unser eigener Vortheil , 
Niemanden eh fihersclien, oder na heseitigen, he» 

was er geleistet, und ans dem unerreicht Gelasse- 
nen ; wie dürfen wir uns hei den Männern ein 
ü ehe rh in fahren gestatten, die unleugbar in ihrer 
Sphäre au der Spitze ihrer Zeitgenossen stehen? — 

S p o a t i n i 

Wie Spontini seinem Naturell nach der Kall* 
sehen , seiner , Tendenz nach der fränkischen 
Schule angehört, ist znm Theil schon anderwärts 
auszuführen versucht worden *) und darf soweit 
liier ohne Wiederholung in Bezug genommen wer- 
den. Kaum gibt es aber zur Belehrung des Ein- 
zelnen und zur Befähigung für die Erkenntniss 
eines allgemeinen Kunst/ustandes einen ergiebigem 
Gegenstand, als die Richtung des französischer» 
Volkes im Allgemeinen und in der Kunst mit ih. 
ren Folgen, Es ist das eigenhändig volleogcno 
Strafgericht des Egoismus, welches wir liier ei- 
nem Volke so fest auferlegt sehen, dass bis jetzt 
keines seiner Individuen sieb ihm (im Felde der 
Kunst, Ton dem wir es allein zu behaupten haben) 
ganz hat entziehen können. 



Unit deg Gewngw (5. jffO Tt "» Terr - 
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Das« die Franzosen unter Ludwig dem vier« 
Keimten »ich in politischer Hinsicht nnd geistigst 1 
Bildung an der Spitze der übrigen Völker, und ihre 
Ueberlegcnhcit, besonders in gesellschaftlichen 
Verhaltnissen , allgemein anerkannt gesehen , ha- 
ben sie nie überwinden können. Abgeschlossen 
gegen die andern Völker durch Hochmuth, selbst- 
gefällig in sieb eingeschlossen wie das Volk war, 
musste auch seine Kunst zu einer ewigen Abspie- 
gelung der stereotypen Volksunsichten und Wei- 
sungen ausarten , angeschmiedet an denselben 
langst fertigen Gegenstand zu einer verlebenden 
Dieselbigkcit, zu einer unerschütterlichen Kon- 
vention werden. Vergebens würben sich die Tcu- 
giker in Rom nnd Griechenland ihre Helden ; ver- 
gebens' überschlugen die französischen Opern-Dieb, 
ter sich in die gegenfüsslerische Region des orien- 
talischen Mahrchens *), zu dem der Nation Glau- 
ben, Phantasie, Gemütb, Alles fehlte; vergeben« 
haben sie noch in unserer Zeit romantische Gebil- 
de aus Deutschland nnd England entlehnt. Alles 
warde in den Hunden, ja vor den Augen des in 
sich verschlossenen und verwachsenen Volkes, i'rnn- 
cösiscb, und der Ueberau. th gegen die einst unter- 
legenen Ausländer strafte sich durch ihren und 
ihrer Güter Verlust — so in der Kunstwelt, wie 
öfters in unsern Tagen in der politischen. Hiebt 
Mos die Tragödien der französischen Dichter, dio 



*) Vergi. der Beri. mal. Ztg. zweiten J.ih~ No. »a, $. 
.37. n. i. w, Ann. d, Ferf, 
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Sich ihren Schauplate im Alterthom oder Mittel- 
alter haben wühlen wollen , die Weise der Ueber* 
tragueg und Auffassung fremder Werke, befestigest 
die Behauptung; in den bildenden Künsten, in 
der Gesang - und Deklamationsweise und Mimik 
der französischen Schauspieler und Sänger, kurz 
überall , liesse sich die Wirksamkeit desselben Prin- 
lips — erlaubte es hier der Ort, nachweisen. 

Wenn wir den Einfluss, den diese Einschließung 
auf die Gebilde aller französischen Kunst äussern 
müssen, auch an Spontini's Werken wahrnehmen; 
so mögen wir uns wohl hüten, dem einzelnen 
Künstler seinen uationellen Standpunkt als per- 
sönlichen Mangel anzurechnen, müssen dem Ita- 
liener vielmehr nachrühmen, dass er nicht, gleich 
einem Kossini, in dem bewustlosen Sinnenrua-' 
sehe seines Landes sich selbst befriedigt gefunden* 
sondern in einem höher stehenden , geistig stre' 
Lenden, selbständigen Volke sich das Bürgerrecht 
erworben und die reiche Sinnenorganisation, mit 
der ihn sein Vaterland ausgestattet, edleren Gei- 
stes, dem Dienst höherer Tendenz, als der des 
persönlichen SinUenlebens , gewidmet j müsset) 
endlich nacheifernd anerkennen, wie treu sich der 
Künstler der einmal erfassten Idee erhalten hat, 
so lange diese sich ihm miiehtig und fruchtbar be- 
weisen konnte — taub den mannigfachen Ein' 
flu Störungen fremder Nebenabsiebten nnd Liebha- 
bereien , zwischen denen wir eo viele seiner 
Kunstgenossen umherirren sehen, die ihres Zivek- 
kes um den Wunsch vergessen, etwa sinnlich zu 
ergötzen, sentimental zu rühren, oder gar blos 
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fegelrecht, kunstvoll zu schreiben. Streben wir 
also jetzt oder später über Spontini's Stundpunkt 
hinaus, so igt die Ueberwindung des ganzen fran* 
EÖsiscberiKnnstprihzips durch das höhere, im deut- 
schen Volk lebende, Hiebt etwa die Besieguug 
Oder gar Erniedrigung! eines einzelnen Künstlers 
— der auf seinem Standpunkte schon vollbracht 
hat, was wir auf dem unsrigen noch zu erreichen 
trachten. 

Jener Einflnss lässt sich aber mit zwei Grund- 
lagen karaktetfisiren : Beschränkung im In- 
halt und höhere Vollendung der drama- 
tischen Gestaltung; wobei sieb gleich vor allem 
die Bemerkung nicht unterdrücken liisst,„ dass in 
der Beschränkung und Verringerung der Aufgabe 
die Vorzüge formeller Ahrundung, theatergeschick- 
ter Anordnung , wie die gleichinfissigere und (in 
ihrer Sphäre) genügendere Kunstbildung der fran- 
zösischen Schauspieler ihren Ursprung hat. 

So treten uns denn namentlich in Spontini's 
in Frankreich geschriebenen grossen Opern, der 
Vestalin, Kc-rtez und Olympia, jene drei 
Lebensverhältnisse personifizirt entgegen, die sich 
dem Auge des Ausländers, in Napoleons Zeit, als 
dem Höhen- und Glanzpunkte der französischen 
Existenz , darbieten musslcn : Kriegerstand, 
tiebe, Pri este r thum. Es scheint, als hätten 
sich bis jetzt die Franzosen selbst in diesem Spie- 
gel nicht wieder erkennen mögen. Mindestens 
ist est, soviel wir nur irgend haben erfahren kön- 
nen, nun dahin gekommen, dass der Inhalt jener 
Opern als national von Frankreich aus anerkannt 
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und überhaupt gennuer , als für einen abstrakt 
lyrisch - d ra ma tischen Ergnss ungesehen -werden 
— zu geschweigen , dass die Franzosen sich dem. 
vollendetsten und höchsten jener Werke , der 
ihnen zweimal dargebotenen Olympia, beharrlich 
verschlussen haben. Wir vermögen die glänzen* 
den Züge des franiösiscben Seins in jenen Kunst- 
werken für so bezeichnend eu erkennen, als sie 
nur je einem Ausländer ( oder Franzosen) unter 
den Bedingungen der französischen Kunstschule 
gelungen sind. — Der Kriegerstand erscheint 
mit seineu edlen Eigenschaften , dem Ruhmge- 
fühl, dem Jugeudmuth , dem adeligen Wesen. 
Die höhern und reinem Beweggründe der Vater- 
landsliebe und Begeisterung für irgend ein allge- 
meineres Interesse *) dienen zum glänzenden Vor- 
wand, ohne dass man nur soviel Wichtigkeit da- 
rauf legte , ihnen auch einen Grad von Glaubwür- 
digkeit zu geben. Selbst das Ruhmgefühl ist nicht 
ao machtig, dass es die ganze Seele des Kriegers 
erfüllte "); der italische Künstler hat keiner sei- 



*) Selhtt Kortez, Sponlini's grünt.- Heldengestalt , bat 
nur Schande und Ruhm m Hebeln t ein er Feldhcrrn- 
ahsicblen. Vcrpl. Akt 3, Seite aio u. f. in dem von 
Nane bei II n f mu i «t e r in Leipzig Ii et au (gegebe, 
iicn vulUUoditjcu Klavicranszu;; , der »ich vor di u 
niciitrn jetzt • : chrii n i n durch Itcictithum und 
geschickte Bi/hindlutc. au'icicbiict. 

änm, d. Vtrf. 

*•) Der - Bftmct Llcimui bat im Augenblick tot 
dem Triumphiugc not Licbesscbmrn im llenrn, 
VcrgL Akt i. Scenc i. Mm. d, Vtrf. 
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Her Holden, selbst den eisernen, verbissenen Kor« 
tez nicht, ohne Liebesbäseelnng sich lind uns 
interessant vorstellen mögen, — Der Zustand der 
Liebe selbst erfüllt nicht den Begriff der deut- 
schen Seelenneigang und Treue, oder italischer 
Leidenschaft gl ut (deren habe Vorbilder ans un- 
ter andern das Kathchen von Heilbronn , und Julia 
in Romeo und Julia sind) sondern ist günilieli 
den Bedingungen französischer Sitte und Galan- 
terie (im edlen und hübern Sinne des Worts) un- 
terworfen , obwohl von dem schönern Naturell des 
italischen Künstlers wohlthuend erwärmt. Selbst 
in der Vestaiin ist mehr der Ungehorsam der 
Priesterin , als die Liebe der Jungfrau , Haupter- 
sebeinung des zweiten Akts; Araazily hat ihre 
geschichtliche, natürliche und reisende Stellang 
verlassen und sich,' am der französischen Oexens 
willen, in die Verhältnisse einer vermittelnden 
Fürstin hinanfzwingen müssen *); Olympia will' 
dem Geliebten entsagen und sein Recht entliehen 
— auf das Gebot der Sitte ans dem Hand ihrer 
Matter, nicht ans eigenem Gefühl der ffothwea- 
digkeit. **) Wie sehr überall die Liebe hlos Neben- 
beschäftigung dieser Seelen, oder gar blos Mittel — 
■eben der Befreiung ans Friestergewalt , neben den. 
Kriegs - und Staatsverhandlnngen , neben der Ver_ 
Bühnung des eignen Gewissens and der gekränkten 



*) VergL der Bett mu». Ztg. enten Jahrgang. Wo. i« 
S. H5. Aam, d. Vtrf. 

**) Vergi d. Bert Ztg. dritten Jahrg. Ho. 4* $. 3&J. 

Jnmä.r*rf. 
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Herrscherin — spricht sich bedeutend schon in 
dem einen Zuge aus, dass überall das Liebes- 
Verhältnis* als ein schon bestehendes, vollende« 
tes, uns entgegentritt, nirgends sich vor unsern 
Augen entwickelt and ans an seine innern und 
äussern Ursachen und Beweggründe mit eignem 
Interesse fesselt. — Das Pri esterth um zeigt 
sich endlich, wie es in der That in Frankreich 
besteht, als der Stand, der sich von dem Pro- 
fanen aussondern , sich vor ihm heiligen , nicht 
aber seinen Einfluss auf dasselbe aufgehen möchte 
und ihm, bald herrschend, hoid in würdiger 
Stellung dienend, gegenüber steht. So ist es 
das feste Priestergesetz , das Licinias und Julia 
gefährdet und endlich auf gute Art der geistlichen, 
Bande enllusat, es sind die mexikanischen Priester, 
die den Hass und Krieg schüren, Amasiir und 
Kortcz Geführten hedrohen und in deren üeber- 
windung das Heldenthum und die Liebe erst ge- 
Biegt haben ; es sind die ephesischen Priester, aus 
deren Sobooss Versöhnung und Zwist der Fürsten, 
Sühne und Liebesvereiuignng hervortreten. — Die- 
Ken Erscheinungen gegenüber steht die Masse des 
Volks als unselbständiges, sich dem oder jenem 
anschliessendes Geleit, selbst in der Auflehnung 
nur. die- Unterordnung bekräftigender anerken- 
nend *)i wie die Franzosen selbst, . 



•) Vergliche Kortez Akt. a. Seen« •). S. ai j. u. f. des 
Klais zgl. Ton Nauc, der sich durch Vollsli'nulL^t'it 
und Fülle, in wie durch die pracbUollfc Simtatturig 
rühmlich auweichnet. Jim, d. Verf. 
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Bat der französische Belm «ende Künstler hier 
schon an der Stelle bestimmter Persönlichkeit bloa- 
fiR Zustünde der Gesellschaft geschildert — nicht 
eigen thümiiehe und selbständige Menschen, son- 
dern die allerdings edlen Begriffe von Adeligkeit, 
Zärtlichkeit und Würdigkeit, in denen der Fran- 
cose die edlere Seite seines Ich abgespiegelt sehen 
will: so ist schon vorauszusehen , dass in der 
Handlung und deren Disposition ein noch grosse- 
rer Einlluss der französischen Kunsttendeni sich 
offen baren werde. 

So ist es auch. Wir können ihn kurz alt 
ttusserltche Wichtigkeit und Würdig* 
keit bezeichnen , insofern alles, was an innerer 
Wichtigkeit der Karakterentwickelung der Fa- 
bel , der Grundidee abgeht , durch die Erhe» 
hnng der Personen in die höchsten Stünde ersetzt 
oder mit Glanz verhüllt werden soll. Bei dieler 
Verzichlung anf tiefere Karakteranlage , reichere 
und innerlich wichtige Handlang, wurde es dem 
französischen Dichter möglich, seine Opern mit 
einer einfachen Handlung, mit wenigen Vorgän- 
gen, hinreichend zu beschicken i das glanzvolle Ge» 
ransch der TriUDipbzÜgc , Marsche, Feste, Tem- 
pelfeier, war nicht blos dem höchsten Stande der 
Handelnden eine passende Umgebung, sondern 
auch erwünschte Ausfüllung der Handlung, und 
das Mittel , ihre Momente zu grossen Massen zu 
gestalten — wie z. B. die Friedens - und Bundes- 
feier zu Anfang der Olympia (27 Seite des Klarier- 
Auszuges) die Vermählung mit Statvtens Erscheinen 
(94 S.) die SculassfeSer (64 &.) als drei grosso 
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Massen erscheinen , durch das Bindungsmittel der 
Festlichkeiten zusammengehalten. — 

Wie hat man doch so vielfach unternehmen: 
können , Sponttni's Musik zu beurtheilen , ohne auf 
seine Intentionen einzugehen! Darf man Künstler 
wie Schnlknaben richten und ihnen Mangel an 
Schule, an Arbeitsamkeit vorwerfen? Bildet man 
sich ein, dass ein Geist, der zu so grosser Unter- 
nehmungen Vollfühning genug Energie besessen , 
der offenbar die Kraft und das Loos seines Lebens 
darauf gestellt hat — zu schwach oder blöde ge- 
wesen sev, sich jane Fertigkeiten zu erwerben, 
Wenn sie sich ihm als noth wendig vorgestellt 
halten? — Fertigkeiten zu denen an sich es 
nur gewöhnlicher Kräfte und keines besondern 
Berufs bedarf? — Die gute Absicht war hei 
vielen so Richtenden, Jünger der Kunst zu tüch- 
tigerer Ausbildung zu crmahnen. Aber eine Aus- 
bildung, die blos als ein Aeusserliches besessen 
TVÜrde, möchte wohl auch nicht zum Ziel führen; 
man leite die Kunstjünger zu höherer Anschauung 
ihrer Aufgabe und zeige ihnen , wie deren Voll- 
bringung dann auch reichere Mittel, gediegenere 
Ausbildung fodert, zeige ihnen an Spontini und 
andern, wie Aufgabe und Bildung des Künstlers 
sich bedingen, erstere das Gesetz der letzteren, 
letztere das unentbehrliche Werkzeug der erstem. 
Dies ist die rechte, freilich aber nicht so leicht 
fertige Lehre; nur um sie zu erschliessen , haben 
wir 1 so viele Vorausschickungen nicht sparen 
können, Sie alle finden ihren Abdruck in den 
Zügen spontinischer Komposition. .-. , . 
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Die Glut begehrender Liebe, die, aas Julias 
Tönen atlimet, gehört dem Italiener ganz, wie ihre 
Hachklänge, der Ausdruck süsser Befriedigung in 
Aniazili, der sich in Olympia neben wichtigern 
Interessen in -weiche, girrende (Akt. t, S. 57. 58 J 
Zärtlichkeit verliert, selbst in Julia aber seinen 
Gipfel nur im Ausdruck der Anmuth 
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nicht tm Entzücken errungener LebensbefHedigung, 
erreicht, Kortez Hede an die Solduten , der Tri- 
umph Kassanders, sind der Wiederhult napoleon- 
tisch - französischen Heldenrufs in der Brust des 
Italieners , der im ruhmglanzenden Frankreich die 
Aufgabe seines Lebens fand. Von da an durchtönt 
jener militärische, edelmuthige Klang alle Weisen 
Spontini's, selbst wo der besondere Inhalt einen 
anpassendem Gang vorzeichnen möchte; üusser- 
lich wird dies von den hier Berufensten , vom Mili- 
tair, anerkannt, welches Kriegs- und Liebesgesänge, 
ohne Umstünde alles Spontinische , treulich zu 
Marschen benutzet. Freilich hat diese Vorliebe 
für die Marschbowegnng nicht die einzige Aeus- 
serung der subjektiven Absichten des Komponisten 
bleiben können. Indem er mehr beschäftigt war, 
die Lieblings Vorstellungen der Franzosen zu ver- 
körpern, oder an seinen Personen allein sichtbar 
werden zu lassen, sind leere Stellen in der Karak- 
tercntwickelung, wie in der FortliUtruag der Zu- 
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stünde , unvermeidlich geworden , die denn In allen 
Opern mit bestandig wiederkehrenden Figuren» 
wie diese 




und ähnliche, oder mit langen nur massenhaft 
wirkenden Cresccndo's u. dergl, ausgefüllt werden, 
Noch bestimmter offenbart sich diese Eichtling im, 
Dialog, wo man von einem Kurakterz eichner In<ü- 
vidualisirung jeder Person erwarten darf; Bei Spou- 
tini soll nur die Situation von der nationeil bdicln 
ten Seite dargestellt werden ; daher äussern sichj 
»eine Personen entweder nacheinander, oder mit* 
einander (ihrer zwei in Terzen oder Seiten, cina 
dritte mit d.er Grandstimrae gehend — Gegeuchöra 
höchstens durch den Rythmus, Soli vom Cfaon 
höchstens durch eine Koloratur oder einen höhern. 
Ton geschieden) fast immer gleichförmig — es ist, 
als Folge seines Motivs, von Arbeit, ja von. rei- 
cherer qnd interessanterer Stimmführung, wenig 
Spur; statt jener, genügen für die generelle Absicht 
generelle "Wiederholungen und Transpositionen — ■ 
am meisten in den ewig gleichen Zustunden det 
Feste, Tänze u. s. w. Diese im Grandwesen 



") Vergl. der BetL mm, Zeituug , dritter Jahrg. No. 5o. 
S. 4oa> mit Bclägeu am Olympia, Arno. d. Verf. 
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einförmigen Konstruktionen zu beleben, werden 
in Orchester und Chor die Stimmen gehäuft und 
rastlos zu einer stets gahrenden Masse mit Figur!« 
rungen aller Art aufgeregt, durch sforzirte Zwt- 
Bchenschliige fortgetriehen und, im Ganzen wie im 
Einzelnen, durch Kontraste, wenigstens iiusserlich, 
vermannigfaltigt. So viel legte dem Komponisten 
der Antheil am französischen Abfall von der Le- 
bcnswahrheit auf. 

Weniger mag ihu dabei der Vorwurf kümmern, 
dnss er in sputern Opern die frühern wiederhole. 
Es ist eine Krümerunsicht, und nicht die überlegte. 
Meinung solcher, die wissen, wie ein Künstler 
schafft, wenn mun den Geist der Künstler gleichsam, 
wie Magazine von Melodien und Harmonien be- 
trachtet und uns einwenden will, Spontini habe 
Geinen Vorrath bereits verthan. Fasst er nur eine 
neue Idee, so wird ihm der Aasdruck (in Melodien, 
Hurmonien, und wie man sich das Ding sonst 
auseinandersetzt) so wenig fehlen, als sonst; 
wie soll er aber die Rede iindern, so lange ihr 
Inhalt, seine Idee, dieselbe ist? Nur die Wahr- 
heit ist unerschöpflich; Vorurtlieil, also auch in- 
dividuelle Neiguug , ist einseitig , eng begränzt 
und sich zu wiederholen gozwungen ; was man 
an Spontini hat rügen wollen, wiire an der gan. 
zen französischen Kunst fortwährend zu bemerken 
gewesen. 

Hatte man diesen Gesichtspunkt festgehalten, 
so würde mun auch die Resultate der spatern spou« 
tinischen Unternehmungen als nothwendige Folge 
seiner ersten Abweichungen vom Wege absolu-tap 
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Wahrheit in Gunsten und im Sinne des französischen 
Volkes, voraus gesehen und sie ihin weder als indi- 
viduelle und wiltkührliche Verirrungen angerech- 
net , noch, in blindem Zutrauen , von ihm erwartet 
und gefodert nahen > dass er mit Frankreichs Boden 
auch die französisch - italische, lebenslänglich mit 
■einem Wollen, seiner Bildung, seinen Unterneh- 
mungen , seinen Erfolgen erwachsene Tendenz 
hinter sich lassen und sich zu der hohem Idee 
deutscher Kunst emporschwingen werde; Er hat 
deutsche Zeitgenossen Überwinden können — er 
der Fertige die Unvollendeten — aber selbst die 
Ahnung des höhern dentschen Ziels, das Bach, 
Händel, Gluck, Heyda, Mozart, Beethoven er* 
reicht haben, hat ihm, wie allen übrigen franzö- 
sischen nnd italischen Künstlern, nicht aufgehen 
können. Unter den grundlosen Vorwürfen nnd 
Erwartungen, geriet» der Künstler in Nurmubal 
und AIcidor, wie in der unvollendeten Agnes voc 
Hohenstaufen, nur dahin, seinen Zweck dem Mittel 
unterzuordnen! ein natürlicher Fortschritt, da er 
sich schon zu der französisch cd Untreue bekannt 
hatte, den Zweck mit. unrechten Mitteln zu befür- 
dern, Der Reis der Erscheinungen, des Tanzes, 
der süssen , oder militärischen Weisen , mit den 
heftig entgegentretenden Kontrasten, wurde Haupt- 
sache, die Handlung und Karaktere haben sich 
dem beugen müssen j die hervorstechendste Folge 
davon war, dass, neben den unverkennbarsten Aeus- 
■erungen des alten Vermögens, jene leeren Ausfül- 
lungen , die sich ehedem unter dem Wichtigem 
Twloren , zu umgekehrtem Verhältnis« anwachsen. 
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— Ueber Alcidor bat dor Verf. in dieser Beziehung 
schon gesprochen *);' es bleibt ihm daher 

Nurmahal"), 
allein noch zu betrachten. 

Der Inhalt der Dichtung ist dieser: Zelia, 
von ihrem Bruder Bahar dem Vertrauten des 
Sultans Dschangir, unterstützt , sacht sich 
hei Gelegenheit des Hosen festes an der Sulu- 
niii Nnrmahal Stelle in die Gunst des Gebie- 
ters xn stehlen. rfurmahals Vater Atar, gegen 
Dschangir, der ihn vom Thron gestürzt in Ver- 
schwörung , wird bei tformahal gesehen , die er 
für seine Racheplane gewinnen mochte, und giebt, 
da er unerkannt geblieben , dem Bahar Anlasa, 
Wurmajjut bei Dschangir der Gatten - Untreue zu 
beschuldigen und die Eintracht beider m stören. 
Jndess, Wurmabal, unterstützt von der Zauberin 
Hamuna und Genien, erregt, verschleiert, durch 
Gesang und das Spiel einer Zauberlaute, Dschangirs 
innigsten Antheil , und da durch Atars Gefangen- 
nebmung auch jene verdächtigende Zusammenkunft 
tu ihrer Rechtfertigung aufgehellt wird, so steht 
der Versöhnung nichts entgegen. Man muss dem- 
nach die Rechtfertigung und den Sieg der 
Unschuld über Verführung und falschen 
Verdacht als Grundidee ansehen. * 

Allein wie ist die. Lösung der Aufgabe erfolgt? — 



*) VergL der BerL mal. Zeitung, »weiter Jahrf. Ho, s). 
S. 187 n, f. Am. 4 y*rf. 

**) In Elarieraunuge boi Ssalciinger in Berlin erschienen. 
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Üeberblicken wir zuerst die Oper'guns üusser- 
Jich, so finden wir Haupt - «ml Nebensache in 
verkehrtem Verhältnisse bedacht; den Festlich- 
keiten ist so viel Baum zugestanden , dass zu wenig 
für die Entwickeln!!» der Karaktere und Handlung 
übrig blieb, und beide uns nur fragmentarisch, 
lathsclhaft, ja anscheinend widersprechend, darge- 
stellt worden. Der Beginn des Festes (der nur 
schwache Andeutungen Über Zellas und Bahars 
Absiebten auf die Gunst des Sultans enthalt) 
erstreckt sich im Klavierauszuge über 39, die fest- 
liche Feier, bis zu Bahars Anklage (viele Wieder- 
holungen ungerechnet) über 35 , das Fest im zwei- 
ten Akt bis zum Fortgang der Handlung über 39 
Seiten, abgesehen von den? der Feier gewidmeten 
Aktschlüssen und von den Balletmassen des ersten 
Finale, die sich, wahrend die getrennten Gatten 
Ihren Schmerz und ihre Sorge aussprechen, weit 
hinstrecken, — Hieran schliefst sich die ganze 
Zauber6cene im zweiten Akte (iu der nichts für 
die Handlung geschiebt, als dass Nurmahal mit 
der Zauberlaute ausgerüstet wird) von i5 bis i5 
Seiten, Fast die halbe Oper ist mithin der Hand- 
lung und Karakterentwickelung entzogen. 

Daher kann es nicht auffallen, wenn die ange- 
legten Verhältnisse nicht zur Reife und Vollen- 
dung gelangen. 

Von der eiuen Seite bietet sich Zelia als ah- 
sichtsvolle Hehenbuhlerin Nunnuhals dar. Aber 
wie ist sie gezeichnet? Unter süssem Tanereigen 
der Jungfrauen vorgestellt, ergiesst sie auf Dschan- 
girs ersten Uui, nachdem die Begleite rinnen sich 
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entfernt haben, in einer Arle all» Polacca den 
Ausdruck sine» ihr neueu Gefühls 

> Walch' Gefühl durchttrSint mein Wesen? 

« Selig macht et > und heUe-ffen u, t, w. » 

eipe iü Seiten lange Scene , die den Sultan mosslg 
stehen liUst und an sich keine andre Bestimmung 
hat, als die unermüdliche Bravour einer Sängerin 
«u zeigen und sinnlich zu reiten , wofern die Lünge 
picht ermüdet. Ein liebelnder Dialog fülnt zu 
einem Liebesduett von nicht höherm Cehalt [ifl 
Seiten lang) worauf Zefia, ohne wesentlichen Er. 
folg, aus der Handlung gänzlich ausscheidet, bis 
sie im ersten Finale (wiederum folgenlos) ein Loh- 
lied auf den Herrscher singt. So nichtig diese 
Erscheinung und ihre Absicht sich hiernach dar- 
stellt, hat sie leider doch EMuss auf die Utngc* 
buiig geäussert, Da Nurmahal nicht Mos durch 
die Entdeckung ihrer Schuldlosigkeit , sondern auch 
durch eignen Reil siegen soll, so tritt sie ihrer 
keblfertigen Nebenbuhlerin , selbst im dringendsten 
Momente des Drama , im zweiten Pinale, mit glei* 
eben Waffen, nämlich mit Gesungen voller Brav our* 
Passagen , nur auf Sinnenreiz und Virtuosität 
berechnet, entgegen, — kann diesem Anstoss sogar 
nicht widerstreben, als sie um das Lehen de» Vh- 
tert, in dieser Weise — 
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fleht. Auf die Einführung einer solchen Heldin 
(spater werden wir Wurmahal anders Kennen lernen) 
ist ancli der, die Erwartung nach ilirvussprechcnde, 
LI ob wohllautende , nicht bedeutende Chor mit Sola 
(von Seite a33 bis a38) berechnet, und dieser 
T e n d o n % allein tu. Gunsten ist die gunre Zauber- 
nnd Geisterscene, in der die Zauberlaute verliehet* 
wird, und die Einführung der Genien im zweiten 
Finale, nichts als ein Apparat des Wohllauts 
geworden. 

Von der andern Seite versucht Atar die Treue 
Kurmahals , auf deren Beistand er bei seiner Ver- 
schwörung gezahlt. Dieser Theil der Fubcl ist so 
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unbestimmt 'und unfertig hingeworfen, dass man 
ihn nürals ein ii nsscrlicb.es Mittel zu irgend einem 
Kon (iickt, der die Oper belebe, nicht als ein 
bestimmt gedachtes Moment der Handlang ansehen 
kann. Wer ist Atar? Er nennt sich den vorma- 
ligen Herrscher (S. gi.) Ifurmahal (S, 8a) bestärkt 
diese Ansicht, Dschangir , nennt ihn (S. 79) 
dagegen empörerischen Vasallen; nnd der Ausgang 
ist für diese Ansicht, Die französische Kunst- 
konvenienz hat es nicht gewagt, dem Gatten, oder 
dem Vater Nnrmaha'Is ein Unrecht bestimmt zuzu- 
schreiben, nnd durum lieber beide unentschieden ^ 
freilich aber auch ohne bestimmt wirkende Karak- 
teristik, gelassen , oder hat sie es gewagt, diese zu! 
vergessen ? — Daher hat Atars Rolle nur mit 
rednerischen , innerlich hohlen Affekts äussernngeö 
ausgefüllt werden können; daher hat namentlich 
Bein Dialog nnd Duett mit Murmahal (S. 91 bis 11a) 
keinen tieferen Inhalt, als einer meist unbestimm- 
ten Aufwallung, in die sich bisweilen ein Anklang 
des Schmerzes mischt (obwohl Nurmahal gleich irt 
der unmittelbar vorhergehenden Scene eine un- 
gleich bestimmtere und' tiefere Gemüthstimmung 
dargelegt hatte). Daher endlich wird der ganzdi 
Karakter Atars und seine Unternehmung geradezu 
hei Seite geworfen ; er thut gar nichts (trifft nicht 
einmal mit den mitverschwornen Sclaven zusammen) 
für sein Vorhaben, als dass er sich bei Wurm aha t 
Wicken lägst : die Verschwörung scheitert zufäl- 
lig daran, dass Wurm ah al die Freilassung jener 
Sclaven erbittet und sie dadurch dem Herrsche!! 
■ versöhnt; diese Verscbwornen haben bei dem Allen 
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kein Wort zneagon, sondern tanzen ihren Dank 
und. ihre Ergebenheit; ihr Hanpt wird nicht ein« ' 
mal verrathen, sondern nur als NurmahaJs Ter* 
mcintliehcr Liebhaber ergriffen , und entdeckt 
dabei ohne Noth, in seinem unbestimmt motivtrten 
Aii'ukt, seine wahre, nun vereitelte Absicht. Hatür* 
lieh kann ein so unmotivirter Ausbrach keine tiefer 
nnd wichtiger eingreifende FoIge_haben, als bef* 
tige Recitativreden der beiden Gegner und eitlen 
heftigen Ausbruch des Chore von unbestimmten; 
Ausdruck) (S. 2 5 6 bis 263) und daher erst ist es, 
erklärlich, wie Nurmahal, weit entfernt von der 
ve rswe i flu ngs vollen Angst einer Tochter hei dem 
Todesnrtheil des Vaters, seine Begnadigung mit 
denselben sauften, sonst aber ausdrucklosen Wei- 
sen, mit derselben Begleitung des Chors erfleht 1 
mit der kurz vorher (S. 255. S. 264), in dem Wolil- 
gefühl des Festes, die Kühe der a Herrin ,- des Volks 
Entzücken n herbeigewünscht worden warj de< 
Schluss ihrer Bitte ist oben mitgetheilt worden. — 
Baliar, der hier noch suerwahnen, ist mir den 
zwischen trü gerische Diener, ohne alle Bedeutung, 
So weit diese 1 beiden Arme der Fabel, Zelia's 
Bnhlerei nnd Atars Verschwörung, die Hauptperi 
tonen umfassen, sind diese mit jenen Nebenper- 
sonen von gleichem Gehalt. Von riurmahal ist 
dies schon beiläufig bezeichnet; Dschangi ff zeigt 
•ich in seiner Unbestimmtheit und Wichtigkeit 
(auch ihn werden wir bald anders erblicken) 
besonders Zelia gegenüber ; denn mit Atar trifft U 
nur zuletzt.™ Recitätiv «usammen, uin-ihm den 
Tod zuzuerkennen und ihn dann in begnadige n. 
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Wns ist er im Dialog nnd Duett mit -Zella (Seite 5g 
Bis 75)? Eine liebelnde, Kokette generis mascidini, 
der buhlenden Kokette gegenüber, der sieb darin 
gefällt, Ze'lin zum (schlecht verhehlten) Bewusst- 
seyn und Geständnis» der Liebe zn hringen, dann 
in Worten und Tönen ( Terzen - und 5extengänge) 
mit ihr verschmelzend — 

Doch acnes reges Leben 

Hörnt dici Gefühl mir ein etc. 

Die» rege Leben , 
, Ach diu Eibcbea , , 

Es wird wohl Liebe aeyn ! — 
Gingt; dabei über von Liebe für Zella (S. 7b') und 
Erkaltung gegen Nurmalial weit entfernt ist, ja 
der letztuni , die Zeugin der Liebelscene wird und 
ihre Betrpffenheitverrath, mit Empfindlichkeit 
ihre Launen und Eifersacht vorwirft, und seine 
Wohltbatcn (den früher schon empörerischen Va- 
ter geschont und sie auf den Thron erhohen zu 
hüben) vorrücit. Kann es nun noch befremden , 
das*: auch jenes Liebesduett ohne bestimmten, mit- 
bin ohne eigentümlichen und neuen Inhalt geblie* 
Lan ist? Die Musik entspricht hier wie überall 
ihrem Gegenstände; das Gegentheil witre befrem- 
dend.,, oder vielmehr unbegreiflich. • , ,. 

Unterbrechen wir unsere Darstellung mit einem 
Rückblick, Wir Sehen den Künstler, stets im 
Sinne franzosisch - italischer Kunst, schon in sei- 
nen ersten Opern die vollkommne und durchaus 
wahre Lebensdarstellung an die , den Franzosen 
allein beliebigen und würdig dünkenden Bilder 
von ..Glanz, - Hoheit, Liebe u. 9. w. drangehen j 
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«weit es aber hei dieser Schranke nationeller 
Neigung möglich U> wird Wahrheit and Wichtig- 
keit der Handlung und Personen aufrecht erhalten, 
und die Unwahrheit aus Unterwürfigkeit gegen 
subjektive und nationeile Vorliehe bleibt, wie ein 
verborgener Wann, fast unbemerkt. — Istaherdie 
Beachtung solcher Vorliebe schon in jedem Grade 
ein Treubruch gegen die Wahrheit, wo wäre ihr 
eine Grenze zu setzen? Warnm soll, nachdem 
Kortez ein moderner französischer Held und Ama- 
zili eine Prinzessin geworden, Dschangir nicht 
vollends ein liebelnder und schwankender Karakter 
•ejn? Es ist nur eine grössere Deferenz gegen 
die Neigungen und Wünsche des Publikums für 
gewisse Situationen , Stimmungen , Weisen , für 
Sinnenkitzel und Bravourbewanderung, aus der 
wir jene Zerstörung des Verhältnisses zwischen 
Haupt - und Nebensache, jene Vernachlässigung 
und Zerrüttung der Handlung und Karaktere, jenes 
Aufgeben aller höhern dramatischen Intentionen- 
um des Sinnen - Reizes oder der Künste einer 
Sängerin willen, ja jenes Verirren bis zum wahr- 
haft Widersinnigen, selbst in Haupt - Momenten , 
haben hervortreten sehen. 

Oder wäre überhaupt Spontini nicht mehr, der 
er sonst gewesen ? Er bat die alte Kraft bewährt, 
iro jene Abirrungen ihn irgend aas ihren Banden 
gelassen, wo er einen Moment der Wahrheit 
geweiht hat. Zwischen den schwachen Scenen Ze- 
llas und Dschangirs, Atars and seiner Tochter 
steht die Scenc Norman als als besserer Denkstein 
des trefflichen Künstlers da. Vom ersten Takt 
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(S. 81. Sgst. 5.) an erhebt sich das Zwischenspiel 
des Recitativa in mächtiger Aufwallung; Recitativ 
und Arie sind fast durchweg ein Erguss der Beun- 
ruhigung, des Kampfes zwischen Liebe, Unwillen, 
Zärtlichkeit und Zügen; verschwanden sind jene 
allgemeinen Formeln, jene uniformen Rythinen, 
Jene nichtssagenden Wo h i hui tph rasen und sforzir- 
ten Kontraste, sohald die Empfindung spricht und 
ein Zug wahrer Kara Itter is tili sichtbar wird. Hin- 
reissend schon und wulir ist, im heraus eben den 
Festjubcl des ersten Finale, (S. i55) vom ersten 
Moment, indem die Handlang eigentlich hier be- 
ginnt, jeder Zug. Wie malt Vor- und Zwischen- 
spiel des Recitativs die Scheu uud Flucht bei dem 
ausbrechenden Zorn des Herrschers, vor dem Ba- 
har und seine Begleiter in Todesangst hinwegeilen, 
um Zeugen ihrer Anklage zu suchen ! Wie treff- 
lich ist dieselbe Tonfigur benutzt, um die Lnst 
des Festes giihrender aufzuregen ! Wie ziehen 
sich dadurch, mit einschneidendem Ausdruck, die 
Klagen und späterhin der Grimm des tief verwun- 
deten Herrschers (S. i5j, letztes System S. 164) 
die der Chorjuhel verschlingt! Beide Gatten ruhen 
nach der Anordnung des Festes getrennt auf gegen- 
überstehenden Thronen, zwischen denen das Volk 
im ausgelassenen Reigen, unkundig des Leids der 
Herrscher, daherbraust. Auch Nurmahai klagt in 
Zorn und Herzensangst; stiller und stiller wird 
Gesang nnd Tanz, das Orchester schweigt; nur 
noch stumme Bewegungen der Frage und Verwun- 
derung im Volke — die getrennten Liebenden we- 
hen ihre Klagehmte , 
Cacilia, vii. ad, (Hft.j?.) O 
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O (Joal &C> Argwohns, Qiial der Zärtlichkeit! 

herb' ist dieser Scbmera! Wer kann ihn trafen [ 

[S. i63) «fcmenJich hin in unendlicher Weh'muth *), 
Bis, aufDsehungirs Wink, der die allgemeine Auf- 
merksarokeit wahrnimmt, die Festmusik betäubend 
wieder einbricht und zum Ende hinströmt,' 

Das aber ist die grosse Lehre, die wir aus Spon- 
tini's Laufbahn uns zu gewinnen suchen müssen ; 
wie selbst dieses herrliche Talent , dieses edle 
grossartige Streben, durch jenen nationellen Keim 
des Abfalls von absoluter Wahrheit binabgezogen 
worden bis zum Zerfallen und Widerspruch des 
Künstlers mit sieh seihst. Und es sey wiederholt: 
nicht ihn zu verurthcilen , sondern an der Er- 
kenntniss s ei n er, des Vorausgeschrittenen , Thnt 
uns aufzurichten und zu bestarken, nur darauf ist 
es hier abgesehen. Dies ist unsere Pflicht gegen 
uns und andre Mitstrebendc ; jenes wäre seihst für 
Meister, die vollbracht haben, Anmassung; beides 
aber untereinander verwechseln kann niy das blöde 
oder bestochene Auge solcher, die zu keiner Thcil- 
Kahme an künstlerischer Thätigkcit berufen sind, 
oder in der Trägheit ihres Geistes die Notwendig- 
keit gemeinschaftlichen Vorschreitcns und gegen- 
seitigen Förderns nicht sehen wollen. In einer 
Zeit, wo so viel Unberufene die Angelegenheiten 
der Kunst mit ihrer Einmischung verwirren miieh- 



"J TergL ober das an dies« Stolle der Komposition vor- 
herrschende Intervall ; die Kunst des Gesanges. 
S- 86J. 4nm, d. Verf. 
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ten, wird man diese Erinnerung nicht überflüssig 
Karl Maria von Weber. 

Scheinen doch diese Leiden Männer von Anfang 
an zu Nebenbuhlern und Gegcnbildern bestimmt 
zu Bern ! Beide , sich, mit so würdigen Guten in 
die Wcrthschütznng und Liehe der Zeitgenossen 
einkaufend, gleicher Aufgabe sich weihend, und in 
der ihnen eigentümlichen Thülüusserung doch 
vollkommene Gegensätze, erst im Abfall von ihrem 
eigentlichen Prinzip wieder zusammentreffen. Doch 
— die Vergleichungspunkte werden sich von seihst 
ergehen, sobald es gelungen, Weher wie Spontini 
in seiner Eigentümlichkeit EU erkennen. 

Bei ihm , uDscrm Landesgetiossen , sind wir der 
Blicke nach einer fremden Nation , in deren Schoos 
wir den Ausländer kennen lernen mussten , über- 
hoben ; seine eigne Persönlichkeit muss uns das 
Wesen seiner Tliat erschlicssen. Seine Lebens- 
verhältnisse sind uns ültcr bekannt gemacht wor- 
den , die nntionellcn Begebenheiten und Interessen, 
wie den allgemeinen Gang der Bildung haben wir 
meist mit ihm gemeinschaftlich erlebt und in glei- 
cher Stimmung aufgenommen; seine individuelle 
Entwicklung liegt in seinen Werken vor unsern 
Augen. 

Dies gewahrt uns leichtern Gang, erlaubt uns 
von jedem Leser Ergänzung des Uebcrgange- 
nen oder nur Angedeuteten zu hoffen. Und so 
heben wir vor allem drui Momente heraus , die 



170 Deutiche Oper , Spontini 



man beobachtend, wio Weber handelnd, durch- 
gingen seyn mnss , wenn man die tdee seiner 
künstlerischen That erkennen will. 

Weber war von allein Klavierspieler nnd 
fewarvom ersten Runge, durch die ausgezeichnetste 
Anerkennung in dieser seiner Richtung belohnt nnd 
bestärkt. 

Ehe wir noch von seinen Kompositionen reden , 
gedenken wir seiner Direktion, die sich uns 
als das unmittelbare Resultat seiner Virtuosen- 
Bchaft darstellt. Wer, wie der Untcrz. , ihn eine 
Euryanthe hat einstudieren und auffuhren sehen , 
wird eben hierin das Eigentümliche seiner Lei- 
tung setzen, dasa er das Orchester (und soweit 
wie möglich auch das Singpcrsonale) behandelte, 
wie ein geistreicher Virtuos im Fantasiren sein 
einzelnes Instrument: leicht, vollkommen unge- 
bunden und dabei sicher zusammentreffend, ein- 
zelne Partien sich ergehen lassend nach eignem. 
Behagen, und doch in jedem bemerke nswerthen 
Punkte von Einem Geist durchdrungen und zusam- 
mengehalten — die reizendste Verbindung von 
Willkühr nnd Ordnung. 

In einem Uauptsitz italischer Kunst, unterrich- 
tet von einem italischen Gesunglehrer *), umgeben 
und gereist von trefflichen Sängerinnen italischer 
Schule, erfüllte sich sein empfängliches Gemüth 
mit allen Reizen dieser, nur dem Reiz gewidmeten 
Musik, und wurde ihrer Eigen thümiiehkeit sich 



") Pie Bcrl, mm, Zcituag, dritter Jahrg. Ko. 34. S. i85. 
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wohl bcwusst, ihrer Weise wohl machtig. Dio 
ersten tob ihm bekannt gewordenen Gesangkorapor 
eitioncn and viele spatere (z, B,, Scenen zum Kon, 
zertgebrauch *) haben ihn uns als Tonseticr 
In italischer Weise kennen gelehrt. 

So vorbereitet und mit guter Schule, mit einem 
gebildeten Geist ausgerüstet, traf ihn der Moment, 
WO er zuerst eine entscheidende Aufgabe fand und 
mit grossem Erfolg lösete, Theodor Körner, dem 
Sänger der Befreiungskriege verbunden, lieh er 
seine Weisen der Stimmung des Volks, fühlte und 
erkannte die Gewalt des Volksgesangs, und sah 
«ich als Volkssünger anerkannt Die Kriegs- 
und Freiheilslieder aus jener Zeit sind die sie- 
gende, entscheidende Losung für sein Lehen ge- 
worden; was er früher sieh angeeignet, seine 
Eildung und Neigung, blieb unverändert, seine 
Aufgabe wurde eiue andere , oder vielmehr eist, 
jetzt bestimmt. 

Auf dem, in unserer Periode entscheidende« 
Schauplatz für Tondichter, in der Oner, unternahm 
Weber, die im Volke sich bewegenden Vorstel- 
lungen volksiniissig darzustellen. Diese Intention 
scheinen uns seine drei entscheidenden Opern , 
Freischütz, Euryanthc undObcron, zu bekennen. 
Allen liegt jene romantische Weltanschauung 
unter, die sich in der letztern Kunstperiode, und 
poch bis jotzt, unter uns herrschend, gezeigt bat; 



*J Herausgegeben bei Schlesinger to Berlin, Vergt. der 
Beil, juuj, Zeitung zweiter Jahrg. Wo. ao. S, 157. 
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ia keiner offenbart sich eine tiefere Idee, als die 
in jener Periode unserm Volk ungeeignete; keine 
Llcilit aber auch hinter der Volks an sieht und 
Neigung im Kunstgebiete zurück. Dies bedarf 
■wohl keines Kachweises, da die Opern und die 
Quelle ihrer Fabeln allgemein unter uns bekannt 
sind *)■ Bemerkenswerther scheint es, dass sich 
aus derselben Grundtendenz auch die Gestal- 
tung der Weberschen Opern ergeben hat, die 
wir mit dem Ausdrucke halladcnmässig be- 
zeichnen können. Bis zu den Befreiungskriegen 
halte sich wohl im Gemeinleben des deutschen 
Volkes neuester Zeit nicht so viel Thatkraft und 
Thatdrang entwickelt, dass der Volkssänger nicht' 
wie seine Zeitgenossen, mehr in der Beschau ung 
der Vergangenheit gelebt und gedichtet haben 
sollte. Dies leitete ihn auf die Sage vom Frei- 
schütz, auf die eingebürgerten Erzählungen von 
Oberon und Eurvanthe ; zugleich aber bedingte 
es, dass seine Dramen, statt zu einer um Einen 
Mittelpunkt zusammengedrängten Handlung, in 
einer bal lad e n a rti g zusammenhängenden Kette 
■von Begebenheiten wurden. Im Freischützen wur- 
den die Spuren dieser Richtung als Fcblcr der 
dramatischen Arbeit Kinds angesprochen , da man 
sie vielmehr als unvermeidliche Folgen der Fabel 
hätte anerkennen müssen; in Euryanthe offenbarte 
sich diese Eigenheit so entschieden, dass es mög- 

*} Vcral. über ilcn Inhalt des Freischützen die Berliner 
ums, Zeitung , zweiter Jahrgang. K». S. igS. 
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lieh wurde, sie ans der Anlage des Ganzen big in 
Einzelheiten, einzelne Verse and Schlüssele zu 
verfolgen. *) 

Hier ist der Rückblick auf Spontini fruchtbar. 
Wir nahen ihn kennen gelernt, wie er alle« Be- 
sondere und Einzelne an das Ganze, an die eine 
Idee des französischen Drama darangieht, und end- 
lich in diesem Streben in das Allgemeine sich 
selbst von seiner wahren Aufgabe verlockt. Umge- 
kehrt ist unserm vaterländischen Künstler das 
Ganze hinter den Einzelheiten geschwunden, das 
Drama in der Ballade oder Novelle aufgegangen. 
Spontini bewahrt im Ganzen — im Einzelnen und 
Desondern Weber, seine überlegene , eigenthüm- 
liche Kraft, Spontini führt nna in Rom und Grie- 
chenland, Persien und Mexiko zn Franzosen der 
napoleontischen Zeit ; Weber weiss böhmischo 
Bergmusikanten und Jiiger, Zigeuner and Frarf- 
kenritter von der Loire , jeden wohl zu bezeichnen. 
Spontini ballt einen ganten Akt zu Einer hinreis- 
senden Masse; Webers Liebesgesang der einsamen 
Agathe zcrtbeilt sich in acht geschiedene (freilich 
in einander überführende) Momente. Wahrend 
endlich in Spontini alle Elemente seines Naturells , 
seiner Bildung, seiner Absicht in einander fliessen, 
vermögen wir in Weber die verschiedene Natur 
und Abkunft der einzelnen Züge zu unterscheiden. 
Es bieten sich unserm Auge Züge der treffendsten 1 
Wahrheit, Ausdrücke allgemeinerer Anschauung — 

") VergL der Herl maa, ZcitanS , dritter Jalirg. No. i. a 
S. 4. 3 t Jnm, d, Vtrf. 
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sogenanntes Volksu 
Tondichter sich di 
Stimmungen entzog, zum Er 
italischer Tonkunst, slosse: 



wir finden, wo der 
n und eignem Bu- 
i reizende Anklänge 
ucli auf Erinnerun- 



gen an den Einiluss des Klavierspicls («, B. Stellen 
wie diese nnd viele aus Aenchens und Kaspars 
Bolle im Freischützen ) 




finden sogar nicht selten die Glieder lose mit 

einer leeren Akkordfolge an einander gereiht, 

Ist hiermit einem TkciJ des Inhalts seiner Wer- 
te Vollkommenheit ahredig gemacht, so erkennen 
wir, wiederum wie hei Spontfni, in der Grund- 
tendenz den Ursprung alles Vcrfehlcns. Halle 
der Künstler sieh einmal gestaltet, für das Hütt 



Tollen Lehens di 
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CO konnte es nicht ai 
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arstellung der 

einen, doss endlieh auch 
das Ganze an den auserwahlten Einzelheiten ver- 
loren ging und eine nur möglichst reiavolle Aus, 
füllung von eipem zum andern karakteris tischen 
Znge sich an der Stelle einer durchgehenden &a. 
lakteristik und Wahrhaftigkeit einschob, 
Prüfen wir jetzt ; 
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Die ans Wielands Heldengedicht bekannte Ei> 
Zahlung bietet eine Reihe anziehender Begeben- 
heiten, keinen Zentral - Funkt , um den sich eine 
dramatische Handlung gestalten könnte. Auch bat 
der Operndichter eine solche nicht herzustellen 
vermocht. Ein Ueberblick über das Operngedicht 
überzeugt uns davon; ja die episch - romantische 
Anlage des Stoffes und das Vertrauen auf die allge- 
meine Bekanntschall mit dein Stoff hat den Dichter 
BOgar eu rbapi'odischer , wo nickt fragmentari- 
scher Arbeit verleitet. 

Dies ist der Gang seiner Handlung. 

Elfen hevrachen das Lager Oberons, dessen 
Entzweiung mit Tilania, dessen Schwur (sieb nicht 
zu versöhnen, bis ein Liebespaar unverbrüchliche 
Treue « in Wohl und Web , in Flut und Glut » 
bewahrt) wir durch den dienstbaren Puck er- 
fahren. Oheron, nachdem er sein Leid geklugt, 
erfahrt Hüons bekannte Begebenheit an Karls 
des Grossen Hofe und die Aufgabe, von deren Aus- 
führung des Kaisers Gnade abhängig gemacht ist. 
Er lägst Hflon und S ch erasml n im Schlaf herbei- 
aaubern, zeigt jenem als Traumbild Rezia, lüsst 
ihn ihren 'Hülferuf vernehmen, rastet dann die 
Erwachten mit Horn nnd Becher, ermahnt Hiion 
zur Treue und versetzt sie an das Ziel ihrer Fahrt 
vor Ragdad. Hier rettet Hüon den Saracencn 
Babekan vor dem Löwen, Rabekan versengt sieb 
(wie ans Wieland bekannt) am Becher und will 
dies an seinen Rettern mit Mord rächen ; er wird 
verjagt — Wir sind in Kumuna's Hütte, wo 
unsere Helden eintreffen und die auf Morgen fest- 
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gesetzte Vermählung Rezia's mit Babckan, zugleich 
aber auch Rezia's Widerwillen vernehmen , die 
.durch ein Truttmgcsioht von einem abendländischen 
Bitter diesem zugeneigt sey. Da Uüon heftig 
Rezia Beistund Tersicliert, wird die Alte auf ihren 
Gast aufmerksamer und eilt davon, ihrer Tochter 
Fatime und Rezia die Nachricht in das Serail zu 
bringen. Diese linden wir im Garten;, die Nach- 
richt beseelt sie mit HofTnnng. 

Bei dein Festmahl des Kalifen wird Rezia ihrem 
Bräutigam zugeführt, als Hüon eintritt, Babekan 
niederhaut, Rezia ergreift und das Zauberhorn allo 
Widersacher überwindet. Oheron erscheint, ver- 
setzt alle in den Hafen von Askalon und beide 
Paare (Scherasmin hat sich nämlich beiläufig mit 
Fatime geeinigt) gehen zu Schiffe. Nun erregt 
auf Oherons Gehciss Puck einen Seesturm, und 
wir finden Hüon und Rezia hülflos an Strande der 
Insel, wo Seeräuber Rezia entführen, Hüon ge- 
bunden und besinnungslos zurücklassen, Oberon 
erscheint wieder, beklagt, dass er Hüon so hart 
prüfen müsse und schaut zum Schluss des Akts 
einem Reigen der Eifen und Umlinen zu. 

Im dritten Akt linden wir Schcrasmin und Fa- 
time als Sklaven des Gärtners Ibrahim wieder, 
Hüon wird durch die Wolken herbeigetragen und 
eben erfährt man auch Rezias Ankunft, die von 
ihren Entführern dem Emir AI mau sor übergeben 
worden und diesen mit Liehesgiut erfüllt bat, 
Vcrgebens_ erschöpft der Emir Bitten und Dro- 
hungen an Rezia, er bewirkt nur, dass seine Ge- 
mahlin Rosthaua in Eifersucht entbrennt. Zu 
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dieser wird Hfton beschieden (er glaubt zu Rezia 
geführt zu werden) mit Liehes - und Riiehean trügen 
lind wollüstigem Tanz der Sklavinnen versucht; er 
widersteht, wird aber vor Älmansor angeklagt und 
mitRezia, die Almansors Antrage verschmäht , dem 
Flammentod übergeben — als Oberons Horn Alles 
erstarren oder tanzen macht. Oheron selbst, mit 
Titania wieder vereinigt, dankt den Geprüften 
und versetzt sie vor den Thron und Hofstaat Karls 
des Grossen, der durch seine Gnade ihr Glück 
vollendet. 

Man findet in dieser langen Reihe von Vor- 
gängen so ziemlich alle vorstechenden Punkte des 
Wielandischen Gedichts und kann wohl für unsere 
Behauptung, dass Weber, statt des Drama, druma- 
tisirte Erzählung komponiret, keinen schlagendem 
Belag fodern. Hiermit ist aber auch zuzugestehen, 
dass die hühern Tendenzen — eine richtige und, 
wichtige Grundidee, eine befriedigende Karakte- 
ristik der Handelnden — der AuiTuderung, so viele 
Begebenheiten zu verfolgen , geopfert worden sind. 
Die Prüfung der Liebenden hei Wicland ist von 
ihnen verdient und liiutert sie. Der Leser wird 
durchdrungen davon, dass edle Menschen fallen, 
aber auch sich wieder erbeben können; dies wür- 
digt ihm die Geprüften und Geläuterten, und be- 
stärkt ihn seihst in einer heilsamen Ueberzeugung. 
Dass mit dem gerechten Schicksal der Liehenden 
das der Elfenherrschcr vcrllochtcn ist, vervielfäl- 
tigt das Interesse, würdigt die von Geistern be- 
schützten Liehenden noch hoher. — In der Oper 
sind Ilüon und Rezia in allen Leiden ein willenlos 
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dnhingegebencs Spiel werk Oberons ; ihre Liebe 
und ihre Rettung, kuri ulles fallt ihnen aas seiner 
Hand zu, und in ihnen selbst bleibt keine That, 
als Widerstand gegen die Bewerbungen Almansors 
und Roschana's. Natürlich hat nun auch der Kom- 
ponist in der ihnen zuertheilten Musik keine Karnk- 
terentwickelung geben können. Koch weit inhalt- 
loser sind Sehcrasmin und Fatime , Almansor und 
Roschane, Bubekan, Hnmuna und Andere oben 
übergangene stehen so weit ausser der Handlung, 
dass sie nicht singen; Karl der Grosse und der 
Kulif mit ihrem Hofstaa tu sind sogar stumme Per- 
sonen. Schon in der Vcrthcilung der Musik ohne 
alle innere Gründe blos nach Vorliebe für ein- 
zelne günstige Momente erkennt man , dass Weber. 
seine Aufgahe gar nicht in der Vollendung des. 
Drama als eines innerlich und ausser! ich Ganzen, 
sondern in der Ausführung einiger liinzelheiten 
gefunden *); und wenn der Keim solchen Abfalls 
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so vnrErufMitii erkennen, als das, freilich keine Kri- 
tik, des Eia/eltien auslndti'nnV , Gedieht des Don 
Juan, — wenn wir auch über diese Paacte mit 
dem Herrn ViTlVsnr nicht eben ciiisr inmii-H , so ge- 
trauen wir uns doch im Ganzen auch nicht, den 
Vorwurf von aus«« Weber abzuwenden , dass er 
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schon in früheren Werken sichtbar geworden , so 
ist es hier soweit gediehen, duss die Nebensachen 



in der Wahl seiner OpCmbiichcr (rUss er immer nach, 
eigenem Gcschmackc wählte, wissen wir Bus seiner 
eigene» Feiler, vorstehend Seite 3»), es nicht immer 
to glücklich traf wie es ihm heim Fr eis c h ii 1 1 e a 
gelungen war; (man erinnere sich unter anderem 
■was wir noch zu seinen Lebzeiten über den Test der 
Euryanthe, zu dem betreffenden Artikel des vor- 
trefflichen Dr. St Schütze, in der Cacilia, a. Bd , 
Heft 5 , S. 4i) gesagt. Was insbesondere im O b e r o a 
die wahrhaft allznspärlichc Verkeilung der Musik- 
stücke, die Einschicbun^ Mos sprechende Personen, 
5» , das vor sich gehen ganzer, Zum Theil sogar langer 
Seenen und ganzer Katastrophen ohne alle Musik, 
betrifft , so geht namentlich Letzteres freilich oft so 
■weit, dass man heim Anhören der Opct mitunter 
ganz vergisst, dass man sich in einer Oper befindet, 
so dass , wenn endlich doch wieder einmal Musik 
anfangt, sie einem ordentlich befremdlich und bei- 
nah strirend vorkommt; — allein auch hier Junten 
wir wieder fragen , ob auch dieses unserm Weber 
als ein Fehler vorzuwerfen ist? — Weber trug, all 
er den Oberon schrieb — ja , schon als er das 
Gedicht annahm, — den Tod bereits in sich, 
Und (Tililtc dessen Annäherung, — (Cäcilia ■}. Bd, 
Hftft 25, S. a4); seine physische Entkiäftung hatte, 
wie wir uns durch persönlichem Umgang überzeug- 
ten, schon einen sehr hohen Grad erreicht; — 
und doch sollte die Oper binnen einer bestimmten 
Frist fertig seyn. — Musste es ihm , unter solchen 
Umständen, nicht erwünscht seyn, nur mißlichst 
Wenig schreiben, nur möglichst weniger Pachte 
Schlaf und Ruhe aufopfern zn müssen , um die Oper 
noch zur rechten Zeit fertig zu bringen , und den 
Best seiner Lebenskraft wo möglich nicht gänz- 
lich, daran aufzureiben? Aus seinem Originalmanu- 
scripte der ganzen Oberon spartitur , in dessen Besitze 
"wir uns befinden, und welches wir als eine heilige 
Reliquie des grojscn Verstorbenen betrachten, lln d in 
■welchem er nach den meisten Slückcn den Tai- und die 
Stunde der Beendigung derselben beigeschrieben hat , 
kann man nicht ohne Weuiuth ersehen, welche auf- 
reibende Anstrengungen, grossenthcils nächtlicher 
Arbeit, der jetzt verklärte Künstler sich , zur Been- 
digung dieser Coinnoäitionen , mm Theil selbst noch 
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den entschiedensten Vorzug vor den Partien er- 
längt hüben, die die Hauptsache seyn sollten. 

So finden wir die Elfenehöre mit einem Zauber 
der Phantasie ausgestattet, der sie zu den höch- 
sten Bildungen in diesem Gebiete erhebt. Und 
was ist die Aufgabe derselben ? Den Schlummer 
Oberons (vor dem Beginn der Handlung) zu hüten, 
den Sturm hcraufzuführen , einen Reigen im Mond- 
schein zu begehen, der zu dem Drama nicht die 
entfernteste Beziehung hat, An trefflichster Vol- 
lendung stellt neben ihnen der Aufzug der Harems- 
wächter, die am Schlüsse des ersten Akts Rezia 
aas den Garten zurückrufen, und der Chor der 
Sarazenen an der Tafel des Kalifen, der ■wiederum 
der Handlung ganz fremd ist. Den Helden dage- 
gen sehen wir, wo er seinen Rarakter entwickeln 
sollte, mit Bravourpassagen ausgestattet; Rezia in 



in London , auferlegen musstc. So steht i, B. am 
Ende der Ouvertiirc beigeschrieben : « Vollendet 
n London den 9. April I8a6 3 / 4 auf la Uhr, und somit 
r die ganze Oper Obcron. C. M. von Weber. Soli 
« Ih« 'gtorttt. » - Am Ende der Introduktion üro 1 
steht: n Geendigt den ti Sept. i8a5 im Kosahciicn. 
■ Garten. C. M. vun Weber. « — Nach Nro 4 : 
„ Gcc.HÜ-t den 11. November iSa5, Dresden.« — 
Ain Ende des eilten Acts : « Den ersten Act been- 
digt, Dresden den 18. Novemb. i8a5. C. M. von 
•t Weber. » — Nach Nro 16 (O Arabv , dear Araby) 
steht. « Beendiget London den ap,. März iflaß. n — 
Nach der Caratine Nro lg: n Geendigct London den 
»a6. März i8a6. » — Nach Hüons Rondo Nro ao : 
i< Gi:i-iutijct London den a4- März 1816 Nachts 11 
»Uhr. C. M. von Weber.« - Haeh Nro ai : 
«Beendiget Dresden den a5. Januar i8a6. C- 1*. 
« von Weher. ■ — Am Ende der in London nach- 
Cfi tu jn 1 Leu Arie lümm (aus D, der einzigen Nuniec 
die wir in diesem Augenblicke aus Händen gegeben 
haben), steht, unsers Erinnern! , beiges ehrt eben : 

Beendigt London Nicht» 7, auf 3 Uhr. — G W. 
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ihrer Wichtigsten Scenc hat den Meersturm nnd 
Sonnenaufgang zu Beschreiben ; und nicht Ii c frem- 
dend kann man es finden , Wenn sie aus dieser 
Gleichgültigkeit (die Sache dramatisch anzu- 
sehen) sicli in einenfalschen , ja unwürdig ausge- 
drückten AiFeHt wirft, den Geliebten zu rufen — 
der Ausdruck war hier schon der Anlage nach kein 
naturwahr hervortretender, sondern ein von aussen 
herbeigezogener. — 

Doch genug von diesen unerfreulichen Folgen 
der ursprünglichen Abweichung. Wem die For- 
derung der Knust niiher liegt, als eine an sich 
bo gerechte Vorliebe für Weher, der kann weitere 
Beweise, bis in Einzelheiten hinein, ohne Schwie- 
rigkeiten finden und wird bei dieser Arbeit durch 
ao Viele hier unerwähnte Schönheiten im Einzel- 
nen sich geiaht sehen. 

So erblicken wir zwei würdige Künstler *) der 
Vollendung zustrebend, jeden von einer wahrhaf- 
ten Tendenz, aber einer einseitigen, erfüllt; den 
einen nach einer würdigen Einheit ringend mit 
Aufopferung des Einzelnen — den andern der 
Treue gegen das wiebtigere Einzelne mit Verges- 
sen des Ganzen geweiht, beide der Idee ihrer Bil- 
dungszeit und des sie sendenden Volkes sieb auf 

*) Man vergleiche die Charakteristik eben dieser beiden 
Künstler in des Verfassers v ort reiflichem Werke : Die 
Kunst des Gcsanrjes, Berlin iBlfi, §. 70a u. fl*. 
einem Buche, welches, sich nur mit Unrecht unter 
dem beschränkteren Titel einer bluten Gf^insleiire 
ankündigend, weit allgemeiner a l s bis jetzo der Fall 
ist der Musikalischen Welt als eine Schatzkammer 
geistreicher und wohlbcsründctcr Ansichten bekannt 
zu werden verdiente, Vagi, die Rccensron vorste- 
hend Seite 109. G JV. 
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Kosten der allgemeinem nnd absoluten Wahrheit 
ergebend, von ihr getragen, in ihr belohnt — und 
Vollendung ihre» trefflichen über doch einseitigen 
Unternehmens den Nachfolgern überlassend , die 
eich an ihnen zu strengerer Treue und geforderter 
That eu erheben vermögen, » 

A. B. Marx, 



Räthsel-Canon 



Ludewig Senffei Ci5™j. 



Mit einem Noitobtatt. 



Es ist eine gewiss richtige Erfahrung, dass in 
einer Epoche der Kunst; in welcher sich tech- 
nische Fertigkeit als entschieden vorherrschend 
geltend macht, allemal der Geist der Kunst dur, 
unter leidet, oder — es ist vielleicht auch umge- 
kehrt, so nämlich, dass der geistige Verfall de- 
Knnst solche einseitige technische Entwicklung 
die nun statt Mittel zum Zweck, Selbstzweck wird, 
möglich raucht. Der Mensch sncht sich einmal 
geltend zu machen, kann er es durch die Kunst 
nicht, so versucht er es durch Kunststücke, 

Eine solche Epoche, des geistigen Verfalls der 
Kunst und des Blühens dieser mechanischen Fer- 
tigkeit, haben, wir in der Musik schon einmal ge- 
habt; es war die des i5,, und zum Theil noch der 
Anfang des 16. Jahrhunderts, Wenn auch die 
Quellen ans den Zeiten dieses Verfalls der Kunst 
nicht sehr häufig sind, so sind es doch die histo- 
rischen Zeugnisse. Zu diesen gehören die Klagen 
der Theoretiker und warmen Verehrer der Kunst 
nus jener Zeit, Die Herausgeber der höchst inte- 
ressanten Sammlung von Motcten 
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Libcr selectarum cantionum , tfttas vulgo mutetas 
appellaai > sex , yitinque et quatuor vocum 
( Augsburg i5io) 
(4-, 5- u. 6-s timmige Gesänge von Josqnin de Porte, 
Heinrieb Isaak, Peter de la Ruc, Johann Mouton , 
Jukob Hohrecht, Ludwig Senffcl und andern ent- 
haltend) verwahrt sich sehr, duss das keine solche 
Musik wäre, wie diu, welche heutzutage in den 
Choren auf kindische Weise, mit Sprüngen nnd 
laseiven Gesungen, oberflächlich und ungeistlich 
erschalle. 

Der alte ehrbare Sobald Heyden in seiner 

Musica sv.u ars Caticndi, Norimbergae i5fy , 
sagt; er habe diis Werk geschrieben, dass er einen 
Beitrag dazu leiste, die wunderherrliche Singkunst 
von den Vagabunden - und Comüdiantenmüssigen , 
rniissigen liep|>ij;koiten foeiosis lenocimisj zurück- 
«uführen und in ihren wahren Dienst einzuweisen. 

Noch mehr sagt Picitono [im Flor Angdico. 
fenezia i54?) darüber. 

Beweise von solchen müssigen Ucppigkciten sind 
Bchon oft angeführt worden (Forkel, Burney u.a.) — 
Ein prächtiger Codex, ein Chorrtiissalc aus dem i5. 
Jahrhundert, in der Anibroser Sammlung in Wien, 
liefert deren auf einmal eine ganze Menge. 

Z, B. in einer Messe von Anton de Fevin , 
O quam glorifica , steht, bei dum Benedictas, an 
der Stelle des Soprans, Folgendes i 




Cacilia, vu.Bd,inn..7.> ,3 
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An (5er Su-Ii r? de* Tciior» steht : 
fehor^ Benedictut ) 

domini ) 
Cotiira. Be.nedictün iaeei 
BassUs. BenedictUs tacet. 

DaB Boll null ungefähr so fiel fieisseh: der Ttf- 
nor habe hei dem Zeichen ^ einzusetzen,, aber 
mit hur halb so hingeh SN'oteh als das vom Soprari 
eingeführte Thema, sodann habe der Tenor in den 
♦ollen Pfoten das ganze Thema von hinten anzufai'H 
gen* -wobei ihm der Sopran in der halben Geltung 
der Woteri folgt. 

In einer ändern Messe steht, bei dem Pfad i 
anstatt der Tenorhoten: Notete ßeri sicut er]uUs tt 
mUlus in tftdbus nott est intellextus. 

In einem Öenedicttis steht, statt der Tenornöten :' 
ffescio quid dicami aiila non possum tollere dicam ; — 
In einem Pleni , beim Sopran i Pleni Hon sunt 
lequelä net/tte sermbnes , und beim Tenor: Ctinlai 
vdciiuS coram latrone viator ; — in einem ändert! 
PleHt heim Tenor: Claudns excusat mechum morti 
ialitöj — in einem andern Pleni ebenfalls beim 
Tenor : Be duobu 's mails majus maluin est fngiendunt 
fcvdgl. m. 

Solcher Mutwillen heisst doch eigentlich die 
irrheri Sänger recht für Narren hallen ; denn sie 
müssen sich nun, ans den ändert Solen , diejeni- 
gen, die sie zu singen haben, heraussuchen. 

Stf auch in eiiler Messe *on Üruliitr , Mediatrix 
Hbstfa, haben die drei obern Stimmen diis Credo > 
iiacb unserer Trikteintheilung mit iSi Takten zu 
tlngcR; bei dem Bass Steht nichts weiter als; 




*) Und zwif das revtrtert in reijuiem triam (ketirt 
zu deiner Ruhe zurück) wie hier auigelülirt ist, 
terkehrt,- Aam. d. für/. 
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Dergleichen Spielereien findet man in der Mu- 
sik aus dieser, der grossen gl «uzenden des Lnsso , 
Pulesirina etc. vorhergehenden Periode, in grosser 
Menge. Sie geben den lleweis, das«, weil mir 
Solches möglich war, unter Componisten Sowohl 
als Saugern eine, uns Unbegreifliche grunzende 
Fertigkeit in Erfindung und Aullösung cohtrapunk- 
tisclier Combiuationen statt gefunden Tialieri müsse ; 
ivas sclidn mm Titeil die höchst verwickelte Art 
des Notcnschrcibehs, diese Menge von verschie- 
denen Ligaturen, die verschiede neu modi und Irntpi 
(obiger l'icitono führt allein 16 verschiedene Taet- 
ürten, modi und tempi , auf,) der Gcbriiuch der 
Punkte ete. und das Alles ohne Zufiiguug vön Takt- 
strichen , bei ununterhroeben figurirtetn Gesang 
mit allen Künsten des Contra punets — darthut. 
Es muss also damal einem Sauger etwas mehr zu- 
gemuthet worden seyn , als man heute es Wtigen 
dürfte. 

Wehti grosse Kleister in dieser und der folgen- 
den Periode solche Künsteleien und muthwillige 
Hckercien des Sängers verschmäht hübet) j so zei- 
gen sie doch noch hie und wieder ihre grö'sse, 
von Jugend auf erlernte und gHriebene Fertig- 
keit in Erfindung solcher contrapunktischen Cöm- 
binationen. ' 

Der oheil Hn geführten Sammlung Von' Muteten, 
bat der grosse Meister Lüdewig Senffel (welcher 
diese Sammlung redigirt bat) einen Räthselcanon 
beigefügt, welchen ich auf dem beiliegenden JNo- 
tenblatlc deii Lesern der Cücilia rüm Aullüsed 
hiermit vorlege. 

Eines der'folgenden Hefte wird die Auflösung; 
So gut sie mir eben gelungen ist, enthalten. 

Q, f. tue hu-. 
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I.) Hondeaa brillant, sur des Air* et Danses 
SueMois originaux, pour le Basson, avec 
aoeomp. d'Orchcstre , composd pur Charles 
Koch, membre de ia cliapelle de S. A. Je 
Duc deSuxe-Cobourg. Oenv. ]3. Offenb.ajm, 
chez J. Andrri. Prix 3 fl. 3o kr. 

IL) Potpourri sur dos Tlicmea de Preciosn de 
C. M. de Weber , pour le Basson, avec Ae- 
compagrj, d'Orehestre , composö par Charles 
Koch. Oeuv. 18. Leipsic , chei Hofmeister, 
i Thlr. 16 gr. 

Angezeigt von C. Almen™ der. *) 



unsere Muiikvcrlcger den Künstlern und Dilettanten 
des Fagottes bis jetzo noch immer nur so selten Kompo- 
sitionen für dieses Instrument, und unter diesem Wenigen 
logar noch weniger Gutes und Vorzügliches , von vorzü glichen 
Tonsetzern Geschriebenes , darbietcu , so mag der Grund 
hiervon zum Theil in dem herrschenden Vomrlhcile liegen, 
das Fagott eey zum Solospiel, und namentlich zum Con- 
certspiel , minder geeignet ab andere Instrumente. — Einen 
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ond sin dorliner InJlrnmenl8.iiu.cl,er Adler P.gslte der brfr.r,- 
lichen An infenir.1. D«.« >ie, mch. de, Erfinden Anlritaaf 
und nol« leloir aiotnen Ai.f.ir ,1 . in Arr S. Si-LotlisoLsa Instru- 

neu .n E eferfiet, «Ii anen bereit I*b»iioBis Fapoiie nici, Atm»n- 
rldlicber Art aingerichtal werden, wird Mut mr Nachrkb! für 
Irennde del Ins Im in en IM wlldahalt, in wie aneb , diss Ht 
Grnndailin der Einricblniig und die Eifjanthnmlichkeil der An- 
Wendung, und de, Tonspisls deiFigoitei »barhaupt, 
nad dei Alm ■ nrt dar I seb sn inibeioadiri , im tnviihnien 
CieiUeoutUtl auiflbrliea snlwicialt sind. V. na. 



□igitized bjr Google 



Fagottmusik. 



187 



haltbaren Grund , warum eigentlich dem Fagotte die* ei 
Bang streitig gemacht wird, weiss Ref. freilich nicht zu ena- 
Ihcn; wohl aber weiss er, dass das Fagott, in vielen gros- 
aern Composilionen unserer herrlichsten Tondichter, in Gel- 
ner Art die nämliche Wirkung hervorbringt , die man an 
anderen Blasinstrumenten bewundert. Oder will man dem 
Fagotte etwa vorwerfen , dass es kein hohe« , sondern ein 
tieferes, ei» Tenor- und Bass- Instrument ist ; dann müsste 
man ja , um consequent zu lOvn , auch keinen Tenor- 
oder Dasssänger., sondern immer nur Sopran und Alt Sänget 
oder Sängerinnen hören wollen. 

Jedenfalls ist jeder Freund des Instrumentes dem Com- 
ponisten der beiden vorliegenden Werke Dank dafür schul- 
dig , dass er durch dieselben die geringe Anzahl guter 
Fagoltmusik vermehrt hat, 

I.) Das Erstete derselben, ('das Rondcau brill.J be- 
ginnt mit einer Introd. Adagio, ■ C - mcll , ganzer Takt. 
Nach einer kurzen Einleitung des Orchesters , tritt die 
Principalstimme , kräftig und bündig, mit einer pathetischen, 
gleich drei Octavon umfassenden Figur ein, worauf, durch 
einige kleine, gut verbundene Sätze, auf das Thema des 
nun bald folgenden Rondo hingedeutet wird. So kurz diese 
Introduction gehalten ist , so gehaltvoll wird sie Jeder 
finden, — Das hierauf eintretende Thema zum Rondo (scani- 
schcr Bauerntanz) eignet sich dem Instrumente sehr gut an , 
wird , im Verfolge , nach Art einer freien Phantasie , mit 
eingewebten brillanten , keineaweges verbrauchten Passagen 
ausgeführt, und am Schlüsse, nach einigen verzierten Fer- 
maten, zu einem recht schönen charakteristischen Thema 
(Schifferlied Ei-dur , >/, Takt) übergeführt. Dieses erscheint 
dann in drei Variationen, wclclie zwar sämnitlich ziemlich 
schwer , bei guter Ausführung aber gewiss von trefflicher 
Wirkung sind. — Beim Schlüsse der letzten Variation 
wird die Modulation ins Des -dar, und von da aufrecht 
interessante Weise ins D - dur 3 h inü hergeleitet , dann wei- 
ter durch mehrere Tonarten modulirt, worauf, nach 
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einem Zwischenspiel u do> Orchesters , die Solostimme ein 
neues Thema (Wicgengesang, in b-mtill, Alldantino , '/,- 
Takt) anliebt. Doch de\- scanische iloiiemtanz verdrängt 
diesfn netten originellen njjt pikanter Violonc'ell-Begleitung 
$ngefang«nen Wicgcngcsam!, *), und nachdem wir mit c-moll 
wieder das Thema, des erstci) Rondo und den schonen Ge T 
sang des Schifferliedes , früher in E*-dur, nun (hierin 
p-dur) vernommen, führt uns der Componist in dieser, 
letzteren Tonart , durch brillante Figuren , imn Schlosse 
bin, velclier das Game mit einem kulircrhen - ähnlichen 
Gesänge ab seh Ii esst , der aber dach wohl zu lang zu nennen 
ist , indem solche Satze gewöhnlich eine karge Harmonie 
fiaben , und dadurch etwas langweilen. Uebrigcns wird 
Jeder Spieler diesen Schlnss leicht nach Gutfindpn abkürzen 
gönnen. — 

II.) Das zweite Werk, ob S jeich blos PolppurrJ beti- 
telt i ähnelt dem Erstcre» i wird aber, der sebeipen Themale 
des unvergesslich.cn Meisters und ihrer durchaus guten Be, 
srbeitung wegen, gewiss nicht wenigere Freunde finden , 
als das zuprstgenuiinte Werk. — Die I n t r o tl u c t i on , 
(B-Air, poco Adagio, Takt), weit entfernt, nach Ar^ 
gewöhnlicher Einleitungen , vor jedes andere Musikstück , 
ungefähr eben so gut, alt vor das für s:c Bestimmte zu. 
passen, macht vielmehr, sehr zweckmässig, den Zubürer 
auf das Folgende aufmerksam , und tlmt die» auf eine 
Weise die dem Componisten Ehre macht. Das hierauf fol- 
gende Thema wird nun kunstgerecht durchgeführt, so dasa 
sich der Fagottspicler in mancherlei schönen Wendungen 
vortheilbaft zeigen , und beweisen kamt , dass solche Modu 7 
lationcn , präcis und rein vorgetragen , seinem Instrumente 
gar wohl anstehen. Hierauf folgt das schöne Lied: Einsam 
bin ich etc. CEs -ilurj , mit einer Variation, welche vorn. 



') pur Wiegtncrianif wurde Hell noch bc-sser IBSEUlBBBMa bsben , 
wirr, d« Compoiji.'.l im <.-:-il vcrlassnitn F - Jn, tun "°r dem- 
Hlhec. gpblifbrn ; dana dadurch , dsss hier drei nn>U Tun«nt« 
in Tü»el.udeseii Sunn sinnlich schnell auf-mandor folgen. 
( Bin ohi einige Mono lo ni>. ' ,jfnm.d.%f. 
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Spielst auch ein gut« Cuntahilo in Anspruch nimmt, T- Der 
nun folgende Zigcunermarsch (B-dur t 3 /« Takt), iit drei- 
mal nrürt, wonach nieder ein canlaliler Satz eintritt , der 
•on au iserqrd entlieh sehöner Wirkung und , mitunter von 
den übrigen Blasinstrumenten , besonders der erlten Flöte, 
in schonen Nachahmungen umschlungen, aber auch für die 
Prirnipalstimma. mit nicht leichten Modulationen versehe* 
ist. {Hier werden manche Verbesserungen, die wir jetit 
an mehren Fagotten besitzen, von grauem Nutzen sejn ; 
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können unmöglich, ohne eis - und dpppclte »i - Klappe, 
wenigstens gewiss nicht con delicatezza , hervorgebracht 
werden). Hierauf kommt das ente Thema (Chor) wieder 
lum Vonchein , und mit wirkungsvollen , dem Instrumente 
sehr zusagenden Passagen , schlieist das , ein schönes Ganzp 
bildende ConccrtJtiick , welch«, wenn auch keinen KnaUr 
doch einen bleibenden Effekt hervorbringt. 

Beide Werke verlangen zwar tüchtig geübte Spieler ; doch 
aind sie nicht so schwer auszuführen als man bei der ersten 
Ansicht der Principalstimmc wohl befürchten möchte. 

Mögen beide bald in aller Fagottisten Händen sejn 
und Hr. Koch, dadurch aufgemuntert , für das bisher in 
Solostücken so stiefmütterlich behandelte Instrument, bald 
Hebret folgen lassen. Carl Mmcpriider. 
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Schröpfköpfe 
für Componisten , Operndichter, Sänger 
und Publicum, 

G. L. P. S i e v e r s. 



Sechste Lieferung. 



w enn ich euch , ihr deutschen Componisten , 
heuer noch fragen wollte, oh euch wirklich be- 
kannt ist, welche Situntionen ihr in Musik zu 
setzen hiittet; su würdet ihr mir in's Gesicht lochen 
Und, auf eure Werke deutend, sprechen: «Welch' 
unverschämte Frage! Wie, nachdem wir mehr 
oder weniger Opern componirt und diese einen 
entschiedenen Beifall (wenn auch nur den unsrigen} 
davon getragen haben, sollten wir noch nicht ge- 
lernt haben, was eine musikalische Situation, und 
was keine ist? * 

Verständigen wir uns : in euren Biinkel- 
süngereien (es gibt einige Opern, von denen 
hier «her keine Rede ist) habt ihr die Situationen 
genommen wie sie gekommen sind, das licisst, 
ihr habt die Person singen lassen , nachdem sie 
gesprochen hat. Das darf aber, mit eurer Er-, 
laubnis, nicht so seyn : sie soll nur dann singen, 
wenn sie sich ausgesprochen hat, dies Wort 
nicht in dem Scharwiinzelsinne der nnnmehro un- 
seelig verblichenen Ncbelaslhetik, sondern in dem 
gemeinen schlichten Sinne des bürgerlichen Le- 
bens, wo es so viel heisst , als entweder aus 
Mangel an Ideen, oder vor Erschöpfung, 
nichts mehr sagen können. Die ein/ig 
rechte musikalische Situation, die Leute singen 
m lassen, ist, wenn sie sich, in diesem Sinne 
genommen, ausgesprochen haben. — Ich sehe 
auch den Kittel der Witiholdelci antreLcn s «Wie, ■ 
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fragt ihr hohnlüchelnd, «können denn dio Leute 
noch etwas zu singen hüben, wann sie nichts mehr 
■u engen wissen?» — Allerdings, ihr unwohlweisen 
Herren! Wenn die Leidenschaft (denn nur diese 
soll in Musik gesetzt werden, und nicht die Klipp- 
kriimerei des Mittag- und Ahendhrods) die Sprache 
erschöpft hut, so weiss sie nichts mehr zu tagen; 
aber rasen , toben , wütlicn , nach Belinden der 
Umstünde auch weinen und verzweifeln, kuno sie. 
Dies sind die rechten Situationen, weicht ihr in 
Musik zu setzen habt. Nehmen wir, zum Bei- 
spiele, einen unglücklich Liebenden ; nachdem er 
alle Ueberredungsniittcl, seine Grausame zur Ge- 
genliebezubewegen, in Prosa erschöpft bat, ohne 
Gebor zu finden, wird bei ihm ein Zustand der 
geistigen und körperlichen Exaltation, das heisst 
entweder passive Verzichtleistung , oder active 
Verzweiflung, entstehen : dies ist der rechte musi- 
kalische Augenblick; er kann (oder muss viel- 
mehr} mit wenigen Worten uhgethan werden. 

Freilich wünschte ich (und dies mochte euch nicht 
gefallen), dass eine solche Situation die strengste 
Kinheit des Tempo und des Ausdrucks erhalte, 
denn es ist nicht wahr , dass , um das Publicum zu 
intercssiren, das jedesmalige Musikstück zwei-, 
drei-, oft viermal dus Zeitmaas wechseln müsse ; 
im Gegcntheile ist dieser blos materielle Wechsel 
dem Effecte eher hinderlich , als vorteilhaft. 
Sorgt nur für den geistigen Wechsel des Ausdrucks, 
das heisst, lasst nicht je alle vier und vier Tucte 
noch einmal und übermal in der niimiiehen Leier, 
oder in der Dominante singen, sucht musikalische 
Perioden zu bauen , wie die litciaischen des Bocca- 
cio, über nicht wie die des Tacitus (der Vergleich 
lnnkt, ich weiss wohl warum;) — gebt aus einem 
Tone in den andern Schritt vor Schritt, und nicht 
als ob ihr vom Thnrmc stürztet, u. s. w. 

Solche Situationen zu gewinnen , hat Metastasio 
vor allen andern , oder vielmehr allein unter allen 
andern, verstanden. 

Metastasio! Ich sehe im Geiste, wie ihr, die 
Lobpreiser der Gegenwart, über mich, deu Freund 
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der Vergangenheit, bobnlarhelnd die Achsel iuk> 
Ken werdet ; aber das verschlagt mir nichts, im 
Gegentbeile hone vtniam damus prttmusque vitistiat. 
Pur so viel erlaubt mir, hinzuzusetzen , dass ich 
Mctastasio'n für das Muster im Zuschneiden eines 
musikalischen Textet halte. Wenn sich dieser 
Dichter, für unsere heutigen musikalischen Be- 
dürfnisse, zu beschränkt zeigt; so ist nicht er, 
sondern der damalige Zustund der» Tot) setz tun st 
■cbuld daran i lebte er jetzt, ihm würde es gelin- 
gen, die Grenzen zu erweitern , ohne sie, nie wie 
thun, zu überspringen. Nicht die Qualität ist 
beschränkt in Metastasio, sondern die Quantität, 
Wie er, vom tiefsten musikalisch t dramatischen 
Verstände durchdrangen , musikalische Situationen 
für Eine einzige Person zu erfinden wusste, so 
würde es ihm, mit der Zeit fortschreitend, picht 
minder leicht gefallen seyn , zwei, drei oder vier 
Personen in wahrhaft gangbare Handlung gegen 
pinander zu versetzen. 

Als Metastasio im Jahre ijs/J. auftrat, waren 
kaum, — seit die, zuerst von Peri , (oder wie andere 
wollen, von Cjcognoni und Cavalli ,) zu Anfange 
des siebzehnten Jahrhunderts unternommene Ein- 
schaltung der Arien in das, bis dahin blas recitati-? 
Tisch abdeclamirte Singspiel , zu einiger wirklichen 
Kunstvollcndung gediehen war, — fünfzig Jahre 
verflossen; natürlich, dass er nicht mit Einem 
Male Alles thun konnte, sondern es der allmä- 
ligen Entwiekclung der fortschreitenden Zeit über- 
lassen inusste , beider, sich mannigfaltiger ausbilr 
denden melodischen und harmonischen Gestaltung 
der Musik, auch eine grossere Mannigfaltigkeit in 
den darzustellenden und auszudrückenden Gegen- 
ständen zu schaffen. 

Wollte man übrigens einwenden, dasB selbst 
in den Werken des Meisters par cxccllcncc Stücke 
vorhanden sind, denen keine der von mir geschil- 
derten musikalischen Situationen zum Grunde liegt; 
so würde ich diese Behauptung läugnen, bis man 
mir Eins angeführt haben dürfte, in welchem sich 
wirklich keine dramatische, das heisst, keine lei- 
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denscbuftliche , Handlung (denn Hie wahre Leiden^ 
schuft ist stets dramatisch, so wie eine wirklich 
dromu tische Situation stets leidenschaftlich j s t) 
entdecken liesse. Freilich giebt es in Jenen Wer- 
ken Situationen, in welchen die Leidenschaftliche 
keit nicht, so zu sagen, nus allen Poren hervop- 
sieht , welche sie «her nichts destoweniger im 
Inneren desto wirksamer aufzuweisen haben. Ich 
will von Hunderten nur eine einzige anführen. 
Pas Quintett in der Zauberllote ; 

V Hb. hu, hut Dpi Atme kann von Strafe jagen etc.; » 

ist von der Art, <|i>ss es denjenigen, welche die 
grille aufsetzen müssen um eine dramulische oder 
leidenschaftliche Handlung zu finden, nichts weni- 
ger als in die Kategorie jener Situationen *u gehö- 
ren scheint. Untersuchen, wir aber die Seene etwaf 
genauer: Papageno, welcher die Sprache verlo- 
ren ).at, wendet sieh bittend an Tamino , um sie 
wieder zu bekommen, Tamino, mit dem Zustande 
desselben Mitleid habend, drückt sei» Bedauren 
aus, ihm nicht helfen zu köpnen , — beides, dünkt 
inich, eine sehr leidenschaftliche Situation, pie 
drei Damen erscheinen : Papageno erhalt die Spra- 
che wieder, er jubilirt; abermal ejue dramatische- 
Situation , in welcher noch dazu eine wichtige 
moralische Lelm; (die, nicht zu lügen) mitein- 
jfliesst, — Dann lüften die drei Damen den Schleier, 
welcher über dem Fortlaufe des Stücks ruht, deu- 
ten die fernere Verwickelung desselben an, ahne 
]edoch ein Wort zu viel oder zu wenig zu sagen, 
Vnd lassen, nach Sibyllen Weise , den Zuschauer 
sowohl , wie die beiden interessirten Personen 
(TaminoundPapageno), in Ungewissbeit, — gleich, 
falls wieder die dramatisclite Situation welche man 
sich denken kann. — Wie in dieser, würde ich mich, 
gedreisten, in allen Singstücken des Meisters die 
Strengste Kothwendigkcit , dass sie gesungen und 
picht gesprochen werden müssen, darzuthun. 



Wenn ich meine Schröpfköpfe, nicht auch 
den musikalischen Literaturen oder fleische- 
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sc Ii reibern angesetzt hübe; ho. ist es blos ge- 
schehen, um den Raum des Titels zu ersparen. 
Ja, ich hätte sogar, ohne dem Inhalte meines Ar- 
tikels Abbruch zu thun , unter dem Titel desselben 
die philosophischen Äeisebeobaehter sämmtiieh. 
eubsnmiren können. Was es beisst, beobach- 
ten, können freilich diejenigen nicht be ort heilen , 
welche ihr ganzes Leben hindurch nicht hinter 
dem Ofen weggekommen sind. Aber nur über 
das Waichbild des lieben Vaterlandes hinaus, (ich 
stecke die Grenzen warlich nahe ab,) und man 
wird gewahr, wie gewissenlos, um nicht zusagen, 
wie geistlos, die Reisenden beobachtet haben. 

Daran sind zwei Gründe schuld: erstlich sind 
die gewöhnlichen Reisenden mehr neu-, als wiss- 
begierig; und zweitens ist es wirklich schwerer als 
man glaubt, die gehörigen Quellen, besonders in 
einer grossen Stadt, aufzufinden. Ihr Leser, die 
Ihr in weniger denn eines Handumwerdens irgend 
eine Kunst - oder literarische, oder auch nur eine 
politische, Nachricht einnehmt und euch daran 
erfreut, oder, je nachdem es fallt, Aergerniss 
nehmt , euch ahnet nicht, wie viel Wege und 
Stege, wie viel Hin- und Herfragens, wie viele 
Demütlrangen (denn ein Frager ist in allen Lan- 
dern das allerlangweiligste Geschöpf , welches 
esistirt) ihre Erwerbung, selbst im Falle sie falsch 
ist, gekostet hat. Daher, behaupte ich, seit mir 
aus Erfahrung die Schwierigkeit der Beobachtung 
bekannt geworden ist, dass von allen eigentlichen 
ge ist i gen Nachrichten , welche uns die Ge- 
schichte überliefert hat, kaum der neun und 
neunzigste Theil wahr seyn mag, ja dass selbst 
die materiellen, um für mathematisch wahr 
anerkannt zu werden, einer Kritik bedürfen, wel- 
che nicht jedermanns Sache ist. — Freilich gieht 
es Facta, welche so auffallend sind, dass mim 
darüber weg füllt, wenn man entweder blind ist, 
oder mit verbundenen Augen gehl. 

Letzteres ist dem Herrn Grafen Orloff in 
seiner Gesc Ii ichte der Musik in Italien 
von den ältesten Zeiten bis auf unsere, 
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Tage , anxahligemnl wiedcrfahren. Wäre nicht 
1« [igst zur Gnüge bekannt, dass, wie die seichte- 
sten Flüsse gerade diu durchschreitbarsten sind, 
nach die seichtesten Bücher die meisten Leser lin- 
den , mun möchte sich wundem, wie diese wahr- 
haft erbärmliche, unkritische, verworrene, auch 
nicht eine einzige neue, oder wenigstens unbe- 
kannte, Idee oder Thatsache enthaltende Compi- 
Intion, bis jetzt schon zwei Uebcrsetzungen , eine 
Deutsche und eine Italianische , habe erleben 
können. Schweige ich vom Mangel an aller Kritik, 
vom schauten Wort kram e , der sich in jeder Zeile 
abmartert, um eine andere Lohesformel uufzufin- 
den , vom unverschämten geistlosen Nachbeten 
aller unverschämt-geistlosen franzosischen Quellen, 
vom noch unverschämterem , aus Unkunde der 
Sprache oder strafbarer Nach Iii ssigkeit entstan- 
dene Kichthe achten der Deutsehen musikalischen 
Schriftsteller; schweige ich endlich von aller tie- 
feren philosophisch - ästhetischen, ja selbst blos 
materiellen , Einsicht der Musik , — um der Nach- 
lässigkeit des Verfassers in Erwähnung rein histo- 
rischer, vor den Augen des Publicums oll'en dar- 
liegender Thatsachen zu reden. Wie gewissenlos 
der Verfasser die Vergangenheit behandelt hat, 
davon nur ein einziges Beispiel: es fehlt Bai, der, 
Componist des dritten Misercrc welches am stil- 
len Freitage in der Sixtinischen Capelle zu Horn 
gesungen wird. Da Orloff des Allegrischeu (am 
Mittwochen), so wie dcsBainischcn (amDonucrstage 
gesungen) Erwähnung thut ; so muss die Ueher- 
gehung Eai's um so eher auffallen, als man doch 
vernünftiger Weise nicht voraussetzen darf, dasf 
der Herr Graf Orloff ausdrücklich nach Italien 
gereist sey, um dort Materialien zu einer Ge- 
schichte der Musik zu sammeln, ohne die Char- 
woche in Rom zugebracht, oder vielmehr der Auf- 
führung der drei Miserere in der Sixtinischen 
Capelle in eigner Person beigewohnt zu haben. 
Da er aber des Baischen Miserere mit keinem 
Worte erwähnt; so kann man von drei Voraus- 
setzungen immer Eine mit Sicherheit annehmen: 
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entweder der Verfasser ist wahrend der Charwoche' 
nicht in Rofti) oder blüht in der Sixtiniäeucn Ca- 
pelle gewesen, oder er lint über die drei daselbst 
gesungenem Misereres iincli hiebt die allergeringste 
Nachricht eingezogen. Weichet* aber auch vori 
diesen drei Füllen der wahre sevn möge, keiner 
dürfte für den Vahren Beruf des Herrn Grafen 
Öriöff tum musikalischen Literator auf eine von 
iheilhafte Weise zeugen. In der musikalischer! 
Gegenwart ist der Verfasser so wenig bewandert; 
daas, wahrend der allercrbariiiliehstcn , obscuresteri 
Notensetzer Erwähnung geschieht, nicht einmal 
der Nante Martin'», des unsterblichen Verfussers 
der Cosa rara, genannt wird. 

t)m über die wahrhaft erätiiünöngswürdige mu- 
sikalische Lokal! tu tsün künde des Verfassers darzu- 
thnn, hioge folgende, wörtlich aus dem Anfange 1 
des zweiten Bandes fdelle dijfertnli scuale di mitbicaj 
auseehobene Stelle darthun. (Ich citirc aus der 
Italienischen UeherseUung, da mir das Französische 
Original nicht zu Gesichte gekommen ist, glaube 
aber jener nicht misstraucn zu dürfen, da liier vori 
keiner Entstellung des Sinnes aus Unwissenheit 
der Sprache, sondern von einer klaren, keinen! 
Verdachte clrieä Ueberseerirrthnma Raiini las- 
senden Behauptung die Rede ist.) Man licsst 
(11. Vol. p. ri) in der Note; u In <]<i,:<ti /iiogld 
(nllmlich in der Peterskirche u. a. m.) « pt-ova al 
piä allo grado la mag'ia Üella musica vocale la pl"4 
melodiosa, e qudla dtlla musica islromeiitale la piil 
dotta e la pi& purd (an diesen Stätten emplindet 
inan, im höchsten Grade ; den Zauber der %eA 
sangreichsten Vokalmusik, und den der gclehr' 
testen und reinsten Instrumentalmusik). » Nüri 
aber giebt es in der Pelerskirche bei keiner der 
grittesdienstlichen Handlungen , möge» sie an ihrem 
gewöhnlichen Orte ; das beisst in der Chorcapelle, 
oder; bei grossen Festen und pübstlicheri Messen 
im grossen Schiffe Vor dem piifestlieheh Altare (der 
sogenannten Confcssione di S. Pietro), gefeiert 
werden, ausser der Orgel irgend eine den Gesang 
begleitende Instrumentalmusik, Herr Graf OrlotF 
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müsste denn die sechs Coritrabsisse , welche, wenn 
der Gottesdienst im Schiffe Statt findet, die Capelle 
der PCterskirche (Eil>er auch nur diese, denn did 
piibstliche Capelle muss allenthalben , selbst ohne 
Begleitung der Orgel , also auch der Contrabasse 
singeil) unterstützen, für eine musica isltomentale 
la piü dotia e la pii pura genommen hahert. — 

Cehrigem geht der Herr Graf Orloff mit seinem 
hiesigen Ucbersetzer , einem Herrn Coroilati, in 
Sorglosigkeit und Unwissenheit Hund in Hand. 
Denn sollte man es luv möglieh halten, dass dieser 
Mann, ein gebömer Römer, welchem es nicht an 
allen musikalischen Kenntnissen fehlen kann , kei^ 
hen der Irrthümer verbessert und eben so wenig' 
eine der zahlreichen Auslassungen hinzugefügt hat? 

Ücbrinens muss die armselige Compilation , von 
Welcher hier die Rede , um so mehr das Missfallew 
jedes wirklichen Musikkenners erregen, als dem' 
Verfasser, vermöge" seiner Glücksumstände , Quel- 
len zu Gebote standen, welche dem eigentlichen 
Gelehrten, tief, gewöhnlich unbegütert, die Rei-^ 
sekosten Von seinem literarischen Erwerbe bestreik 
ten und überdem seine Zeit zwischen Reisen , 
Sehen und Schreiben theilen muss, selten zugäng- 
lich sind, 

In der Reihe der Römischen Cömponisten , de'- 
fen Liste bis auf die neuesten Zeiten herab fast 
Ubervollziihlig igt, fehlt der Ejpater *) Bonftchi i 

*) So heisst gib itelislnsö , und nicht: der veriiör* 
bene Puter, wie ich, durch den Jargon der soge- 
nannten lingita romanesca (wie man hier den Römi- 
schen Provinzialismus nennt ) verleitet , in welchen» 
giä hän [ig für fit. (verstorben, teelig) gesprochen, 
ja so^ar sehr häufig geschrieben wird , ift meiner 
Darstellung des jetzigen Mu' si k z u st a n d e > 
In Italien (in Cacilia, 3. Heft, Seite iii) fälsch- 
lieh zn »erstehen gegeben habe Mein Irrthum 
war um jrt vcneili 'icher , dU selbst im Deutschen! 
das ehemalig öder vormalig dieselbe doppelte 
Bedeutung, welche die Römer dem giä geben, Iii 
haben scheint. Wer wird , zum Beispiele blas aus 
den Worten erratheh , ob der vormalige Mini- 
ster der verstorbene öder der abgesetzte 
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der rortrcffliche Componist mehrerer Oratorien , 
von denen La flut'oictta di Elia r II Paszaggio dii 
mar rosso , La Jlforle ili Adamo , Jt Figlio prodiga 
u. s. w. nicht nur in Rom, sondern in ganz Italien, 
für klassisch gehalten werden Aach wird im gan- 
zen Werke der Oratorienanstalt in der Chiesa nuava 
tu Rom, (historisch in so fern von der höchsten 
Wichtigkeit, als sie der Musikgattung gleiches 
Hamens ihre Entstehung gegeben hat, und selbst' 
künstlerisch, Trotz ihres Verfalls, dem Kunst- 
freunde noch fortwährend ein Gegenstand des 
höchsten Interessen,) mit keinem Worte gedacht. 
Man wird also gezwungen, zu vermnthen, dass 
Herr Graf OriolF einen oder ein paar Wintermo- 
nate, oder gar einen ganzen Winter, in Rom zuge- 
bracht habe, (denn im Sommer kommt kein Frem- 
der hierher), ohne au einem einzigen Festtage die 
Oratorien .der Chiesa nuova besucht, oder ohne 
sogar daron reden gehört zu haben. Ein schöner 
Ruhm für einen Schriftsteller, der ausdrücklich 
nach Italien gereist ist, um über dessen Musik- 
zustand zu schreiben ! G. L. P, Sievera. 



heissen soll? Hat nun gleich gii im Heimischen 

gen" 1 weder in Born, noch weniger in der reinen Tos- 
cauischen Sprache , dermal. Eh™ so wenig bedeu- 
tet das Französische riesormais dermal , sondern stets 
inskünftige. Boniichi ist also nicht verstorben, 
sondern lebt, als Expatcr, im Neapolitanischen, von 
der Pension , welche der Orden ihm zahlt. Er hat 
unter der FransSaischen Regierung das Kloster verlas- 
sen , ohne bei der Rückkehr des Pabstes dahin iu- 
rückkehren zu wollen. So viel ich höre , beschäftigt 
er sich fortwälirend mit der Camposition von geist- 
lichen Musiken. Atun* d. ff. 
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Zustand der 
Musik in Mexiko; 

Von Christian Carl Sartörius. 
(Mit Musikbeifagen.) 

Unter dorn milden Himmel des südlichen Europa 
entwickelte sich früh diu Liebe zur Musik, und 
durchdrang, als erheiterndes, belebendes Element, 
die Völker Italiens und Hispaniens. Auf beiden 
Seiten der Pyrenäen, wo sich die Sprache von 
Oc*), zuerst unter den romanischen, zur Dichtkunst 
entwickelte, in der Provence und Aragon, erklan- 
gen die Lieder des Troubadours an den Hofen 
der Grossen und auf den Burgen der Edelu, — die 
Gesänge der Jongleurs auf dem Markte, unter 
dem Volke. Eins Menge kirchlicher Festo be- 
durfte des Schmuckes der Kunst und vor allem 
der Musik, »voran das Volk Antheil nahm: Tur- 
niere , mimische Tanze und Feste wurden von 
Saitenepi«l und Gesang begleitet, und alles dieses 
wirkte dabin, dass die fröhliche Kunst **) der 
Musik, mehr als jede andre, das Gesammteigenthitm. 
der Nationen im südlichen Europa wurde. In den 
Palästen wie in den Hütten wurde Gesang und 
Spiel geliebt und geübt, und die fröhlichen Tanz- 
weisen, die Kcmanzen und Liebeslieder vor- 
erbten sich mit der Mandole, Laute oder Viguela, 
*) S. Sismondi, Geschichte der Litteratur des südlichen 

•") Herder nennt die Musik „frühlicbe Kunst" mit 
mehr Recht, als Hur lliumcnorden von Toulouse die 
Dichtkunst gaya cieiaa. 
Cacilia, 7. B.dd, iHsft iS.) ' 14 
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von d,m Vater .»I den Sohn. Auch in den Bei- 
che. der Araber in Sp.nien, in Grenada, S...11», 
Murcia, Valencia, Cordo.a und Toledo bedurft. 
ä „ pr.chiliebende, rilterliche Geist der Moren, 
i„ Musik, "nd bildete sie, wie auch die Dreht- 
tonst, auf asiatische Weis» aus; aber auch h.er 
,var sie .llg.mein 6 .0bt, und ihr ver.chieden.rt.- 
Charakter verschmolz sich endlich (nach Un- 
terdrückung der Mauren) reit dem Spanischen. 

AI, Hispa:,icn seinen Zepter jonseit des at- 
lantischen Meeres erstreckte und auf der westli- 
chen Halbkugel mächtige Keiche zerstört., um 
a,,, unersättlichen Durst nach Gold zu stille«: 
da wanderten die Sitten des Mutterlandes in dio 
Colonien über, und in einer Ausdehnung von 
„ehr als 500 Meilen, von Californien bis zum. 
südlichen Chiloe und der Mündung des la Plate, 
klang spanische Sprache, galt spanische Sitte. 

Aber diese Colonien waren von Kriegern und 
München gegründet, sie wurden vermehrt meist 
durch Solche, welche der Befehl ihres weltlichen 
oder geistlichen Tyrannen, oder Habsucht dahin 
trieb. Was Wunder also, wenn liier für die Ent- 
wicklung der Humanität überhaupt, so wie für 
die Bildung einzelner Künste und Wissensehaften, 
nur äusserst wonig geschah. Hierzu kam noch 
die, allen Fortschritten, aller Aufklärung so fe.nd- 
liche Politik Spaniens, welche absichtlich ihre Co- 
lonien niederzuhalten suchte, damit sie nicht etwa 
selbständig ihr Haupt erheben mächten, und wcl- 
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che mit der grössten Eifersucht alle Nichtspanier 
von den Küsten der Colonien abhielt, damit kein 
Licht auf diese Weise eingeführt werde. 

Erst als die europäische Bevölkerung, durch Spa- 
nier und ihre Abkömmlinge (Gacbapines y Criollos) 
wuchs, als bedeutende Stiidte auf den 1 lochebnen 
der Andes aufblühten, in einem Clima, ähnlich 
dem des südlichen Europas, — erst da ging für die 
Künste und Wissenschaften in diesen Landen ein 
Licht auf. Ausgezeichnete Creolon bildeten sich 
in Europa und wurden nach ihrer Rückkehr die 
Lehrer ihrer Mitbürger; patriotische Manner leg- 
ten Schulen an, und wirkten dadurch mehr, als 
ale unzähligen Klöster, welche, wie überhaupt die 
ganze Geistlichkeit dieser Lande, für Künste und 
Wissenschaften, Agrikultur und Gewerbe so we- 
nig wie möglich wirkten. 

Unter den grösstc-n Colonien der Spanier zeich- 
nete sich in den letzten hundert Jahren durch 
strebenden Sinn in Künsten uud" Wissenschaften 
vorzüglich das Vjcekönigrcich Mexico aus, das 
Jetzt, frei von dem spanischen Joche, als verei- 
nigte mexikanische Republik, selbständig 
in der Reibe der Völker steht. 

Der unübertreffliche Beobachter Alex. v. Hum- 
boldt spricht, in seinem Werke über Nouspanien, 
ausführlich Über den Stand und Gang der Cultur 
in diesem Lande; der Musik erwähnt er nur bei- 
läufig und kurz, und darum versuche ich es hier 
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zusammenzustellen , was ich über diesen Gegen- 
stand in verschiedenen Theilen des Landes zu be- 
merken und zu erfahren Gelegenheit hatte. 

Die wilde Zersiörungssucht der Spanier, wel- 
che dem Reiclie der mexikanischen Indier ein 
Ende machten, hat uns beinahe aller der wich- 
tigsten historischen Monument« über dieses Land 
beraubt, und so kann es nicht befremden, dass 
wir über die Musik der alten Indier fast 
keine Nachricht baben. Wir wisse» nur, dass sie 
mit kriegrischer Musik zum Kampfe zogen, und 
dass sie bei ihren Opfern Trommeln und Pfeifen 
gebrauchten. Da jndessen die heutigen Indier in 
vielen Stücken noch dieselbe Lebensart führen, wie» 
ihre Vater unter Moleuczoma : so kann man theil- 
weise von dum jetzigen Zustand auf den früheren 
schliessen. Nach diesem war die Musik der alten. 
Indier freilicli noch auf einer sehr niedren Stufe. 
Sie bedienten sich Trommeln aus Stücken hohler 
Baumstämme , mil 11 irsc Ii feilen überzogen , und 
Pfeifen aus Hohr oder gebranntem Thon. 

Ich halle Gelegenheit mehre dieser Instrumente 
unter den Indiern zu seilen. Die Pfeife ist von der 
Grösse eines Flagcolets, meist aus Bambus, und 
der Ton wird wie bei jenem erzeugt. Sie haben 
3 auch 4 Tonlöcher und sind , namentlich die 
alten aus Thon, nicht ohne Zierlichkeit gearbeitet. 

In den ganz indischen Dörfern bedient man 
sich bei kirchlichen Festen , namentlich am Tage 
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des Kirchenpatrons und bei den Processionen und 
Funktionen der semane santa fCharWoche), der 
Trommel und Pfeife; es werden eiiizelue SclilSgo 
auf die Trommel gethan wie auf eine Paulis 

rccrf 

und dann auf der Pfeife vier lang ausgehaltene 
Tone angegeben 

c, d, e, c. 

Diese einförmige traurige Musik wechselt ab 
mit einem andern, den ludiern gleichfalls eignen 
Instrument, darin genannt, wo möglich noch trau- 
riger als das vorige. Es bestellt aii3 einem 8- 10 
Fuss langen, hohlen Stabe, kaum fingerdick, hat 
am einen Ende ein Mundstück wie ein Clari- 
»ett, nur dünner, am andern eine weite Öffnung, 
wie das I!uh- oder Alphorn. Die lange Ii Öhre wird 
aus dem dürren Stengel einer Staude gemacht, die 
hier sehr häufig wächst und von den Indiern, 
wie auch oft das Instrument, acocotl genannt 
wird. Ich füge hier eine flüchtige Zeichnung bey: 

Dieses wunderliche Tonwerlszeug unterscheidet 
sich dadurch wesentlich von seinen Verwand- 
ten, dass der Ton durch Einziehen des Athems 
Ii er vorgab rächt wird. Es gehört eine fürchter- 
liche Lunge dazu, es ti>nen zu machen; oft sah 
ich bei Festen die Anstrengung der Indier, den 
Ton lang auszuhalten und zu trillern, und bei 
dem allen bleibt die Musik weit hinter dem zu- 
rück , was die deutschen Hirten auf ihren hölzar. 
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nen, gradeu, mit Kirsch ha um- oder Birkenrinde 
überzogenen Hörnern produciren. 

Ausser diesem reciproken Gehörne sah ich 
mehrmals ein andres Blasinstrument, was mehr 
bei heitern Gelegenheiten von den Indiern ge- 
braucht wird. Es ist eine Art kleiner Schalmey, 
gegen 8 Zoll laug, mit 5 Tonlöchern, von Holz, 
und alle die ich sah sehr alt. 




Die Indier spielen darauf, stets zur Trommel, 
verschiedene Melodien, die aber auch nicht den 
Umfang einer Octave erreichen. Es heisst Chirimia 
und hat einen sehr gellenden und starken Ton, 
der von den Indiern, zumal auf der Hochebne 
von Tenochtiilon, sehr geschätzt wird. Denn 
die Indier liehen, zumal wenn es die Verherrli- 
chung des Dorfpatrons gilt, grossen Lärm; an 
solchen Tagen verpuffen sie all ihren sauer er- 
worbenen Taglolm an Raketen, und kaufen grosse 
Feuerwerke, welche sie oft am hellen Mittage ab- 
brennen. Bei solchen Festen fehlt das erwähnte 
Instrument nie, und namentlich nicht bei den 
Tänzen zu Ehren eines Heiligen (danzaf), welche 
meist mimisch sind, oft mit wunderlichen Ver- 
kleidungen in wilde Tbiere u. dgl. Nur Indier 
tanzen hierbei, und es scheint mir deshalb, dnss 
es uralte Gebrauche sind. Eigen thiimliche Weisen 
hörte ich hierbei nicht; es waren corrumpirto 
Stocke spanischer Melodien. Auch unter den Tän- 
zen zum Vergnügen sind mehre, welche auf aU 
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ten Ursprung deuten, welche aber auch spanische 
Melodien haben. So tanzen sie z. B. einen Tanz 
Malinche, nach der Sage die Geliebte Montezu- 
ma's — und einen andern el Marques, die eigen- 
ttuiraliche Benennung des Cortez unter dun In- 
diern. 

Ob noch alte, eigenthüm liehe Sangesweisen an- 
zutreffen sind, kann ich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Ich lebte 8 Monate lang fast allein unter 
Indiern, aber was ich sie singen hörte, waren fast 
nur spanische Tanzweisen oder Jaraves. In den 
vom Verkehre ganz entfernt liegenden Theilen des 
Gebirges sollen sie noch ihre eignen Lieder und 
Melodien haben, höchst einförmig und traurig, 
namentlich in der Huasteca und dem Lande der 
OtotnL 

In Tlascala, dem Athen der mexikanische» In- 
dier, wo ihre Sprache am feinsten gesprochen 
wird, singen sie alte indische Lieder, aber sie be- 
dienen sich dazu spanischer Volksweisen! Die 
Gedichte sind nicht ohne Zierde der Poesie, und 
klingen auch, von den Bingebornen selbst ausge- 
sprochen , nicht übel. Ich besitze mehre davon 
und werde sie andern Ortes mittheilen ; :; ) für jetzt 
begnüge ich mich, nur eine Strophe mit ihrer 
wörtlichen Verdeutschung anzuführen : 



*) Auch dieses Mann Script ist bereits in unseren II linden 
und nird in einem nächsten Hefte mitcctlicilt "er- 
den. ■ d. Red. 
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ItziitlJan Setipetontli, 
Gamjia%uttchbl morecpana, 
Ocnioitacse ludlsuela 
Nojrolotsia qaillilana. 

An dcm*Fusse eines Borges, 
Welchen tausend Blumen decken, 
Sab' ich einst ein Indicrmädchen, 
.Das mein Herzchen mir gestohlen. 

Die Indier haben viel Lust all Gesang und 
Tanz und bedienen sich zur Begleitung ineist der 
Jarana, eines kleinen Saiteninstrumentes in Gui- 
tarreform, kleiner als eine Violine, mit 4 Saiten, 
und viele wissen es nicht ohne Fertigkeit zu spie- 
len. Fast in jeder Hütte trifft man eins oder 
mehrere dieser Instrumente, welche sie selbst ver- 
fertigen, aus Tannen- oder Cedernholz- Einige 
machen den Körper des Instruments rund und 
bedienen sich dazu der Schale eines Armadiis, 
einer Calabasse oder eines Zacuelli, einer grossen 
runden Frucht mit harter, dünner Schale. 

So viel über die Musik der Indier; manche 
andere Notizen über diesen Gegenstand werde ich 
gelegentlich weiter unten einstreuen. 

Was nun die, durch Europäer hier eingeführ- 
te, durch 'sie und ihre Nachkommen, die Creolen, 
geübte Musik betrifft; so kann ich nur von ih- 
rem gegenwärtigen Zustande reden , indem 
mir alle historische Notizen über diesen Gegen- 
stand fehlen. 



□igifeed t>y Google 



von Chr. C. Sarlorius. 207 



Im Ganzen gilt hier das, was ich in der Ein- 
leitung zu diesem Aufsätze sagte: die in Spanien 
durch alle Stande verbreitete Liebhaberei an der 
Musik wanderte mit den Colo nisten auch hierher: 
aber da es ihr an Bildung und Gelegenheit dazu 
fehlte, erhob sie sich nur sehen zur Kunst und 
zu originellen Productionen. Man Iiommt nicht 
leicht in ein Haus oder eine Hütte, worin nicht 
ein oder mebre musikalische Instrumente zu fin- 
den wären; aber die allerwenigsten wissen, was 
eine Note ist, sie spielen und singen nach dem 
Gehör, oder sehen einander die Fingersetzung ab. 
— Doch darauf werde ich zurückkommen, wenn 
ich von den musikalischen Instituten der Haupt- 
stadt und anderer grösseren Städte werde geredet 
haben. 

In Mexiko selbst, der Bundesstadt der Föde- 
ration, ist ohne Zweifel viel musikalischer Sinn, 
dem es nur an rechter Belobung und einem tüch- 
tigen Mittelpunkte fehlt. 

Es bestehen 2 Theater in welchen Opern ge- 
geben werden. Das eine, altere, ist schlecht, das 
neuere nur mittelmässig zu nennen. Das Orche- 
ster des neuen Theaters ist gut, aber es fehlt an 
guten Sängern und Sängerinnen und an einem ge- 
übten Chor. Die prima donna war bisher ein 
sehr corpulentes Weibsbild (darf ich mich dieses 
nie dem Ausdrucks bedienen) ohne alle Grazie, 
mit sehr starker, ziemlich gewandter Stimme, die 
sie aber mehr als Trompete, denn als vox huma- 
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na handhabte. Sie ward in der letzten Zeit durch 
die zweite Sängerin verdrängt) ein junges, gutge- 
wachsenes Mädchen, welche ohne Zweifel bald 
aus den Schranken der Mitte lmässigkeit treten 
würde , wenn sie zweckmässigen Unterricht ge- 
niisse, und nicht beständig ums liebe. Brod die 
Lunge in T-hätigkeit setzen müsste. Der erste 
Tenor ist der einzig erträgliche von den Männern ; 
die übrigen leiern ohne allen Ausdruck, mit ei- 
ner Unzahl Triolen , Trillern und Schnörkeln t — 
was man aber hier für sehr schön hält. 

Man gibt hier die meisten bekannten Opern 
von Mozart, Cherubini, Spontini, (Cortez) Rossini 
und kleine französische Opern; z. B. den Wasser- 
träger, den kleinen Matrosen etc. 

Mehr als die Oper kann das Ballet gerühmt 
werden, das ein Europäer Portret dirigirt. Die 
Musik ist ein Ouodlibet aus hundert Ouvertüren, 
Symphonien, Arien u, s. w., aber die Hauptlän- 
zer, namentlich Mad. Portret, Dem. Gamburino 
und San. Aguilan bleiben nicht hinter dem zu- 
nicke, was icli in London in Drourilane und Co- 
ventgarden in dieser Klasse iah. 

Man sollte glauben, dass in einem Lande, wo 
30 viel auf kirchliche Feste und kirchlichen Pomp 
gehalten wird, die Kirchenmusik ganz vorzüg- 
lich ausgebildet seyn müsste. Das ist aber keines- 
vregsder Fall. Die Kirchen haben zwar alle Orgeln 
und hin und wieder auch ziemlich gute Spieler; 
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aber die grossen musikalischen Messen mit vollem 
Orchester und Chor, Oratorien, Requiem, findet 
man gar nicht oder doch höchst unvollkommen. 
Das Gewöhnliche auch bei dem feierlichsten Ilouh- 
amte in den reichsten Cathedralen ist ein Dutzend 
Instrumente und ein kleiner Qhor von Männer- 
stimmen, welcher die Responsen nach altem kirch- 
lichen Style singt. Die Gemeinde nimmt niemals, 
bei keiner Art kirchlicher Functionen, am Ge- 
sänge Antheil. Die Abendandachten mit Musik 
maitines erreichen aüch nicht das, was man oft 
in kleinen Städten Europas der Art hat, und ich 
erstaunte in der That, als ich in der Christnacht, 
in der Cuhedrale von Mexiko, eine eben so we- 
nig vollständige, als imponirende Musik horte. 
Das beste der Art hörte ich in der schönen Haupt- 
kirche von Puebla de los Angeles , am Ah'ende 
vor dem Frohnleichnamfest (ytspera de corpus.^ 
Orchester und Chor waren ziemlich vollständig 
und führten ein italiänisches Oratorium gut aus. 

Unter den musikalischen Anstalten der 
Hauptstadt ist noch das instituto filharmonico 
zu nennen, .ein Musikverein, welcher regelmäs- 
sige wöchentliche Versammlungen hat und hier 
Musikslücke bekannter europäischer Meister ein- 
übt. Ob es gleich ein Privatvereiu ist, so kann 
man doch laicht Einlasskarten erhalten. Liebha- 
her der Musik geben Ouartette, Duette und an- 
dere Stücke grade wie in europäischen Musikver- 
einen. Das Institut steht unter der Leitung ei- 
nes thätigen Musikers, des Hrn. Elizoga, der als 



□igifeed t>y Google 



210 



Musik in Mexiko » 



Componist bcreira Meli res geliefert hat, «od als 
der beste Musiker dar Hauptstadt angesehen wird. 

Das IWililair hat durchweg II egi m e nt sm u- 
aiken, wie in Europa, und einige rucht gut« Ban- 
den. Das erste Artillerie-Regiment hat 'die geüb- 
teste, welche jeden Sonn tag- Abend vor der Ca- 
eerne an der Alameda (dem Öffentlichen Spazier- 
gange mit Alleen) spielt, bei einer grossen Con- 
cor renz von Zuhörern. Sie executiren nicht al- 
lein Marsche, Sonaten, Tänze, sondern auch di e 
Ouvertüren aus Titus, Xancred , dein Kalifen von 
Bagdad u. a. recht artig. 

Öffentliche Concerte sind nur selten und 
werden wenig besucht. Ein Italiener, Chrtatiani, 
der sie bisweilen veranstaltete, starb vor einem 
Jahr, und jetzt werden nur von Zeit zu Zell 
kleinere Concerte als Intermezzo's in den Thea- 
tern gegeben. 

Mehr Pflege als in Öffentlichen Instituten fin- 
det die Musik in den Familienkreisen vie- 
Igr angesehener Spanier und Creolen. Hier wird 
kein Geld gespart, um gute Instrumente, englische 
Forlapiano's, Geigen, Harfen u. dgl. anzuschaffen ; 
die einzelnen Glieder der Familie erlernen ver- 
schiedene Instrumente um sich zu kleinen Con- 
certen zu vereinigen. Ich brachte in solchen Cir- 
keln mehre äusserst angenehme Abende zu , und 
überzeugte mich, dass die Musik mit wahrer Liebe 
betrieben wird. 
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Das Lieblingsinstrument der Mexikaner ist die 
Guitarre, deren Gebrauch in allen Theilen des 
Lau das gleich slark ist. Man verfertigt in 
Mexiko, Guadalaxara und andirn SUidten sehr 
gute, rein und starklöneiido Gutiarreu, und lindet 
ganz vorzügliche Spieler auf diesem Instrument. 
— Die hiesige Guitarre -ist vollständiger als die 
deutsche; sie hat 14 oder IG Saiten (doch ei- 
gentlich nur 7 oder 8, aber für jeden Ton 2 Sai- 
ten.) Die Stimmung ist wie bei unsrer Guitarre, 
nur dass nach dem Liefen e noch ein d und H 
folgt. — 

Ausser diesem Instrumente findet, sich ebenfalls 
hHufig la banilola. und el bandolottf ein Instru- 
ment der Laut» ähnlich, der Körper . rund, platt, 
das Griffbret wie bei der Guitarre, die Besai- 
tung mit 10 Metallsaiten. Es wird mit einem 
biegsamen Griffel von Horn oder Schildkrot ge- 
spielt und hat einen dem Klavier nicht unähnli- 
chen Ton, Diesen Oamloton hat man, so wie die 
Guitarre, für Bass und Discant, so dass 2 bis 4 
sich begleiten; eine Musik die sich gar nicht übel 
ausnimmt. Auf diese Weise werden nicht allein 
TMr.üe und Lieder gespielt, sondern juch grössere 
Musikstücke mit Begleitung von Violinen und 
Flöten. 

Ein anderes Instrument Salter ioit (psalterium) 
findet man hie und da, aber nicht häufig. Es ist 
ein 4 Zoll hoher trapezförmiger Kasten mit Re-, 
souauzbodea , obea mit 3 Üctavea Melailsaiten. 
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bezogen, welche mit den Fingern Angeschlagen 
werden; beim Spielen liegt das Instrument wa go- 
recht vor dem Spieler. 




Gewöhnlicher ist die Harfe, vorzüglich in ei- 
nigen Gegenden; namentlich in dem freundlichen 
Jalapa findet man fast in jedem Hause eineHarfi-, 
und mitunter geübte Spieler. 

Was den Cesang betrifft, so ist dieser fast 
durchweg sehr wenig gebildet, und am wenigsten 
in der Weise wie wir ihn in Deutschland schätzen. 
Findet man auch hin und wieder viel Fertigkeit 
und grosse Geschwindigkeit der Stimme, so fehlt 
doch der Ausdruck, der Accent, das Pathetische, 
namentlich bei Liedern ernsten Inhalts. Am be» 
sten werden noch die kleineren scherzhaften Lie- 
der gesungen, nach welchen getanzt wird und 
welche fast siimmtlich Liebe und Eifersucht zum 
Gegenstande haben. Hierüber werde ich weiter 
unten mehr reden. 

In den gebildeten Stünden ist die Musik der 
ausgezeichneten europäischen Meister sehr 
bekannt, und was mir besonders auffiel, die deut- 
sehe mehr als jede andre. Kaum eine und die 
andere kleine Composition von Spaniern findet 
•ich hier, kaum wissen die Creolen den Namen 
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eines spanischen Musikers; aber Werlte von IIa yd n, 
Mozart, Beethoven, Bach, fand ich selbst in Dör- 
fern im Gebirge, weit von der Hauptstadt, und 
Klavierstücke von Pleiel, Gelinek, Cramer, Iiles 
und andern trifft man überall an. Haydii nament- 
lich wird als der grÖsste Musiker verehrt, und 
man nennt ihn nur den göttlichen (et divino 
Baydn.) 

Weniger ist man mit den Italienern be- 
kannt; meist nur ihre Kirchenmusik erwähnt 
man, und auf Charfreitag hörte ich selbst in einem 
Dorfe einer. Theil des stabat mäter von Pergolesi. 

Französische Musikstücke findet man im 
Ganzen sehr wenige, und die welche bekannt 
und, sind meist aus Opern entnommen. 

Die Liederweisen, welche hier am mei- 
sten verbreitet sind, in allen Gegenden, unter al- 
len Standen, sind spanische Volksweisen, oder ein- 
heimische, nach denselben gebildet. Die alten 
spanischen Romanzen sind nicht in die Colonieii 
itborgeij-angen. Denn da sie meist auF historischem 
Fundament beruhen, da viele lokal sind und sich 
au f das altspauische Kilterthum, auf die Kriege 
zwischen Christen und Arabern beziehen, so konn- 
ten sie in den fremden Landen keine Wurzeln 
schlagen. 

Die Tänzelndes, welche die allgemeinste 
Verbreitung haben, die scherzhaften, mimischen 
Tänze, deren Gegenstand Liebe und Eifersucht ist, 
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die Soleros, Jaraees etc. Kur in den Kreisen der 
sogenannten Honoratioren (gente decente) tanzt 
man Walzer und Contrelanz; das Volk bleibt bei 
(«inen fimdanpos, wozu gesungen wird. Im 
Schatten eines Baumes, in der Hütte, diu nur ei- 
ne Ouadratruthe Kaum giebt, auf jedwedem freien 
Plätzchen, ist schnell der Saal bereitet; es braucht 
nur eine Guitarre zu erklingen, so sammelt sieb 
sogleich ein Kreis und die Füsse sind in Bewe- 
gung. Meist tanzt nur ein Paar, oft auch 2, in 
vielen Boleros nur 3 Personen. Fehlen die Frauen, 
so tanzen Männer allein, und unigekehrt. 

Die Musik dieser T3nze besteht immer aus 
2Theiien; aus einem Mos gespielten, und einem 
gesungenen. Der erstere hat rascheren Takt, 
schnellere Wendungen und wird oft mit Casta- 
gnelten getanzt ; der zweite ist stets langsamer 
und mit Gesticulation begleitet, angemessen dem 
Inhalte des Verses den man singt. Guitarre und 
Bandolon sind die Instrumente welche man zu 
diesen Tanzen lieber hat, als alle andere. Der 
Spieler singt auch meist die Verse, oder es gesel- 
len sich ihm einige zu, welche zweistimmig den 
Chor führen. Die Gesänge sind zum Theil recht 
munter und artig, zum Theil aber auch, wie dio 
Tänze, etwas tibscün. Oft wird irgend ein Vor- 
fall im Dorfe, irgend eine Begebenheit im Lande, 
der Gegenstand des Liedes ; viele Bursche machen 
mit Leichtigkeit Verse und passen ihren Text ei- 
ner bekannten Melodie an, zur grossen Belustigung 
der Zuhörer. An anderein Orte werde ich über 
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diese Tänze und ihren Charakter mehr reden; 
hier bemerke ich nur noch, dass die Melodien 
mit denen unsrer Nordlander gar keine Ähnlich- . 
keit haben. Mir fiel es Anfangs äusserst schwer, 
auch die leichteste im Kopfe zu behalten, weil 
sie mir so gar fremdartig klangen. (Ich lege 
hier einige bei, welche im Lande sehr üblich und 
hier entstanden sind.) ■' 

Der Charakter eines Volkes spricht sich zum • 
Theil in seinen Liedern und Gesängen aus,' und 
von einem lässt sich aufs andere schliessen. Das 
hiesige Volk *) ist im Durchschnitte leichtsinnig, ver- 
gnügungssüchtig, liederlich: die stärksten Leiden- 
schaften bei beiden Geschlechtern sind Liebe und 
Eifersucht. Der Mexikaner denkt nur von einem 
Tag zum andern, und arbeitet nur wenn die Noth 
ihn zwingt. Unter dem milden Himmel kennt er 
nur äusserst wenige Bedürfnisse. Eine Kütte r in 
einein Tage erbaut, gibt ihm Obdach, der Buden 
ist sein Tisch und Bett,- wenig Mais und Chile 
oder Bohnen seine Nahrung. Ohne Beschwerde 
wandert er von einem 'Orte zum andern; denn 
er hat nur Ein Kleid, und keinen andern Haus- 
rath als eine Palmenmalte und einige Töpfe. 60 
leben selbst die, Welche bedeutenden Verdienst 
haben; aber wenn es Spiel und Weiher, Tanz 
und geistige Getränke gilt, verschwenden sie in 
einem Augenblicke die «rössten Summen. Kein 

*) loh rede liier nicht von den Indiern , die ganr. Ter« 
schledcnen Charakter haben, sondern von der ge- 
mischten Baee, welche sich im Gegensatz der Indier 

CMt«, 7 Bind, (D.ß 18.) 15 
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Verltut kränkt sie, und singend gehen sie »reg, 
wenn sie im Hahnengefecht oder Kartenspiel ihre 
Habe verloren haben. — Dies Gepräge tragen die 
Volksgesänge und Tänze. Niehl lustige Zechlieder 
in fröhlichem Kreise gesungen , nicht Romanzen 
und Balladen kennt man; nur Liebeswerben in 
tausend Formen, nur Vorwürfe der Eifersucht, 
leichtfertiges Girren und ungebührlich es Verlocken 
je. B. 

De me la mono -paloma 

■para sublr a tu Wo; 

a noetc dormiilc sola 

ahora Jermirat con migo. 
Gieb die Hand mir liebe Taube 
Bass tu deinem Rest ich steige; 
Gestern Nacht schliefst du alleine 
Heute sollst da bei mir schlafen. 

Die Bewegungen der Revolution, und die An- 
strengungen welche die Nation für die Erzwin- 
gung der .Unabhängigkeit machen musste, riefen 
vielfach ernstere Empfindungen hervor, welche 
in Liedern und Weisen ausgesprochen wurden. 
So entstanden viele patriotische Gesiinge, Marsche, 
Tänze, welche mehr den Stempel des Ernstes und 
der Begeisterung tragen als die früheren. 

Es ist eine Sage, deren Wahrheit ich nicht 
verbürgen kann, dass Iturhide, als er vom Vice- 
künig nach der cierra madre geschickt wurde, 
um den Rest der Insurgenten aufzureiben, durch 
einen Gesang für die Independenz gewonnen 
worden. In der Nähe von Tepantillan hörte er, 
als er in der Nacht nachdenklich und schlaflos in 
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seinem Zelte lag, mehre Männer die folgend» 
Strophe singen : 

l Trittes Indios hasta caando 
Cesaran taiestrot detvtlot ? 
Vueslros hijos por las smlos 
I los agenot mamando. 
^Wann ihr armen Indier werden 
Euro schweren Sorgen enden? 
Eure Sohne in dem Staube 
Während Fremde aus Euch saugen. 
F.s mochte in dem ehrgeizigen Manne längst der. 
Gedanke aufgestiegen seyn, sich an die Spitze 
der Unabhängigkeit zu stellen ; aber noch schwank- 
te die Wage des Entschlusses. In jener Nacht, 
vielleicht durch den Gesang aufgeregt, entschied 
es sich. Er Hess sogleich aufbrechen, zog nach 
Tgiiala, steckte die Fahne der Unabhängigkeit auf, 
und entschied mit einemmale Mexikos Schicksal. 

Ein Volk das keine Geschichte hat, wie die 
alte Weh, kann auch keine Poesie haben, wie 
diese. Erst Jahrhunderte und grosse Begebenhei- , 
ten werden den rechten Boden für die Künste 
hier zu Lande schaffen; bis jetzt hat das Volk 
noch nicht Unterricht, nicht Ernst, nicht' Fleiss, 
nicht Energie, um aus der Fülle seines Gemüthes 
Gediegenes zu schaffen, und noch lange wird man 
den bräunen Mestizen, indem er auf der Guitarre 
klimpernd über die Bcrgo wandert, mit gellender 
Stimme seinen Jarave und Fandango singen 
hören- . . 

Cl. C. Sarlorias. 
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}o so// k petencrita, ' 
aaeriaa de tin oficiäf. 
i/o .•■//// U reU de uera, 
t/ue le lia selido alurnbiw - 
1/1/ fmledatf. j-oiedsd, 
ftiledad delaima mi*/ 
iftiicn fiene .■/n/orij- no duirmc 
Iii r/r ilecheili du diu. 



. , 3. 
}!> jw/ /a pefencPilu, 
/it/ii <fi In pefcftcfa. 
ifXt yuien el 'senor -Jlcaldc., 
qui mt ivt/ii r/<. estäfiernt - 
,11/ .wledad. j-o/edad, 
■■v/cdad iL aqud que fite', 
ii darlc ayuü ä : < u cabollo. 
tf bcbiti faitta conto iL 



9, 

Jch bin riii Pelcneru Mein, 
/.üb tt Htm Otfltür, 
Jch bin di* ICerte dein in* Mii-hi-. 
DüsUtr dick hat uitoleltvhtet- 
./Ueine, meh' alleine, 
-■///ein in meiner ifee/e.'~ 
Itlr i.Ubt hfjfi.ittrjrhtuüi 
-InTi'i/fn und in . VSchi, 



rieht, 



.ßr-h bin r/r. Pelenerrt Mein, 

Ar PeUneruTevhkr, 

£t will des- Dar/es- Richfer-tnieh 

.-Ins dUrem Lande treiben- 

.iUeine,aiA. alleiiie, 

. ///ein -er itt gefangen. 

Min Pfird in FLufx.it tranken. 

Fnd /rank wiedierer Fiatin. 
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a. 

fftsptes eü latitef a/tcw 
de tsvturiftidtirana, 
han 'rote las «Anw 
/**■ Atrves de la patrtei. 
Sornas- indcfftndünlcs: etc. 

" 3. ' • 

f'aeejo, /itaß arfillervs 
fueejo, /heget et CKiitn 
fiietjo. iucqo resptrc 
fiieip) y rn-a el wler. 
So mos mdepsitdien/esl elc. 

4. . 

f'o/fe'i, o itombre infame.' 
tfttc reeuerda la eitrsz 
evntfuüdk, yut las j-iglos 
bau riffe evtl liarrvr. 
Sornas (ndependientes. elc. 

J. 

D&rpii&r Je tenfos sialos 
de pe/tas.i/ frabu/ov- 
Iva ituesfra liier fad 
ya b pux recobwmos. 
Jiuvae iridcpemdimf&r etc: 



Nach ,rg viel, rieieJi Jahren 
TyrannisvherScJai trei. 
Zerbrachen seilte Ketten 
Jhe Melden disses Laads 
Sun nie sind itnafihtrrt//!/? f/r 

3 

Jhr sffänner tfebef feiler. 
GUf Feuer, du (,'esrbütx. 
Sprüht Buer.Feiter. fetter, 
lfei.lt lebe Kues- tniM. 
Nun sind mir tiniibhanqia ele. 

4 

Carle* •- verruchter Xiime, 
Du rufst das schwarte TlZrk. 
/><, j d'r, : . 'iil;rhic:Jrri /'- bleu. 
Deriernen Zukun/f zu. 
Aua sind wir sie. 

J. 

Nash so viel hundert Jahren 
Per Plauen und der -fem. ■ 
Erkämpften nir uns Freiheit '. 
JCrfräniplien nur uns Anh. 
Nun siliä n'tr etc. 




. C. fLstririlfa. J. 

J'.v.'V nu \rca.<; flen wirst i/h- nimer qtaubtn. 

t/fff. ,mri<fnc mi ofind&t/älm fl'u- jrlir du muh _if/.kr,-i/ik,i 
i/o li\ .ibarrej-tä . fla/> tili tiirk hafte . 



Melodie und Harmonie 

Ahnung eines Laien. 



Die bestimmte Richtung alles und jedes mensch- 
lichen Handelns auf irgend ein edles Ziel ist er- 
hebend und erfreulich. 

Sie mag unterweges streng' oder milde, krieg- 
oder fried ei) ringend erscheinen, und was wir uns 
der Bedingungen noch so mannigfache denke» mö- 
gen : die R i c h t u n g an und für sich bleibt edel, 
ob auch zur Linken und f.ur Rechten falle , was 
damit unvereinbar sein musste. Wir haben nur, 
das Eine 5?iel im Auge, — also (scheint es we- 
nigstens zuvörderst) auch nur den Einen nächsten 
Weg. 

Der nächste Weg jedoch ist nicht allemal 
der fordemdste; bisweilen sogar würde er sich, we- 
gen mancher inmitten liegenden Hinderungen, schier 
als der hemmendste bewähren. — Darauf gilt not- 
wendige Rücksicht. 

Wir wenden unsre Bahn, wie wir können, 
immerdar jedoch — da fern wir unser selbst be- 
wiest bleiben — ohne das Ziel aus dem Auge zu 
verlieren. 

Die unerla ss lieben Bahnwindungen bieten sogar 
bisweilen manch eigenthümlichen Reiz dar: theils 
für die Theilnahme der Beschauenden, theils für 
das Gefühl des 'Wandelnden selbst, indem wir 
empfinden, nichts könne ihm auf dem er körnen 

Cltüi., 7. Sud, (Bin ,3.) \ Q 
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Wege absoluten Stillstand gebieten , und das Ziel 
strahle nur um desto anmulhiger und verheizen- 
der, von je verschiedaeren Gesichtspunkten aus 
man es zu betrachten genöthiget werde. Auch 
verleitet oder vielmehr erhebt , den Wandrer diese 
Stimmung zu manchem eigenfröhlichem Seitaus- 
traben in rüstiger , sich selbst erfrischender , nim- 
mer dem Ziel untreu werdender Kraft. 

Dieser st ät igen , eben so geist- als anmuthbe- 
gab tcn Wanderung lässt sich das Wesen der 

• Melodie 
vergleichen, zuerst mit nothwendigen , dann mit 
freudig selbstgeschaffnen Schwierigkeiten ringend^ 
und dennoch unversigbar stets Einer Sehnsucht, Ei- 
ner Seele voll, — 

Dagegen lassen sich von einer ausgedehnten 
Basis her viele solcher Pilgerbahnen denken, dem- 
selben Ziele zustrebend , und also eben so man- 
nigfach in ihren Richtungen , als einig in ihrem 
Zielpunkte. 

Soll dies Vcrhüllniss sich klar für die Wan- 
delnden gestalten, so wird zuvörderst eine be- 
stimmte Sicherheit jedes Wandrers auf der vou 1 
ihm eingeschlagnen Bahn erfordert. Denn wer 
darf rechts und links umblicken, bevor ihm das 
Gradausgehn zur ganz unerlass liehen , ja schier 
unbewussten Notwendigkeit — dem Athmen ver- 
gleichbar — geworden ist I — 

Nach einer solchen errungenen Gewissheit aber 
wird das Hechts- und Linksblicken wiederum durch 
eine innere Notwendigkeit geboten. 
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Denn' der Geist kann sich an dem Forlüben 
«Jcs einmal Eingeübten -nicht begnügen, ohne in 
träge Gleichgültigkeit — d. Ii. in geistiges Unbe- 
wusstsein und also eigentlich Nichtsein — unter, 
zusinken und zu verschwimmen, — 

Das Rechts- und Links - Hinschauen aber droht 
uns dennoch anfänglich' zu verwirren. Die von 
da- und dorther ausgehenden Pfade scheinen den 
u ns r igen feindlich zu durchschneiden, bis wieder- 
holte Blicke - auf Nebenbahnen und Ziel uns zu 
der erfreulichen Anschauung verhelfen : wir wol- 
len und wallen allzumal nach dem Einen Haupt- 
punkt, und eben durch die Mehrheit der 
Pfade wird die Wallfahrt anmuthiger und stö- 
rungsfreier , indem Jegliches ungehemmt seiner 
eignen Weise folgen kann, und die Eintracht, 
statt uns in erdrückende Einförmigkeit zu dran- 
gen , sich als belebende Mannigfaltigkeit ge- 
staltet. 

Da hatten wir den Begriff der zur 
Harmonie 
-verbundenen und crhö'heton Melodie. — 

Die Alten — wie wir ausschliesslich die Be- 
wohner der wissenschaftlich und künstlerisch blü- 
henden Welt vor Christus zu nennen pflegen — 
diese Alten stellten in der Ahnung eines Aller- 
höchsten, das ihnen zur lichten Vereinung des 
Lebens mangelte, die Musik mit ihren Sehnsucht- 
voll bedeutenden Anklängen fast überhoch. Und 
dennoch fehlte ihnen dabei der Zauber der Har- 
monie, wenigstens einer solchen, die in scheia- 



226 Melodie und Harmonie, 



bar widerstrebenden , ja widerstreitenden Gangen 
alle Stimmen zur wohllautendsten £inheit verbin"" 
det, und die Melodie verherrlicht, indem sie sol- 
che zu bekämpfen scheint. — 

Nur eine wel tum Passen de Liebe, also nur dis 
der höchsten gülllichen Offenbarung , konnte in 
die Herzen den Sinn für die verschiedenartigsten 
Bestrebungen im Verein mit einem gl eich massig 
erkannten Ziel ergiessen. — 

Ahnungen einer solchen musikalischen Bedeu- 
tung, vom höchsten Lichte verklärt, finden wir im 
Sokrates und Piaton, und wohl darf man diese 
Männer und ihre Aussprüche ohne alle Abgötterei 
göttlich nennen. Waren sie ja doch gewürdigt« 
als Vorboten der ewigen, kundgegebenen Harmo- 
nie zu erscheinen, weiche die Herzen mit heitrem 
Genügen füllen sollte; — nicht nur in Bezug auf 
ein erhabenes Ziel, sondern auch schon als gott- 
lich liebende Trösterin unterwegns. — , 

Uusre heiligen Schriften verkünden die Liebe 
zum Nächsten als unerlasslioh , ja als Eines und 
dasselbe mit der Liebe zu Gott. — 

Tiefdeutsnm bildet die Musik diesen Satz vor 
oder nach, die Melodie — als an und für sich 
edle Richtung aufs Ziel — doch immer noch als 
ungenügend erscheinen lassend ohne Verein mit 
der Harmonie, — oder mit den aus gleicher Ba- 
sis hervorgehenden Richtungen nach gleichem End- 
punkte. 

■ In der Harmonie offenbart sich die eigentlich 
edle Duldung, ja die einzig zu verstauende, wo 
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man sich nicht einer strafbaren Nachlässigkeit in 
Bezug auf die Melodie oder auf die als einmal 
nothwendig erkannte Richtung zuni Ziele schuldig 
machen will. • 

Bei jeglicher geistigen weiterhin in's Blaue hin- 
aussah weifenden Duldung — in einer noch un- 
längst vergangenen Zeit lobpreisend mit dem Na- 
men Toleranz benannt — erleidet nicht nur die 
eigne Richtung nach dem Ziele Gefahr, sondern 
auch die Liebe für die mit uns Pilgernden wird 
— all des süsslichen Verzärtlungssch eines un erach- 
tet — durch die That für null und nichtig erklärt. 
Denn deutlich her aus zu sprechen, heisst eine solche 
tolerante Gesinnung: , -.fahrt wohin Ihr Lust habt! 
Wenn ich nur gut fahre!" — 

Auf diese Weise entstände durch misverstan- 
dene Toleranz ein so verunglücktes geistiges Con- 
cert, wie jenes musikalische oder vielmehr unmu- 
sikalische des genialen J. J. Rousseau bei Herrn 
von Treytorens, wo er, als Jüngling ohne Kennt- 
niss des Satzes, die Stimmen nach Belieben hinge« 
schrieben hatte, sich entsetzend, dass die rebelli- 
schen Dinger bei der Ausführung nicht geherig 
zusammenklingen wollten, während jeder .einzelne 
Musiker doch vollkommen richtig und kraftbemüht 
die ihm vorgelegten Noten abspielte. 

Hätte Einer jener musikalischen Kampfer — 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle — durch 
irgend eine Obergewalt seine Genossen besiegen 
können, so wäre daraus entstanden, was die mu- 
sikalische Einrichtung in der antiken Welt bereit! 
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aufgezeigt halte: Vereinigung nicht sowohl, 
als Vereinung aller Stimmen in dieselbe Melo- 
die. — 

Wiederum den Boden der Antike berührend, 
dürfen wir uns abermal auf die tiefe ahnungs- 
volle Verehrung der Hellenen und aller gebil- 
deten Römer für die Musik berufen, für diese Mu- 
senkunst aller Musenkünste, und fragen: „warum 
denn gestaltete sich auf jenem classischen Boden 
die so edel gepflegte Melodie ntemal vollstän- 
dig zur viel verzweigten Herrlichkeit der Harmo- 
nie?" — 

Die Frage klingt sehr tief an , und ihre Lösung 
fuhrt uns unvermeidlich auf die höchste Bedeutung 
der Musik. — 

Melodie mag dem kräftigen Stolz eines Zielan- 
strebenden genügen ; Harmonie setzt den höhern 
Muth voraus: die Demuth. 

Diese aber ist eine ganz eigen thüml ich e Tugend 
der geoffenbarten Heligion ; und billig stellten Dry- 
den und Händel, in ihrem herrlichen Alesanders- 
fest, die reihe, luftdurclihaucbte, viel tönig-e ins tim- 
mende Orgel der Cacilia himmelweit über die 
zürnenden Bachanten-Hlänge, die Persepolis frei- 
lich wohl zerstören konnten, aber nicht, nach see- 
liger Ämphionsahnung , eine friedsame Stätte (üb 
einstweilen auch nur ein Theben mitten in Büo- 
tien,) zusammenzufügen vermochten. — 

Seie hier der alten Bildersprache ihr für die 
Prosa beinahe verlorenes Recht einmal wieder ein-- 



Ahnung eines Laien, 
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geräumt. Selbst Tlatons sonnenklar verständiget 
Sokrates fiihlto sieb, doch bisweilen in seinen Ge- 
sprächen an die duftige Küste der Mysterien ge- 
trieben, und liess dorten gern seinen Nachen iu 



Um aber wieder am festen Lande zu ankern, 
lasset uns noch einen Blick auf das erläuternde 
Factum lenken, wie jene Hellenen grosse Bild- 
hauer waren, und nur beschränkte Maler. 

Die Bildhauerkunst gebt streng' a ussch Ii es s- 
lieb auf ihr Ziel hin, der Melodie vergleichbar. 

Die Malerei, wo sie ächter Art ist, ringt 
nach Hanno ni e der Umgebungen mit dem Haupt- 
gedanken , ja oftmal nach entfernteren Andeutun- 
gen" noch hinaus, und erringt dabei wundersam 
harmonische Siege. 

Die Bildhauerkunst gewinnt indessen harmonisch 
Hintergrund und Gehalt, wo es ihr vergönnt wird, 
sich mit einer würdigen Architektur (dem 
menschlichen Genius oder der Natur augekSrig) 
in grosse Beziehung zu stellen. *) . ' 

Seit nun übrigens in der Musik die Harmo- 
nie neben der Melodie erschienen iat, ging 
und geht es mit den beiden edlen Schwestern, 
wie mit Allem, was in der irdischen Welt er- 



•) Anmerk. Als Beispiel werde liier der Lutherbild- 
saule von Schadow in Wittenberg und der Bildsäu- 
len BiiloviR und Scharnhorsts durch Bauch an der 
Hönigswaclie v,\i Berlin, erwähnt. — Ahnend, ohne 
geschaut tax haben, mochte ich Tliorwaldsens Schwei- 
serlönen in der Felseahalle hinzufügen. — 





Z» Melodie m. Otrmawie, Jkxsaz eimej Laien. 

•rawrafc. Eiaenetts ward ud wird der Harwcsi'o 
auf Ko*«e» 4er Melodie gdaafcfigt; ^md, w _ 
Cebar*eaaöna= der Melodie 
.da- 



dea h-ärr.- . : 
Bei die Fartiieiea i 
Aasfifron- mJ H ort . Eia i ie t> ..der" Hörer 
der Knast iadewa Weil* , 
fcUs H4rer bei i 

«undslicfa hie.- ajiemal «A Mjt| 



we.cbe dereimt alle 31elod£ea. nd 
reodite-, i. »id, aufzirannwu «rfceiwt. _ ff u 
ihm jedoch ab Altana; diwr jene wichen Ge- 
-'- ' ,! - *"<gi*3» Meli « für Piiicht, io die Hal- 
len der Cacilia niederen] ejea. Mü^ikh, dass viel- 
leicht ein Ein^weibeter daraas irrend et»ai För- 
derliches zu entnehmen an d anzuführen vermag 
Wo nicht : 

Täte itt BlvW> ■m™ L=, *_,„, . .rttjM 



231 

Andeutungen 

über 

Gesang und Gesanglehre, 

von C. A. F. Haser. 




Athemnelimen. 

Kunst des Ath einnehmen 9 heim Singen (und 
bei Blasinstrumenten) lägst sich durch die Be- 
antwortung der beiden Fragen lehren : »Wie soll 
man Athein nehmen 1 und VT O 'S " 



Sie erste Frage iiisst eine allgemeine Antwort 
zu. Man gewöhne sich, vor Allem, selbst ohne 
zu singen, eine grössero Masse Luft, als man 
eben zum Sprechen, oder nur um Luft zu schö- 
pfen, gewöhnlich gebraucht , schnell und unmerk- 
lich, ohne alles Schluchzen und Schnappen — wel- 
ches nicht allein für den Zuhörer sehr ängstlich 
ist, sondern, zur Gewohnheit geworden, auch zu- 
letzt alle Kraft der Brust zerstört — einzuath- 
men, dieselbe so lange, als es ohne Anstrengung 
möglich ist, bei sich zu behalten, und sie scho- 
nend und langsam, ohne die Brust durch Stossen 

CMi., 7 Bai, (H.ft 17 
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zu erschüttern, gleichsam abfliessen zu lassen. 
Diese 'Übung, welche, mit Vorsicht angestellt, die 
Brust ungemein Stärkt, kann dum Sänger nicht 
gentig empfohlen wurden. Denn d.is Bedürfnis*, 
oll zu athmen , macht ihn eines höhern Grades 
des Ausdrucks ganz unfähig, da Herrschaft über 
die Stimme, vorzüglich Kraft und Fülle derselben, 
so wie die Möglichkeit, auch längere musikalische 
Gedanken zusammenhängend vorzutragen, allein 
durch eine grossere Menge Luft, mit der mau 
sparsam, zu verfahren versteht, zu erreichen ist. 

Wie lange ein. Sänger den Athem an steh zu 
halten vermögend seyn solle, liisst sich nicht all- 
gemein bestimmen. Wenn man es .zu Anfange 
des Gesangstudiums überhaupt dahin gebracht hfrt, 
den Athem zehn bis fünfzehn Secunden an sich 
zu halten, so liisst sich schon ziemlich weit damit 
ausreichen, und nach und nach wird man es ohne 
Anstrengung noch bedeutend weiter bringen kön- 
nen. — 

Für die zweite Frage gibt es freilich kei- 
ne erschöpfende allgemeine Antwort, doch eine 
Hauptregel, von weicher alle übrigen hier mög- 
lichen Hegeln streng genommen nur einzelne An- 
wendungen sind, und deren Grund hinreicht, um 
in jedem Falle das rechte Verfahren zu lehren. 
Diese Hauptregel aber ist folgende: Man nehme 
nur an solchen Stellen Athem, wo das Atheiu neh- 
men von dem Zuhörer nicht bemerkt wird, und 
suche daher, jeden zusammenhangenden musikali- 
schen Gedanken in einem Alhein vorzutragen. 
Ist dies wegen der Länge der Phrase nicht mög- 
lich, so wird sich doch in den meisten Füllen 
ein gewisser natürlicher Abschnitt des Gedankens 
auffinden lassen, an dem das Athmen nicht be- 
merkbar ist. Solche Stellen, die man überall be- 
nutzen muss, wenn man auch nicht eben das Be- 
dürfniss zu athmen fühlte, sind: kleine Pausen« 
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vor syncopirlcn Noten , Eintheilung längerer No- 
teil ia kürzere mit einer kleinen Pause tti dgl. 

Hei lange aushallenden Noten, in Fermaten, in 
Passagen , muss das Bediirfniss des Athems den 
Sauger entschuldigen, wenn er zu Anfange der- 
selben, selbst mit Hintan Satzung aller sonst gel- 
tenden liegein, Athein nimmt. Ja man rang ea 
ihm sogar nicht verargen* wenn er inPassagen, die 
in einem Athem vorzutragen unmöglich ist, und 
die doch nirgends einen schicklichen Rulu-punUt 
zum Atliem Pehmen darbieten (wie man solche zu- 
weilen wolil findet) erleichternde Veränderungen 
vornimmt. 

Hörbares Alliemnehmen , weiches bei man: 
eben sonst braven Sängern zur bösen Gewohn- 
heit geworden ist, von Andern aus Mangel an 
Kraft nicht vermieden werden kann und nun von 
ihnen wohl gar für ein Mittel des höh ern Aus- 
drucks ausgegeben wird, ist in tausend FiJlen ge- 
gen einen fehlerhaft, und fast ebenso ängstlich* 
nls beim Schauspieler. ISoch fehlerhafter aber ist 
es , wenn zusammenhangende musikalische Ge- 
danken , ja. wohl gar zusammengehörig« World 
und Sylben, willkiihrlich getrennt werden* da so* 
jade schöne Wirkung des Gesanges unmöglich ge- 
macht und aller Ausdruck zerstört wird. 



Poftafnent , '-'') portamento di vöci 

heist llieiis das -Hatten und Tragen der Stimme 
in den verschiedenen möglichen Schattirungen, 
I hei Ts und vorzüglich das Ueberlragen und Ver- 
schmelzen eines Tons in den andern, welches 
dann am vollkommensten ist, wenn jeder Tun in 
völliger Gleichheit der Stärke j Fülle und Kun- 



,*) Vcfgh vorstehend (Htft 16,) S. fii 
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dung in den andern gleichsam überfliesst und so 
mit ihm aufs Genaueste verbunden wird. 

'Ein soIchesPortamento vollkommen auszufuhren, 
ist nnr der Mens dien stimme möglich, und in die- 
sem Vorzuge vor den Instrumenten , welche (Ina- 
selbe nur in geringer»! Grade (Blasinstrumente 
noch am besten, weniger schon Streichinstrumen- 
te) oder gar nicht haben, (Tasteninstrumente) 
liegt ein grosser Tbeil des höhern Ausdrucks, 
-welcher der Menschenstimme erreichbar ist. 

Vom Portament aber ist zu unterscheiden, das 
widerlich distonirende Ueborziehen eines Tuns 
in den andern, ähnlich dem Klange, der auf 
Streichinstrumenten durch allmähliges doch schnel- 
les Fortgleiten des Fingers erzeugt werden kann, 
welches manche Sänger für Porlamenlo ausgeben. 
Dieses Ziehen , und wenn es sehr auffallend ist, 
dieses Heulen, (itriare) welches der Italiener, 
nur um sich zierlich auszudrücken, maniera 
a-ffz ttata, smo rfi osa, gezierte Manier 
nennt, ist oft, und besonders zwischen entfernten 
Tonen angebracht, grndezu unausstehlich. In sanf- 
ten Stellen und zwischen zwei Tonen, die gegen 
einander nur einen halben Ton ausmachen, wenn 
Z. B. in einem Stücke aus C-dur in die Domi- 
nante tf-dur modulirt worden ist und der Sänger 
etwa in einer Fermate von g durch fis und f in 
die Terz e der Tonica C leitet, mögte es, gut 
ausgeführt, den Sopranen wohl noch gestattet seyn; 
bei tiefen Stimmen hingegen macht es jederzeit 
«ine unangenehme oder lächerliche Wirkung. 

Das Studium desPortamento kann dann erst mit 
Nutzen beginnen, wenn der Sänger die Gleich- 
heit und Verbindung der Brust- und Kopfstimme 
in seiner Gewalt hat. Hebungen dafür sind Ska- 
len auf A.und E, anfänglich in längern, und nur 
nach und nach in kürzern Noten, und in Gesang- 
Stücken, die durch Zeitmaas (Largo, adagio, 
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cantahile u. s. w.) und durch Styl, mehr eigent- 
licher Gesang als Deklamation, hierzu sich eignen. 
Steigende Skalen sind zweckmässiger als Fallende, 
da der Erfahrung zufolge die meisten Stimmen 
leichter abwärts als aufwärts gehen, auch die 
fallenden Skalen leicht zum Fehler des Ziehens 
verleiten. 

Bas Portamento gewährt dem Gesang einen 
hohen Heiz und ist ein bedeutendes Mittel des 
Ausdrucks ; aber immer gebraucht, erzeugt es 
Monotonie und Weichlichkeit. Sa nun nichts 
nöthiger ist, als dem Gesänge auch durch ver- 
schiedene Manieren Mannigfaltigkeit zu verschaf- 
fen, so thut der Sänger wohl, sich zu gewöhn«, 
die Töne, abwechselnd, zu tragen und zu binden, 
und dann wieder sie frisch zu ergreifen, ohne sie 
tragend zu halten und zu schleifen. — 

Dem Portamento ist entgegengesetzt das Ver- 
fahren, jeden Ton einzeln für sich markirt 
anzugeben, ohne doch eben, wie bei dem 
Siakkiren, alle Verbindung zwischen den Tönen 
au fzuheben. Der gemeine Ausdruck bezeichnet 
es du, wo es zur Gewohnheit geworden ist, spre- 
chend durch das Wort Gurgeln fs gallinac- 
ctare, das Kollern des Truthahns). Nnr in sel- 
tenen Fällen und in Hinsicht des Markirens mit 
Itlässigung gebraucht, kann es von Wirkung seyn-; 
häufig, besonders in Passagen, die den Anfanger 
leicht dazu verleiten, angewandt, ist es ein wi- 
derlicher Fehler. Zu unterscheiden von diesem 
Gewohnheit* fehler ist das absichtliche Stakkiren 
der Töne, welches jedoch nur hohen Sopranslim- 
raeii gut sieht, bei diesen aber, wenn es nicht 
zu oft gebraucht , vollkommen ausgeführt wird 
und nicht zu lange dauert, am rechten Orte, z. 
B. in hohen Tönen am Ende einer Arie, die Bra- 
vour zulässt, von trefflicher Wirkung ist. 



Ueher Gesang und Gesanglchi e. 



Aussprache. 

Durch die Verbindung des Wortes mit dem mu- 
sikalischen Tun der menschlichen Stimme entsteht 
erst eigentlicher Gesang. Deutliche Aussprache 
ist daher eine der ersten Forderungen, die man 
an den Sänger zu machen berechtigt ist, da ohne 
sie der Gesang last seine ganze Bestimmung ver- 
fehlt, 

Der Sänger aber, der nach dem Hähern 
strebt, begnügt, sich nicht damit, Mos deutlich 
auszusprechen, sondern bemüht sich, dass seine 
Aussprache auch angenehm und schön sey, wo- 
durch die Wirkung des Gesanges ausserordentlich 
erhöht wird. 

Zu beachten ist der sehr wesentliche Un- 
terschied zwischen Aussprache (Pronunciation ) 
und Artikulation. Ulan spricht richtig aus, wenn 
man jedem Sprachlaote (Vokal, Konsonant, Diph- 
tongh) den Ton gibt, weichen der gute Gebrauch 
Öer Sprache, bestimmt. Man artikulirt richtig, 
wenn man die Verschiedenheilen der Sylhen un- 
ter sich, also besonders ihre Konsonanten, merk- 
lich macht und sie mit dem Grade der Stärke 
hervorhebt, welcher dein Sinn und der Empfin- 
dung der Worte, so wie dem Qrle wo man singt, 
angemessen ist. Daher ist in Ansehung des Orts 
die Aussprache immer gleich, die Artikulation 
aber verschieden. Denn diese muas an Stärke zu- 
nehmen, je mehr Ausdehnung das Lokal hat, je 
grösser die Zahl der Zuhörer und je stärker die 
Besetzung der begleitenden Instrumente ist. Bei 
Befolgung dieser Kogel ist jedoch mit Achtsamkeit * 
darauf zu sehen, dass man nicht übertreibe. — 

Um sich eine gute Aussprache beim Gesänge an- 
zueignen, muss mau sich, vor alfem andern, auch 
im gewöhnlichen Sprechen, von allem Provinziel- 
len, loszumachen und besonders, das Helle , Tönen- 
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de» Klangvolle in der Aussprache zu gewinnen 
suchen, wodurch sich die ltaliiiiicr so vorzüglich 
auszeichnen, diu jeden Vokal hell und deutlich, 
und jeden Konsonanten nach seinem vollen Klange 
vibrirt ertönen lassen. Die Übung der einzelnen 
Spracblaute im Sprechen und Singen ist freilich 
nicht angenehm, aU-r sdir uiÜaUcli; und nur die 
durch solche Übung erreichte Vellendung im Ein- 
zelnen l;ann zur vollkommenen Aussprache iin Zu- 
sammengesetzten verhelfen , wenn man Gedichte 
laut und langsam deklamirt und , mit abschlies- 
sender Rücksicht für den vorliegenden Zweck, sol- 
che li.ee itative singt, deren Umfang in Tonen, der 
Stimme angemessen und bequem ist. — 

Das beste Mittel, sich an richtige Artikulation 
zu gewohnen, gegen welche am häufigst an bei 
den Endsylben und in vielsylbigen Wörtern ge- 
fühlt wird, ist, öfteres lautes Lesen, langsamer, 
als es dem Inhalte nach sonst nöthig seyn möchte, 
gleich massige Aussprache in Hinsicht der Starke, 
ohne eben auf deklamatorischen Ausdruck anfäng- 
lich besondere Rücksicht zu nehmen, und das 
Singen solcher Recitative, wie sie eben empfoh- 
len wurden. — ... 

Die gewöhnlichsten Fehler der Aussprache 
im Einzelnen sind folgende: man ähnelt das 
A dem 0, das O dem U und umgekehrt, nimmt 
das 1 zu spitz, unterscheidet nicht genau das of- 
fene E von dem geschlossenen, und gibt die ein- 
fachen Laute ä, Ü, ü, nicht bestimmt genug; man 
verwechselt den einen Diphtongh mit dem andern, 
z. B. eu und üu mit ei u. s. w. und trennt, die 
Italiener olineBedacht nachahmend, die, den Diph- 
tongh bildenden Vokale, die doch im Deutschen 
so eng als möglich verbunden werden müssen ; 
man unterscheidet gar nicht, oder docli zu we- 
nig B und P, D und T, Ch und G, F und V, 
ja man vermischt sogar die Laute B, VV — G, J 
(Jota) — G, Ii; spricht St, Sp, aus wie Seht, 
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Schp, — IHsst L, K, nur matt und klanglos tönen, 
oder lispelt das L und schnarrt das R. An 
allen diesen Fehlern , deren einige mau vor- 
züglich an dem Süddeutschen, andre wieder an 
dem Norddeutschen bemerkt, ist gröstentheiis Ver- 
wöhnung früherer Jahre schuld, zuweilen aber 
auch eine unrichtige OeFFnung des Mundes und 
Schliessen der Zähne. lieble Angewohnheiten 
sind , den Vokal, mit dem sich ein Wort an- 
fängt, zu aspiriren, bei Dehnungen die Vokale 
zu verdoppeln , oder wohl gar fremde einzumi- 
schen , übertriebenes Ziehen der Vokale , veran- 
lasst durch die an sich gute Regel, den Konsonant 
so spat als möglich dem Vokale anzuschli essen, 
die Endsylben entweder zu inarkiren, oder sie zu 
verschlucken, bei Konsonant -Endungen nicht mit 
dem bestimmt ausgesprochenen Konsonant zu endi- 
gen, sondern demselben nach der Italiener Weise 
noch ein E leise nachtönen zu lassen u. d. gl. — 

Zu bemerken ist übrigens, dass Sängerinnen 
des Studiums der Aussprache noch weit mehr be- 
dürfen, als Sänger, du, aus natürlichen Gründen, 
den Frauenstimmen die Deutlichkeit der Aus- 
sprache schwerer als den, Männerstimmen erreich- 
bar ist, 

F. 4. Häler, 



Schröpfköpfe 
für Compomsten, Operndichter, Sänger 
und Publicum, 



G. L. P. S i e v e r s. 
Siebente Lieferung. • 

Ihr deutschen Patrioten I (ich nenne euch so, wie 
die Griechen das slümuschte aller Meere, nämlich 
das schwarze, das gastfreundliche (_Pontus Euxinus) 
nannten) , ihr deutschen Fatrioten ! man kann mit 
Höcht von euch sagen, dass ihr es in Worten 
hahl! Hattet ihr es auch in Tonen, dann freilich 
hättet ihr Hecht* euch gegen die waschen Töne 
zu verwahren, welche auf einigen eurer Theater 
erklingen. Aber so seid ihr nun einmal: 1 wah- 
rend ihr von dem Sprichworte; Hiuter den Ber- 
gen wohnen auch Leute , in Einem Sinne fast mit 
zu grosser Bereitwilligkeit No ti Z nollrat, das heisst 
hinter den Bergen weg die Noten nehmt, empö- 
ren euch die Wohllaute von dort her, als wilr's 
Rahengeschrei. O Tnconsequenz , dein Name ist 
ein deutscher Fatriot! Während ihr an innerem 
Noten werths das klingende Banknotenland Eu- 
ropa's seid, wie England das papieroe ist, wäh- 
rend euch , mit etwas mehr wahrem Patriotismus 
begabt, dieser individuelle Reichthum zum herr- 
lichsten Zweige einer allgemeinen Natiunaiindiutri« 
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gedeihen könnte, wenn ihr die fremden Noten für 
Contrebande erklären und alle Schmuggler dersel- 
ben mit der Infamie einer Levis notae macuja. 
(das 'hebst* einer Note von zu leichtem 
Gehalte) belegen wolltet, — seid ihr thörigt ge- 
nug, den fremden Tönen den Zutritt versagen 
zu wollen, da euch doch an diesen ein absoluter 
Mangel angeboren ist! Ihr Narren, ihr, bei de- 
nen alle Singvögel nur Zugvögel sind und selbst 
diese nur eine kurze Zeit des Jahres singen, ver- 
muthlich weil sie (wiest ihr eiuen andern Grund, 
so sagt ihn) die übrige Jahreszeit hindurch den 
Schnabel zuhalten müssen , um nicht den Schnup- 
fen zu bekommen, — ihr Narren, die ihr desshalb 
meistens auslandische Vögel in euren Käfigen bal- 
let, weil diese doch nur eine kurze Weile im 
Jahre verstummen, ihr empört euch gegen die 
ausländischen Sanger? Wie, kennt ihr das Sprich- 
wort nicht: Hier hilft kein Maulspitzen, es muss 
'gepfiffen sein ! — Freilich könntet auch ihr singen 
lernen, wenn auch nicht auf Italienische, doch auf 
deutsche Art, und diese Art würde euch gnügen, 
dä ihr Deutsche und keine Italiener seid. Aber 
dazu würde gebären, dass ihr nicht allein eine 
Schule hättet, sondern, dass ihr nicht um dieselbe 
wegliefet. Denn aus Autodidakten kann nur dann 
etwas Rechtes werden, wenn es Gcnie's im weite- 
sten Umfange des Wortes sind. Solcher autodi- 
daktischer Sanger und Sängerinnen gibt es unter 
ench, ich kenne deren selbst in Süddeutschland 
«inen oder den andern; ich würde sie sogar hier 
Hennen , da mir der Grundsatz : . d e in V e r- 
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«Heilste seine Kronen, über alles heilig ist. 
Aber leider sind es nur Singmaschinen, und die- 
sen, so viel wie möglich , in die Räder zu grei- 
fen, habe ich mir einmal das Wort gegeben, so 
lange mir d'e Wahrheit deutlich geworden ist, 
dass der Gesang, an sich Selbst, in Deutschland 
nichts, nur in innigster Vereinigung mit der dra- 
matischen Handlung , daselbst Bedeutung erhalten 
kümm. Also» so lapge euch das. Schicksal ver- 
dammt haben wird, nichts zu sein als die Affen 
der Ausländer, so lange seid ihr es eurer gerüUm- 
tcn Consequenz (das heisst eurer Incousequenz) 
schuldig, die Ilalianischen Sänger bei euch auf- 
und anzunehmen, ihnen die Künste abzuhören 
und eure eigenen Affenkünste danach zum Besten 
geben zu lernen, bis ihr die Macht erlangt haben 
werdet, aus eignen Mitteln etwas zu sein. ' 



Es ist bekanntlich ein Anderes, ein lebendiges, 
kräftiges Gefühl singen, und- ein Anderes, eine 
durch Räder oder Spring federn aufgezogene Sing- 
maschine knarren zu hören. 

Was ist aber das Gefühl, was ist die Maschi- 
ne? — Auf diese Frage möchte ich mit dem Refrein 
des bekannten Liedes antworten: Das fühlt sich 
wohl, das sagt sich nicht! Was singen heisst, näm- 
lich in meinem Sinne, nämlich was es heisst, 
mit dem Gesänge bezaubern (die reiche deutsche 
Sprache ist selir arm, dass das Zeitwort einsin- 
gen nicht die Bedeutung des enclianter und iftt 
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cantare hat), habe ich nur dreimal in meinem Le- 
ben erfahren- — Wie jener hochbejahrte Lauten- 
spieler, welcher sein ganzes Leben hindurch sei- 
nem Instrumente gewidmet hatte, zu sagen pflegte, 
er habe nur zwanzig Jahre gespielt, die übrige 
Zeit aber gestimmt; so möchte auch ich sagen, 
nur ein paar Minuten habe ich in meinem Leben 
singen, einige und vierzig Jahre aber trällern 
gehört 

Pour la raretS du fait (im eigentlichen Ver. 
stände dos Worts) will ich die drei Male, wo mir 
ein wirklicher Gesang vorgekommen ist, nahmhaft 
inachen : das erste Mal vor vielen Jahren auf dem 
Postwagen in Holland, wo ein Handwerksbursche 
jenes Russische oder Polnische Lied : Schöne 
Mika, ich muss sterben, sang, welches, der 
Sage nach, ein verliebter, nicht wieder geliebter 
Held, im Augenblicke, wo er sich , vor Verzweif- 
lung, eine Kugel durch den Kopf jagen wollte, ge- 
dichtet und componirt haben soll; — zum zweiten 
Male im südlichen Frankreich (ich erinnere mich 
nicht mehr, wo?) von einem jungen Mädchen, 
welches, jätend, auf einem Stucke Gartenland aus- 
gestreckt liegend, sich ein Liedchen sang, und 
das dritte Mal in Venedig eine Gastwirthstochter- 

Bleibe ich bei letzterer einige Augenblicke 
Stehen- Es war gleich bei meiner ersten Ankunft 
daselbst, im November, an einem der heitersten, 
prächtigsten Herbsttage welche ich je unter dem 
Italiäuisclieu H i mm el erlebt habe. Kino Welt neuer 
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Gefühle und Empfindungen lag auf mir; wohin 
ich blickte, umgab mich ein so undurchdringli- 
ches Chaos von künstlerisch- historisch- politisch- 
phantastischen JJeb el gestalten , dass es mich hinaus 
auf's Meer, das b eis st, in die Lagunen, trieb, Ve- 
nedig macht von allen Städten , welche ich gese- 
hen habe, den sonderbarsten Eindruck, obgleich 
nicht den wohlthätigsten ; hierin möchte gerade 
die anhaltende Dauer des Interesses liegen, wel- 
ches man an der Stadt nimmt. Alle Reisende* 
welche sie zum ersten Male sehen, empfinden das 
IS'iimlic.lie. Soll ich ein erhabenes Beispiel anfüh- 
ren ? Sc. Majestilt der Kaiser von Russland hat 
bei seiner dortigen Anwesenheit erklärt, er haba 
nie eine Stadt mit gereitzterer Theilnahme betre- 
ten, als Venedig — Ich nahm eineGondel und- Hess 
mich nach dem Litto (das heisst der Insel Licio, 
aber stets iV LiJo genannt) fahren. Dort war es 
todttmstill, die wenigen Fischerhülten leer, unl 
selbst in dem einzigen Wirthshause schien es wie 
ausgestorben. Ich setzte mich am Ufer nieder 
und beschloss, nachdem ich mich an der Aussicht 
über die Lagunen wog nach Venedig satt gesehen 
haben würde, wieder dahin zurückzukehren. 
Auf einmal schallt mir oine Stimme in die Ohren, 
nicht grade wie die dei berühmten Farinelli, 
welche den deutschen Maler einst so ausneh- 
mend entzückte, *) aber dennoch auf eine so 



') Folgende AncMotc von Farinelli ist eben so unbe- 
kannt, als sie vielleicht unwahr, obgleich liciner- 
vregs unwahrscheinlich, nein dürfte. Ei" <*cui. 
seker Makler zeichnet in den Umgebungen von Bn- 
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interessante Weise, dass ich den Tönen nacheile, 
in das Haus trete und die Siingerinn aufsuche. 
Was linde ich? Ein junges, mageres, lang aufge- 
schossenes Mädchen von etwa dreizehn Jahren, 
schwarzen Antlitzes, mit Augen von derselben 
Farbe, ein Achtcltheil des Gesichts einnehmend, 
lind mit Wimpern verseilen weiche wie seidene 
Fr.inzen an demselben hinunter hingen. In meinem 
Leben war mir keine Italienischere Physiog- 
nomie vorgekommen. Dieses Mildchen rupft ein 
Huhn und singt den, damals in Venedig so allge- 
mein bekannten Gassenhauer: Cara immagine. 
Ich frage, ob ich etwas zu Essen bekommen kann? 
Das Mädchen* sein Huhn pflückend und das Lied 
fc-rtlrallernd , erhebt sich, schlendert in den Hof 
und' ruft seine Multen Diosa verspricht, mir ein 
Mittagbrod zuzubereiten. Die Tochter kehrt auf 
ihren Sitz zurück, rupft ihr Huhn und singt die 
Dutzende von Versen ihres Liedes zu Ende. Ich 
horche zu und verspüre an dem Effecte, welchen 
der Gesang auf midi macht, d;iss ich nie in mei- 
nem Leben mit mehr Gefühl singen gehört habe, 



losna. . Es tont ihm, aus einer nahe gelegenen Villa, 
cm weiblicher Gesan» ernten, cnliiickemkr als al- 
les, was er bk dahin Rehurt Itil. Ereilen von den 
Z,ui!iti-t.Miün , t-ihebl er sich, rill der Slimmc nach, 
drin S t in die Villa ein und klopft , alle Conrenicni 
»erQL-ssi'tid, an die Thür, aus welcher sie ilim ent- 
erj'fliisc'iallt. Eine ältliche, kolossale, männliche 
Figur mit einem dielten Hauche, trilt ihm cnlsogen, 
liölliilnl fragend 4 was er bekehre'' Dem Maldcr 
blciht die Hede im Munde stecke»; endlich stammelt 

sinken lii>ren, dns'i er n. s. Der grosse, dicke 

genestlH j u. s. vi. Iis war" l'ai iiiellii °" J. 4. Ffi 
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als von dieser musikalischen Mignon. Als das 
Lied zu Ende ist und das Mittagessen noch im- 
mer nicht erscheint, bitte ich das Mädchen, den 
Gesang von neuem zu beginnen; das interessante 
Geschöpf, muthwillig vor mich hintretend, schlügt 
mir ein Schnippchen unter die Nase und sagte, 
davonlaufend : Non ho piü eslro. *) Ich halte 
nur in dem einzigen Falle Laune gehabt, dem 
Mädchen zu folgen, wenn man mich im voraus 
versichert hatte, dass es nicht verlohrne Mühe 
sein würde, auf die blosse Anzeige der dramati- 
schen Gesangsfiihigkeit hin, dem deutschen Thea- 
ter eine Künstlerin in ihr gewinnen zu suchen, 
deren sittlich-moralische Tendenz sich vielleicht 
eben so verzweifelnd, als das Resultat ihrer künst- 
lerischen Bildung genuglhuend, ausgewiesen haben 
-würde. Ich bin mehrere Male zum Ltdo zurück- 
gekehrt, ohne das Mädchen wieder zu sehen. 



Es gibt Bocksbeuteleien, welche die Künstler 
von sich selbst unter drf Leute bringen, wie Gott 
und wie das Publicum will; man sltisst aber auch 
auf solche, welche das leichtgläubige Publicum 
sich auf die Nase heften lässt, ohne dass Gutr, 
nämlich Gott Apollo , den geringsten Antheil dar- 
an hat. 

Für eine solche habe ich immer jene Sage ge- 
halten, welche von FarinelU (und eleu die voran- 

*) Geschichtlich, wie die Frau foo Gcnlij in »agen 
pflegt. ' A.d.Vf. 
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stehende Anekdote erinnert mich von neuem dar- 
an) behauptet, er, als knarrende Singmaschina 
nach Wien gekommen, habe, aul'.Anrathen Carls 
VI. , sogleich die Springfedern mit einem fühlen- 
den Gemüthe vertauscht und von da an eben so 
vielen Eindruck auf die Seele des Zuhörers, als 
bis dahin auf das Trommelfell desselben, gemacht. 
Wäre diese Sage wahr, so könnte man annehmen, 
die Materie lasse sich gegen den Geist vertau- 
schen, wie ein schmutziges Hemde gegen ein rei- 
nes. Freilich bliebe noch der Weg über, in Fa- 
riuelli,dem a u ss er o r den 1 1 i c h s te n Sopran- 
Sänger welcher jemals existirt habcu 
mag, wie in einem wahren Gottmenschen des 
Gesanges, eine doppelte Natur, die materielle und 
die geistige, und zugleich die Fähigkeit anzuneh- 
men, nach Belieben die erstere gegen die letztere 
zu vertauschen. In dieser Voraussetzung siSn« 
de nicht ohne Wahrscheinlichkeit zu vermutlien, 
Carl VI., als Kaiser und grosser Musikkenner, 
habe in Farinelli eine Umwandlung hervorge- 
bracht, welche zu bewirken, die blossen Musik- 
kenner sich heutiges Tages um so weniger schmei- 
cheln dürfen, als die meisten unserer berühmten 
Sanger und Sängerinnen nur die Materie, keines- 
wegs aber den Geist des Gesanges besitzen. 

Mir ist eine grosse Sängerin bekannt (nicht die 
Calalani, denn in dieser ausserordentlichen Frau 
würde sich, hUtte es der Zufall gewollt, eben so gut 
eine deutsche Bethmann, eine französische Mars, 
eine englische Hamilton, als eine singende Schau- 
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Spielerin ausgebildet haben *J, welcher es an kei- 
nen Ermahnungen, das tönende Erz gegen den 
geistigen Hauch zu vertauschen* gefehlt hat. Aber 
an dieser ist Hopfen und Malz verloren; 



Wenn Charlataherio nichts anders, als die Ausi 
geburt von HypergenialilSt ist, so folgt, {dem per 
ident, dass jeder Charlatanerie eine oder die an- 
dere Genialitat zum Grunde liegen müsse. Nun' 
gibt es aber in Deutschland wenig Kun Scharlata- 
nerie ; folglich auch »Venig KunstgeniaUtät. — — ' 



') Diese bekannteste aller jetzigen Sängerinnen ist, 
wenn man auf ihre eigentliche Künstlernatur sieht, 
die unbekann t Cite' von allen denen, welche sich 
heut zu Tage einen Huf erschrien Laben (mit Be- 
dauern gebrauche ieli diesen Ausdruck von der Cata- 
lani). Sie ist die einzige, mir bekannte, Künstlerin, 
welche vielleicht ein Carl der VI. von einer blossen 
Singmaschine zu einem lebendigen vollendeten sin- 
genden Wesen hätte umschatten können. Freilich 
würde dazu gehört heben, dass sie nicht, als Prima' 
Donna in Krähwinkel i von musikalisch • britischen 
Huiikclrilncncommissarien, welche zu dem Ende sich 
eigens auf die l'ost gesetet und von Stolpe nach 
Dan zig gereist sind, in letzter Instanz beur- 
theill worden wäre. Wer diese einzige Frau die 
Portogallosche Semiramis, das naive Mädchen in Fio- 

Tetra {ÖrgTglio pimffo) von Marlin, die Bdxölarie, 
in Fucitta's Tre Sul.ane, die Prvicipessa bt eampagtut, 
von ebendemselben , und endlich die sogenannten 
Attitüden der Lady Hamilton (welche die Catalani, 
so zu sagen, aus dem lirmel schüttelt, während sie 
die bekannte deutsche Schauspielerin mit Nadel und 
Faden befestigt) gesehen, vielfältig gesehen und, mit 
einigem Hernie cur lleobaclitun" , beobachtet, wer 



endlich sie selbst und ihre solide Ürtheilsgabe ken- 
nen gelernt hat, der kann nicht anders, als gestehen, 
dass, in der Grundlage genommen, die Catalani viel- 
leicht eins der umfassendsten Genies ist, welches die 
neuere Hunstwelt aufzuweisen haben dürfte. 

A. ä. Ffi 

tttU», 7 B.od, (Hdl .8.) ,„ 
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Freilich (wird man diese Art zu schllesgen nicht 
einräumen wollen; auch will ich den Satz nicht 
gerade als ein Axiom, sondern nur als ein Postu- 
lat aufgestellt haben. 

Die Deutschen besitzen z. B. keinen einzi- 
gen Charlatan auf der Geige; das ist die Ursach, 
dass keiner ihrer Geiger im Auslande, z. B. inFrauk- 
reich und Italien, Aufsehen gemacht hat, dass man 
in diesen Ländern, besonders in Frankreich, so- 
gar daran zweifelt, dass die Deutschen wirklich 
eine Geigenkunst besitzen. — Welch eine Idee 
herrscht dagegen in Deutschland von den franzö- 
sischen und italienischen Geigern 1 Die italieni- 
schen Geiger sind die Gründer ihrer Kunst in 
ganz Europa geworden : Lulli , Toreiii , Tartini, 
Geminiani , Nardini, E o edier in i , Vioiti und end- 
lich der Charlatan Faganini, gemessen nicht allein 
einer europäischen, sondern einer Weltreputa- 
tion ; — >n Italien kennt man keinen einzigen deut- 
sch -m Geiger. — Die französischen Geiger Rode, 
Baillot, Lafon, Mazas und der Charlatan Bouclier 
gelten in diesem Augenblicke für die ersten Künst- 
ler Europa's; — in Frankreich ist kein einziger 
deutscher Geiger bekannt. 

Rede ich von den beiden grösslen Gei- 
gencharlatauen , welche Europa in diesem 
Augenblicke aufzuweisen bat, von Boucher und 
PaganinL 

Boucher hat sich vordem all mehrern Orten 
Deutachlands hören lassen; folglich kann ich über 
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ihn mich kurz fassen. Wie es einen Nerven- 
krampf gibt, so gibt es auch einen Geniekrampf ; 
diesen besitzt Boucher. Die Ausgeburt desselben 
ist sein Charlatanismus. Boucher ist daher iu der 
Kunst ein redlicher Charlatan kein gemach- 
ter. Eben so im Leben, wie wir vor sechs Jahren 
zu Paris gesehen haben, wo er in den heissen 
Sommertagen auf Spatziergängen und in den Schau- 
spielhäusern mit einem Fächer erschien, eine Sitte* 
die dort eben so ungewöhnlich, als in Rom und 
Neapel gäng und gebe ist. — Schon sein Aeusseres 
Zeigt das nach innen zu brütende Gemüth an[: 
der Untersetzte Körper, das aufgeschwollene 
bleiche Antlitz, das stiere Auge, deuten auf einen 
genialen, keineswegs finanziellen Geist; selbst seine 
täuschende Aehnlichkeit mit Bonaparte verleiht 
seinem Gesichte einen gewissen Ausdruck von Son- 
derbarkeit, welche nicht eben in die gewöhnliche 
Physiognomik schlägt. — Kiese Ähnlichkeit durfte 
sich vielleicht sogar weiter erstrecken, als^auf die 
Gesiebter: Buonaparte wollte mit dem Degen das 
Ungeheuerste, das Schwerste verbuchen, und es ge- 
lang ihm, bis es zum Leberschlagen kam. So Bnucheri 
mit dem Fiddelbugen. — Aber da tritt ihn der 
Heldenkrampf an: der Esel geht aufs Eis, bricht 
das Bein und sagt, ein Schnippchen schlagend, mit 
einer Manier, welche ihm den Beinamen: Jupiter 
— Scapin, verschafft hat: Du sublime au rüii- 
cule il n'y a qu'un pas. Nun vergisst die Welt 
den sichern, soliden Schritt, die Ausdauer, die 
Genügsamkeit, den Starrsinn und alle übrigen gros- 
sen Eigenschaften , welche der Langohr bis dabin- 
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gezeigt hau — Auch so sein Ebenbild Bouchcr: 
nachdem das Publicum oft eine Viertel-, ja halbe 
Stunde lang in ihm Jen wahrhaft grossen Geiger 
bewundert hat, befällt ihn der Geniekrampf, und 
er macht einen Bockssprung, so lang, w ieder 
seine* Ebenbildes, vom Tajo bis an die Moskwa ; 
plötzlich steht der CharlatRn vollendet da, und 
die Zuhörer rufen unwillkührlich aus: Du subli- 
me au ridicule ü' n'y a qu'un pas. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Charla. 
tan -Pag anini. Seine lange, hagere Gestalt, sein 
prosaisch -regelmässiges Gesicht, seine langen, auf 
die Schultern herabhängenden Haare, alles dieses 
zeigt den gesetzten, eingebürgerten und seinen 
weltlichen Vortheil vor Augen habenden Mann 
an : er verspürt nicht den Genie-, sondern nur den 
Beutelkrampf. Daher geht er nicht aufs Eis, höch- 
stens setzt er nur einen Fuss darauf, zieht ihn 
aber zurück, sobald er bemerkt, dass es brechen 
konnte. So ist Faganini weder in der. wahren 
Kunst, noch in der Charlatanerie , so sublim wie 
Boucher ; ja Einiges lässt sich sogar ganz vernünf- 
tig und natürlich finden, wie, zum Beispiel, seine 
Militairsonate auf der g. Saite. Kraft ist auch da, 
aber die graziösen Schnörkel kommen unverständ- 
lich, ohne Intention und oft schülerhaft heraus. 

Summa Summarum: Boucher 1 !! fehlt zum Gei- 
ger nichts, als dass er ein Charlatan ist, Pagani- 
ni'n zum Charlatan nichts, als dass er ein Geiger ist, 

H»» ü» F.br, iSjS. G, L. P.Sieviri, • 
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Einiges über die Oper. 
In Beziehung auf den, von Hrn. v. Mosel, in der 
Cäcilia (2. Bd. S, 233) ausgestellten Probeartikel 
zu Gfr. Webers musikalischem Lexikon. 

Herr von Mosel giabt in seiner Abhandlung über 
die Oper (7. Helt der Cäcilia) folgende Definition von 
ihr: 

„Die Oper ist ein dramatisches Gedicht, bestimmt, 
„ganz in Musiii gesetzt au werden; und dicss ist 
„ihre vorzügliche Unterscheidung vom Singspiele." 

Wir wollen fchen, ob diese Definition bestimmt genug 
ist, um uns einen rieb Ilgen ^ogriff von der Oper iu ge- 
ben. 

Zuerst heisst es also: „Die Oper ist ein dramati- 
sches Gedicht." Hicmit ist die Definition dein Wesentli- 
chen nach schon geendigt; denn die nähere Bezeichnung 
der Bestimmung des dramatischen Gedichtes (hier — 
der Oper) ist nicht wesentlich — denn eben so gut könnte 
man hinzusetzen, die Oper sei bestimmt, aufgeführt iu 
werden — sondern sie ist ja blos hinzugesetzt , um den 
Unterschied antugeben zwischen der Oper und dem Sing- 
spiel (als eincifi Zweig der Oper.) 

Ein dramatisches Gedicht ist aber auch die Tragödie, 
das Schauspiel und sogar das Lustspiel; demnach wäre, 
fürs Erste, nach dieser Definition zwischen ihnen und 
der Oper licin Unterschied für sich. 

Nun ist aber noch Niemanden im Ernst eingefallen, 
auch dem Verfasser obiger Definition nicht, wie seine 
weitere Abhandlung darthut, die Musik nicht als not- 
wendigen, wesentlichen Bestandteil der Oper uixuor- 



DiaitizGd by Google 



2S2 



Veler die Oper; 



bannen, und den Unterschied mischen ihr und den obi- 
gen dramatischen Gattungen nicht eben in die Noth wen- 
digheit der Verbindung der Musik mit dem Drama tu 

Demzufolge enthält fürs Zweite die Definition zu- 
gleich einen Widerspruch in sich selbst. Nehmen wir. 
nämlich die gegebene nähere Bestimmung als zur Defini- 
tion gehörig hinzu, so holest CS nichts anders, als: die 
Oper ist bestimmt, in Musik gesellt iu werden. Denn 
bezöge man auch die nähere Bestimmung zunächst bios 
auf „dramatisches Gedicht" so ändert diess die 
Sache um kein Haar, da ja oben die Oper als dramati- 
sches Gedicht definirt worden ist. 

Wollte einer mit etwas mehr Spitz fünäigkcit zu Wer- 
ke gehen« so könnte er allenfalls noch Folgendes sagen : 
Aus dem Ausdruck „ganz tu Musik gesetzt zu werden," 
kann man nicht anders sckli.esscn , als dass, wie schon 
oben gesagt, diese nähere Bestimmung nur »ur Unter- 
scheidung der Oper vom Singspiel hinzugesetzt sei. Hun, 
ist aber fürs Dritte eben dadurch gesagt, dass zwi- 
schen Oper und Singspiel kein Unterschied sei, sondern 
beide in ihrem Wesen Eins seien, nämlich: ein drama- 
tisches Gedicht. Ob aber der Unterschied zwischen Oper 
und Singspiel (siehe weiter unten) — wenn auch nur der 
■vorzügliche — blos in dem zufälligen Mehr oder Minder 
der Musik bestehe? und ob nicht vielmehr ein wesentli- 
cherer Unterschied Statt finde, verdiente eine genauere 
Untersuchung. 

Wie wenig aber euch obige Definition zu ihres Ver- 
fassers ganzer Abhandlung passt, sehen wir aus einer 
Stelle gegen das Ende derselben, wo er angiebt, wie er 
die Oper von Seilen des Dichters und Tonsetzers behan- 
delt wissen will, nämlich nur so, dass durch die innigste 
Vereinigung der Poesie und Musik ein vollständiges Gan- 
zes hervortritt; und es scheint jene Definition nur darum 
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«o einseitig ausgefallen zu sein , weil' sie einer andern 
Einseitigkeit schroff entgegen treten sollte, nämlich der, 
dass von so Vielen die Musik nur als eine Ausschmückung, 
oder gar als ein Anhängsel betrachtet wird, das noch 
dazu, wie man sich auszudrücken pflegt, der Hauptsache, 
d. h. dem Drama, hinderlich sei, die Handlung und Ibra 
Auflösung aufhalte und das deutliche Verstehen der 
Worte hindere. •) 

Tadeln ist leichter als Beasermachen. Drum muss bil- 
lig jeder Tadler an sich selbst die Forderung ergehen 
lassen, etwas Anderes, und, (nenn auch zunächst nur 
nach «einer Überzeugung) Besseres zu geben, und 
dann erwarten, dass man mit dem Seinen grade so umge- 
hen werde, wie er mit dem eines Andern. Daher wollen 
wir es nun versuchen, den Begriff der Oper festzustellen. 

Wir wollen zunächst vom Allgemeinsten ausgehen. 
Das wird Niemand in Abrede stellen, dass die Oper 
ein Kunstwerk ist und sein soll. An diesem Kunst- 
werk haben die xwei Künste ; Poesie und Musik, ihren 
wesentlichen Antheil. Demnach wäre die Oper im allge» 
meinsten Sinn : ein, durch Poesie und Musik hervorge- 
brachtes, oder aus Poesie und Musik bestehendes Kunstwerk. 

Hiemit ist dio Oper unterschieden von den übrigen 
theatralischen Kunstwerken, von der Tragödie, dem Schau- 
spiel etc., aber noch nicht von andern musikalischen 



*) Meistens sind es solche Leute, die auch ausserdem 
(ungefähr wie gierige Erben und Wucfaererseelen 
nur nach dem Tode fragen, um schneit hinter die 
Erbschaft eu kommen, und das Leben nur achten 
als Münzanstalt zu einem langern Leichenschmaus) 
bei jedem Much, das sie in die Hand nehmen, auch 
bei einem guten, (bei schlechten wäre es ohnehin 
hein Schade) nur nach dem Ende sehen , ob der 
arme Narr (sie meinen den Helden des Buchs) am 
Ende sterben müsse? und wie? oder ob er in den 
Hafen der Ehe glücklich eingelaufen? oder was 
sonst! — Recensentea können» auch ! — A.i.Vf 
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Kunstwerken, als da sind Oratorien, Messen elc. Insofern 
nun die Oper fürs Thealer gehört, d, h. in ihr eine Hand- 
lung dargestellt »erden soll, so ist Euch die nähere Bei- 
Stimmung des dramatischen hinzuzusetzen. 

Demnach wäre die Oper: ein, in der innigsten 
Vereinigung der Poesie und Musik bestehen- 
des, oder ein, durch Poesie und Musik in innig- 
st e r V e r e i n i g u n g h e r v o r g e b r a t h t e s d r a m a t i- 
iches Kunstwerk. Wir sagen: dramatisches 
Kunstwerk, gegen die gewöhnliche Vorstellung, als ob das 
Prädikat dramatisch blos der Poesie angehöre, (s. wei- 
ter unten.) 

Wenn nun die beiden Künste zusammenwirken , and 
fwar so zusammenwirken sollen, dass Hin Ganzes, und 
Ewar als Kunstwerk, hervortreten soll, so versteht sich's, 
dass nicht jede dieser beiden Künste in ihrer Besonder- 
heit als Ganzes für sich auftreten könne; denn dadurch 
wäre die Einheit, somit lUsHunstwcrk, aufgehoben. Eben 
«o wenig aber kann das riuo Moment auf Kosten des an- 
dern hervortrete«, so dass das andre dadurch gleichsam 
nur als Nebensache erscheint; denn dadurch hörte es auf, 
eben als dieses bestimmte Kunstwerk (Oper) zu gelten, 
in welchem ja beide Künste wesentliche Momente 
sind; — sondern beide müssen so vereinigt setn, dass Je- 
des dieser Momente (nicht Eines) das andre in sich 
aufgenommen bat, und so ein Ganzes, ein Kunstwerk, 
hervorgeht. 

Man bat oft den Wunsch geäussert, es möchten ein- 
mal ein guter Operndichter und ein guter Opcrncompo- 
nist in einer Person vereinigt sein; dann würde man 
die beste Oper zu gewärtigen haben. Wenn wir nun 
behaupten, dass, um deu aufgestellten Forderungen Ge- 
nüge zu leisten, der Opcrndicliler eben so gut Musiker, 
als der Componist Dichter sein müsse, so scheint dicss 
beim ersten Anblick mit Jenem Wunsche einerlei zu sein, 
ist aber hei genauer Betrachtung sehr verschieden. 
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Bie Hindernisse, die der Realisirung fones Wunsches 
entgegenstehen, sind leicht iu finden, und oft erwähnt 
worden. •> 

Novalis sagt irgendwo in seinon Fragmenten: Es 
kann Mathematiker der ersten Grosse, gehen, die nicht 
rechnen Lönncn. Diess mochte wohl nirgends eigentlicher 
und bezeichnender gesagt werden; als von der Musik; 
von ihr, die da mit unsichtbarem und unbegreiflichem 
Walten in unser Innerstes eindringt, darinnen wir oft 
Töne und Harinoniocn vernehmen, als Illingen sie von 
jener Welt herüber in unsre sehnsüchtige Brust , die aber 
ebenso spurlos aus ihr verschwinden, als aio kamen, wenn 
nicht Hopf und Hand eines Palästrina, Fergolesi, Mozart 
oder Havdn clc. drauf und dran sitit, um diese Zaub er- 
töne zu bannen, **> In diesem Sinn ist obige Behauptung 
aufgestellt, und wenn der Dichter in diesem Sinn Mu. 
silier ist, und umgekehrt, so ist nicht nothwondig, dass 
Operncoinponist und Operndicht er in einer Person ver- 
einigt seien, um eine recht gute Oper bervoriuh ringen. 

Der Operndichter darf also durchaus nicht, wie wir 
oben gesehen , ein für sich bestehendes Ganze liefern 
wollen, sondern in seinem Gemüt de muss seine Poesie so 
leben, dass ihn auch zugleich, die Musik, nicht alsErgSn- 
lungt sondern als freundliche, wenn auch unsichtbare 
Schwester, neben Jener, erfüllt, welche ihm-Hand und F eder 
führt. Die Hauptsache hei der Operndichtung sind nicht 
die Worte, als solche, sondern die Handlung, die Situa- 
tion, die sie bezeichnen.; und nur insofern sie diese be- 
zeichnen, und aus ihr noth wendig hervorgeben, haben sie 



*) S. unter andern Hofmann's Serapions-Brüder, 
l. Band, Berlin 1819. 
V) Sehr schön ist dieser Ausspruch dargestellt von De 
la Motte Fauque', cingcliltwlct in soino Erzählung 
vom unmusikalischen Musiker. Cacilia 7, Heft. 
1 ' 4. A VT. 
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ihre Wahre Bedeutung. Es ist natürlich, das» diese Be- 
zeichnung in desto kräftigem und bezeichnendem Aua- 
drücken geschieht, je weniger dabei von Ausmalen durch 
wortreiche Phrasen und blumenreichen Floskeln die Rede 
sein kann. Dieses Ausmalen der Situationen und der 
einielncn Gefühle (wenn man es in einer Hinsicht so 
nennen darf) wodurch sie erst innerlich rocht 
anschaulich gemacht werden -ollen, bleibt der 
Musik überlassen, die da weit unmittelbarer, und 
darum mächtiger, in unser Innerstes eindringt, und sich 
gleichsam unsers ganzen Scjns bemächtigt, als diePoesie. 
So giebt dann die Musik der Poesie wieder, was diese 
durch jene Forderung an sie verloren; so wie andrerseits 
die Musik durch den Ten von ihrer angebornen Unbe- 
stimmtheit und Unendlichkeit (relative) zurückgebracht 
wird und ihre Bestimmtheit erlangt *). 

Die Forderungen an einen Operndichter konnten 
wiruns nie anschaulicher machen, als wenn wir diesen mit 
einem Freskomaler verglühen. Dieser gibt uns ein Gan- 
ses, nicht blos ein Geripfl, ein Skelett, au dem erst das 
Fleisch hinzutreten, und sich gleichsam herumwickeln 
soll, oder Zeichnung und Umriss, zu dem erst Farbe und 
Licht kommen soll — wie man nicht selten das Verhält- 
niss des Dichters zum Componisten darstellt j— sondern ein 
vollständiges Game. Aber eben dies Game ist für sich 
nichts, wenn nicht die nothwendige und bestimmte 
Entfernung des Baumes, die der Maler w'älycnd des Ma- 
lens nie aus den Augen verlieren darf; und die durchaus 
nicht vom Gemäblde getrennt werden bann, hinzutritt, 



') Schiller sagt in irgend einem seiner prosaischen 
Aufsätze ungefähr Folgendes: Man rühmt gewöhn- 
lich die Musik, dass sie dazu diene, den Ausdruck 
und das Gefühl der Poesie zu erhoben und näher 
zu bestimmen ; abw eben so ist es die Poesie, welche 
die Musik näher bestimmt. Ein plötzlicher Ueber- 
gang wird uns erst klar durch den beigefügten 
Text etc. 
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da es denn erst in seiner Wahrheit, in seiner rechten Be- 
deutung, gleichsam als Lebendiges erscheint. — Eben- 
darum fallen' in dieser Gattung der Malerei alle Yer- 
«chmeli.ungen der Tinton etc. hinwog, und Alles muss 
Charactcr, Form, Ausdruck, und jeder einzelne Zug 
grossartig, kühn und kräftig sejn, 

Auf der andern Seite hat nun der Componist das. 
dramatische Gedicht in seiner Ganzheit , in seiner innern 
Bedeutung, zu erfassen, die Notwendigkeit jedereinz einen 
Situation und ihre Entwickclung, die Bestimmtheit der 
einzelnen Cbaractere, sowie ihre Beiiehung auf- und ihr 
Verhältnis« zu einander, auf das genauste zu erforschen, 
eo dass das Ganze ihm zur innem Anschauung wird, die 
seiner Musik zur Folie dient. — So wird der Compo- 
nist gleichsam selbst zugleich Dichter (siehe oben), und 
kann, cbendadurch erst frei und unabhängig, — 
(und das ist eine unerlässliche Bedingung für den Com' 
ponisten, dass er, sich nicht vom Gedicht, geschweige denn, 
vom einzelnen Wort und Ausdruck für sich, beherrschen, 
lasse — ) nur so aus sich selbst die Oper als Kunstwerk 
vollenden. 

Nur auf diese Weise konnte Mozart seine Meisterwer- 
ke, trotz des oft erbärmlichen Tentes, schaffen; nur auf 
diese Weise kann das an der Musik hervortreten, was 
man dramatische Musik nennt, und welches, eben 
weil aus der Construction des Begriffs der Oper not- 
wendig hervorgehend , darum ein wesentlich«« Moment 
der Opernmusik ist. 

Andrerseits liegt eben so schon in der Anlag« des 
dramatischen Gedichts die Hothwendigkcit der besonder* 
Bestimmtheit der Musik. 

Hiemit fällt natürlich alles von selbst weg, was in 
Herrn von Hösels Aufsätze von Ucberladung in der In- 
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Strumen tirung, von der Sucht nach frappanten lieber- 
gängen, oder, im entgegengesetzten Fall, von zu grosser 
Einfachheit, (oder besser und richtiger : Nacktheit und Leer- 
heit,) tu sagen ist. Denn von beiden, von Uebcrladung 
und Leerheit, kann nur da die. Rede sein, vvo die Musik 
dem Cbaracter der besondern Situation, vom Standpunclo 
des Ganten aus betrachtet, nicht angemessen ist, oder 
ihm gar widerspricht. In diesem Falle aber hat der Com - 
ponist das Ganze nicht in seiner Wahrheit und Bedeu- 
tung erlassl •); oder er hat lieh von andern, der Kunst 



•) Sicht sollen hört man ganz gelehrt darüber dispu- 
tirsn , wie in dieser oder jener Situation zwar die 
Melodie recht gut passe, die Harmonie aber durch- 
aus nicht ddmit übereinstimmen wolle, und umge- 
kehrt. Man dürfe also nur iu jener Melodie eine 
andre Harmonie (der gewöhnlichere Fall), oder eu 
dieser Harmonie eine andre Melodie machen, (Letz- 
teres mit eben so grossem Recht, als Erstercs) so 
sei dem Ding geholfen! — Warlich könnte man 
auch bei vielen unserer sogenannten beliebtesten 
Opern, ohne düss sich der hcsomlcre Cbaracter der 
Personen und Situationen über Beeinlräehtigung eu 
beklagen hätte, baid hier eine Melodie, bald dort 
eine Harmonie, bald hier und dort (und dies wäre 
noch das Beste) beides zugleich ändern. 

Aber in Ernst muss man sich oft wundern, nie 
in unsern Tagen diese Scheidung der Harmonie und 
Melodie so gar häufig, und sogar von Männern ge- 
schieht, die in der musikalischen Welt einen Kamen 
haben. Da wird nun gesprochen von einer Seele 
der Musik, welche die Melodie vorstellt, und von 
ihrem Leibe, der Harmonie. — Ein noch edler und 

I lassender Vergleich. — Andere vergleichen die Me- 
odie mit einem Leibe , dem die Harmonie als Kleid 
umgeworfen wird. Wieder andtre nehmen beide 
Vergleiche umgekehrt; und da giebt es denn Klei- 
der und Leute (Kleider machen Leute!) a In 

Glttck,Baeb, Händel, Mozart nicht, (die lassen sich so 
leicht nicht nach sehn ei dem) — aber eüa Spoatini, 
Frtitehüta, Rossini etc. etc. Eine gute Manier, um 
den Mantel nach dem Wind zu hängen und, wie 
grosse Herren die Gesinnung mit dem Kleid, so liier 
das Kleid mit der Gesinnung zu andern. — Einige 
geben der Melodie den Voriug , andere der Harmo- 
nie. Kurz , des Trenncna ist kein Ende, Sogar von 
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unwürdigen Rücksichten, von Eitelkeit, Gefallsucht etc. 
verleiten lassen, und verdient datier den Kamen eines 
Künstlers nicht; denn er kennt die Würde der Kunst 
nicht, welche keinen Zweck ausser sich kennt, und ihre 
vollste Befriedigung in sich selber weis. 

Die Wichtigkeit des der Oper r.a Grunde liegenden 
Stoffes oder Sujets, und mit welcher Vorsicht, wir möch- 
ten sagen Gewissenhaftigkeit, man daher bei der Wahl 
derselben zu Werke gehen müsse, leuchtet von selbst 
ein. 



der Kuoat hat man die Musik schon geichie- 

Sur in der innigsten Vereinigung jener beiden 
Momrnli', der Harmonie und der Melodie, ist rüch- 
siclitlieb der goichuhllichen Entwickelt)«;; der Mu- 
bih, der Charactcr und die Bedeutung' u n iiir er 
Musik ku linden, n.irhlem beide Elemente, jedes für 
sich, in der Zeil hervorgetreten war. Bei den Alten 
galt die Kolonie, und wenn auch eine Art Har- 

von der Melodie unabhängige Begleitung. In der 
ncucrstchcnden Christenwclt trat nach und nach 
mehr die Harmonie für sich hervor, und die Me- 
lodie trat in den Hintergrund, — so dass sogar der 
»u Seiner Zeit vielgel'cierle Guido von jfreno eine 
Com positions weise der Melodien vorschlagen konnte, 
die sieh blos nach den Vocalcn des Teiles richten 
sollte! — bis, in der Vereinigung beider weltge- 
schichtlichen Momente uur höhen. Einheit, die Kunst 
in dem Grad sich vollendete, wie wir sie unter dem 
Genius der ersten italienischen und deutschen Mei- 
ster ins Lehen treten sehen. (Line genauere Aus- 
führung ist nicht am Orte.) 

Wir möchten in unsern Tagen den Componistcn 
sehen — von Künstlern ist hier die Rede — der 
sich eine bestimmte Melodie, also eine Melodie, 
die einen bestimmten Charactcr an sich tragen, ein 
bestimmtes Gefühl ausdrücken sollte, ohne die in- 
nigste Vereinigung mit der Harmonie 
(wenn auch natürlich zunächst nur im Gedanken) 
dichtete! da ja eben durch die Harmonie der allge- 
meinere Character der Melodie Bestimmtheit erhält, 
und nur eben durch sie die bestimm lern Nuancen 
können ausgedrückt werden. A.d.Vj. 
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Der Stoff ist im betten ein der Musik Yerwandter. Die 

Religion war die Pflegerin der Musik, Aus der kirchlichen 
Musik ging auch die Oper hervor. Das Romantische 
(um es mit einem Wort zu sagen) ist im Allgemeinen 
der gemeinschaftliche Charakter, den das Christenthnm 
den Künsten aufgedrückt. Das Überirdische, und die 
Verbindung des Irdischen mit ihm, die Gcisterwelt einer- 
«eile, ist daher die eigentliche Sphäre der Operndichtung. 
In ihr treten die einiclnen Gefühle: Sehnsucht, Liebe, 
Hoffnung, Furcht, mit mächtigerer Leidenschaftlichkeit 
hervor; — andrerseits das Heroische, Helden, die sich über 
das Gewöhnliche erheben« und sich dem Überirdischen 
nähern , antike Bolen. Schon diess macht uns die Cha- 
raclere aus der alten Welt so interessant, dass sie durch 
einen grossen Zeitraum von uns entfernt, aus unserm 
Gesichtkreis entrückt ( und gleichsam in fabelhafte Ver- 
gangenheit Eurükgedrängt sind. 

Nach Herrn v. Mos ol's Definition (s. a. a. O.) wä- 
ren fast alle deutsche Opern keine Opern, sondern Mo- 
se Singspiele. Dem möchten wir recht gerne beitro 
ten, wenn man, wie es sich vielleicht besser schieben 
möchte, Singspiel ah Verteutsckung des Ausdrucks: 
Oper gelten licso, und die andere Bedeutung des Sing- 
spiels der Operette überliesse! 

Wie schwierig die Composition der Becitatito ist, ist 
oft dargethan worden. Wie selten diese Schwierigkeiten 
gclösst, wie flach und oberflächlich sie behandelt werden, 
und wie ermüdend und langweilig sie daher sehr häufig 
sind, davon haben wir in den neuern Compositionon tref- 
fende Beispiele. — Das Hecitaliv scheint immer da einzu- 
treten, wo der ruhigere, hohe Schwung des Gefühls auf- 
hört) und entweder ein rascher Wechsel der Gefühle 
eintritt — Furcht, Staunen etc. — oder bei, ruhiger Über- 
legung, bei Reflexionen und prosaischem Mittheilungen. 

Letztere sind aber oft so prosaisch, oder auf andre 
Weise der Musik so sehr entfremdet) dass dergleichen 
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Scenen besser gnr nicht in Musik gesetzt #urdon. — 
Die Forderung also, dass in der Oper Alles und Je- 
de s in Musik geseilt sein müsse, wird wohl auch ihre 
Einschränkung erleiden müssen. 

Der Stoff der Operette ist mehr aus dem gewöhnli- 
chen, uns näher stehenden alltäglichen, — wenn auch in et- 
was erhabenerem Style dargestellten — Leben genommen, 
das ebendarum dem allgemeinen Charactcr der Musik ent- 
fernter liegt. Desshalb tritt in ihr auch nur da die Ver- 
mählung mit der Musik ein, wo aus diesem gewöhnlichen 
Lebonskreisc herausgeschritten wird, in Augenblicken der 
Erbebung, wo einzelne Gefühle das Gemüth mächtiger 
ergreifen und eine unmittelbarere, innerlich anschauli- 
chere und erhebendere Ergicssung erheischen, als die 
Worte es vermögen. Der Unterschied zwischen ihr und 
der Oper liegt also wohl nicht blos in dem eufälligen 
Mehr oder Minder der Musik, wie es nach Herrn v. Mo- 
sel'« Definition scheint, sondern im gamen Tlan, in der 
Grundanlage des ganzen Stücks, wovon jenes erst eine 
Folge ist. 

"Wenn gefragt wird, ob d er Tanü ein vfe s en Ii ich er 
■ Tb eil der Oper sei, so könnte eben so gut gefragt werden, 
ob es der Marsch sei? — In Shakspeare's grösstem 
Trauerspiele tritt der Schalksnarr dem gigantischen Schick- 
sal auf die Ferse: wer möchts dtssbalb behaupten, dass der 
Harr ein wesentliches Moment in der Tragödie sei? — 

M. K. 
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Wünsche und Bedenken, g e lege niheitl ich des von! 
Hrn. von BIosbI in der Cacilia (2. Bd. S. 233-)' 
ausgestellten lexikalischen Probeanikels „Oper"; 
von Dr. C. fVöltjc. 

Die Anmerkung, mit welcher der ebengedachte Artikel 
als Probearlihel ans dem von Gfr. Weber zu erwarten- 
den Leiikon der Musik ausgestellt worden, scheint mir 
jedem, der sich für die Jfunstlehrc und deren, von derö 
kiinftifien Leiikon zu erwartendota , Gewinn interessirt, 
die Zusage iu crtheilen, man sev nicht abgeneigt, eine 
Becension eines solebcn Probearlikels, Behuf etwaiger 
künftiger Berücksichtigung, zu vernehmen. 

Sur der Wunsch, den Nutzen, welchen ein Lexikon 
den Musik - Liebhabern und Kunstjüngcrn gewähren soll, 
fordern zu hellen , nicht die Absieht, de» Herrn Verfas- 
ser jenes Aufsatzes anzugreifen oder zu verkleinern, liegt 
zum Grunde, wenn ich hier meine Ansichten über den 
fraglichen Frobeartikel besehcidonllick aber frcvmüthig 
ausspreche. 

In jeder Kunst ist die Praxis der Theorie vorangegan- 
gen, und nur von den Erzeugnissen jener hat dioso abstra- 
hirt werden können. Das einmal erschienene Kunstpro. 
duht bleibt sie reo typisch aufgestellt; die Theorie kann 
läglieti Veränderungen, ja! völligen Umsturz, erleiden. 

Zwar mag es der Theorie frei stehen, ganz über den 
bisherigen Standpunkt der praktischen Kunst hinausm- 
sehreiten; dann aber darf der Thoorist vor der Hand nur 
für diejenigen schreiben wollen, welche die Kunst nach 
deren bisherigem Standpunkte schon inne hatten. 

Ein Leiikon ist aber nicht für diese, sondern für 
die noch nicht Eingeweikcten bestimmt, und daher rauss 
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muss man aus demselben die Kunst in ihrem bisherig«!) 

Standpunkte erlernen können, zumal da die Mehrzahl 
.nur zu dem Zwecke untcrrieli tet seyn will , um die vor- 
handenen Kunstprodukto besser würdigen und gemessen 
«u können. . ' .', 

Dieses gilt vorzugsweise aus einem noch besonderen 
Grunde für den Artikel „Oper." Die Oper ist in der 
Kunst ein ganz eigenlbümliclies Institut, welches seine 
Entstehung dem Umstände verdankt, dass, erst nach dem 
Mittelalter, (auf der Bühne der Alten gehörte die Musik 
nicht in das Stück) man auf die Idee gekommen, drama- 
tische Dichtkunst mit Musik an Einem Produkte zu verein- 
baren, ein Institut, wovon sich, als es noch In der Wiege 
lag und man noch nicht ahnetc, was die Musik für das- 
selbe wirken könne, schwerlich ein Ideal hatte aufstel- 
len lassen, ein Institut, welche» seine höhere Ausbil- 
dung nicht den allgemeinen Anforderungen des Kunstsin- 
nes* sondern theils dem Vol Ii sgesch mache, theils der all- 
mäligen Ausbildung der Tonkunst, theils dem riesenhaf- 
ten Einschreiten genialer Componisten verdankt. 

Was nun ein solches besonderes Kunstinalitut ■ e y 
das kann meines Ermessens nur ge schi eh t Ii ch ent- 
wickelt werden. Hat der Lexikograph dieses gethan, dann 
hat er den Lernbegierigen zweckmässig belehrt, und dann 
mag er (da in die Lehre einer Kunst auch ihre Acsthctik 
gehört) immerhin hinzufügen, welches der ideale Culmi- 
nationspunkt dieses Instituts sey, sollte er auch dafür 
nur den Punkt ausgeben, welchen er in seinem eignen 
Zenit h sieh Ii 

Eine solche Entwiisclung, ein« Belehrung, was die. 
öper gewesen, was sie jetit sey, findet sich nun in 
dem beregten Probeartikel zu meinem BcdaUeni gar nicht ; 
sondern, nach einer vorangestellten Definition, werden ganz 
allgemeine Ansichten angegeben , von welchem Dichter 
und Componist ausgehen sollen, um das Ideal des Ver- 
fassers zu erreichen, 
CUUi., 7 B.o.1, ill.J. ■&) 19 
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Ohne iu untersuchen . ob und in nie weit solche An- 
sichten richtig «ejen , darf ich «loch bey dem Herrn Ver- 
fasser all bekannt voraussetzen, dass mehre seiner Ansich- 
ten streitig sind; nnd davon halte er den Lernbegierigen 
doch wenigstens auch benachrichtigen sollen. (Er konnte 
dagegen die Vorschriften, welche er dem Oporndichter 
■teilt, ganz hinwcglassen, "eil man selbige nicht in ei- 
nem Lexikon der Musik sucht). Wenn z. B. der Verfas- 
ser die Oper zur antiken Tragödie als zu ihren Ideale 
hingeführt wissen will} wenn er dem Operngedichte alle 
die Aufgaben und Erfordernisse stellt, welche die von 
der Antike ausgehende Schule dem Trauerspiele 
macht; wenn er unter anderen da bey die Ansicht deren 
aufstellt, welche kein bürgerliches Trauerspiel gelten las- 
sen: so müsstc, wenn Dergleichen in einer Theorie der 
Dichtkunst gelehrt würde, der Kunst jünger doch billig 
benachrichtigt werden, dass es auch Leute gebe, welche 
dennoch Lewings Emilia Galolti für ein Trauerspiel gel- 
ten liessen; — und wenn er lehrt: (S. a3ä.) 

„Die Oper findet nnr erhabene Charaktere , grosse 
„Handlungen, mächtige Leidenschaften würdig, durch 
„sie zur Vorstellung gebracht iu werden. Da die 
„Götter des Römischen und Griechischen Olympus 
„uns durch Religion und Sitten zu weit aus den Au- 
„gen gerückt sind, um lebhafte Thcilnahme bewirken 
„zu können, die idealisefae Sprache der Musik, aber,' 
„welche hier die durchaus herrschende ist, gleichwohl 
„nur Wesen zuzukommen scheint, die sich Über die ge- 
„wÖbnlichen Menschen erheben; nimmt die Oper ihre 
„Stoffe am liebsten aus der antiken Welt und stellt 
„uns Personen vor, die wir, ihrer Gemüths- und Hör- 
„perbraft, ihrer oft an das Unglaubliche grunzenden 
„Thaten wogen, für mehr als Sterbliche, für über- 
irdische , an das Göttliche fransende Wesen zu hal- 
„ten geneigt sind, u. s. w.: — 
■o hätte er seine Leser doch wohl instruiren mögen, wie 
ss zugehe, dass auch Mozarts Don Juan, Cherubinis 
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Wasserträger, und Moiarls Figaro für „Opern" und sogar 
für vortreffliche, gehalten werden. > _ S 

Man sotie, es käme etwa ein Neuseeländer, welcher 
in die Dichtkunst und die Musik übrigen« wohl einge- 
weiht wjEre >( von der Oper aber noch gar keinen Begriff 
halte, nach Teutschland. In der ersten Stadt wird ihm 
zur Belustigung für den. Abend die Oper vorgeschlagen. 
Um zu dem ihm versprochenen Kunstgenüsse nicht un- 
vorbereitet zu seyn , durchiieset er in dem hier gemeinten 
Lexikon der Musik aufmerksam den Artikel „Oper," und 
hört dann Abends im Opernhause ' — den Lustigen Schu- 
ster oder Fioravaniis Wandernde Operistcn. — Er wird 
behaupten, das, was er gesehen und gehört, soy kein*' 
Oper, und wird — von jedermann ausgelacht werden. 

In einem Kunst-Lexikon sucht man Sachkenntnisse, 
und nicht die individuellen Ansichten eines Acstlietikcrs. 

Sollten aber jene beym Leser vorausgesetzt werden 
und'soll der fragliche Aufsatz etwa dazu dienen: Opern- 
Dicliter und Komponisten von ihren bisherigen irrigen; 
Ansichten zu bekehren, so hatten diejenigen Ansichten, 
welche darin als die richtigen aufgestellt sind, auch als 
solche aus dem Wesen der Sache deducirt und raisonni- 
rend begründet werden mögen. Auf blosse Autoritäten 
und sentenziüse Aussprüche gibt die jetzige Welt nicht, 
viel, und weil ich glaube, es könne niemand das Ideal 
einer Oper aufstellen, der nicht, unter anderen, auch in» 
das innere Wesen der Musik eingedrungen, so will ich 
freylieh die Aussprüche eines Voltaire und Wicland über 
diesen Gegenstand in aller äusseren Bescheidenheit unan- 
getastet lassen; dass ich solches aber eben viel bescheide- 
ner meine, als Mcphistopheles , wenn er in Auerbachs 
Keller sagt ! 

«Eyt £jj MU loJclora edlen Giile» 
„Wir Ii ein Biiitl.ni liel g™i s l" — 

das kann ich nicht beschwüren. 
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Wenk ich mich nun eu dem Einzelnen, was in jenem 
Aufsätze gesagt wird, so möchte ich darauf aufmerksam 
machen, dose, wo man etwas nur in grossen und allge. 
meinen A D . und Umrissen geben will, die höchste Schärfe 
Ünd Genauigkeit erforderlich ist, indem hier die geringste 
Unrichtigkeit die grBssteu Irrthümor veranlassen hann. 

Gleich die Anfangiwortc de* Aufsatzes; 

„die Oper ist ein dramatisches Gedicht, bestimmt, 
. „ganz in Musik gesetzt zu werden." 
erinnerten mich daran, dass, dem Sprachgebrauch nach 
(iif venia verbo; denn die Wahrlicit las»! sich überall, 
such in der Küche, finden) man sagt: „der Jäger, 
der Metzger, liefert den Braten, — und: der Hoch, 
macht den Braten." Ich dachte aber daher, in einem 
Leiilion der Kochkunst werde bey dem Artikel „Braten'« 
die Definition davon wohl schwerlich aufgestellt seyn: 
„der Braten ist ein Stück Fleisch, bestimmt, durch 
„Feuerwärme von aussen gar gemacht zu werden"; 
es werde vielmehr wohl heisson: der Braten sey ein auf 
beschriebene Weise gar gemachtes Stück Fleisch. -.- 

Ich dächte auch, beyläufig bemerkt, man werde im. 
Hoch -Lcsikon bey dem gedachten Artikel schwerlich 
Vorschriften darüber ünden, wie der Jäger das Wild zu, 
»erwirken und der Metzger das zum Braten bestimmt«) 
Stück auszubauen habe, vielmehr nur Belehrung darüber, 
■wie der Hoch das ihm rum Braten nun eintnahl gelieferte 
SlucK Fleisch zu behandeln habe. — 

Wenn gesagt wird: (S. »3(5:.) 

„Die Worte, die durch sie ausgesprochenen Empfin- 
dungen , die Grade derselben, und die Ucbergünge 
„von einer zur anderen , geben die Melodie an," 
und nachher: (S. 437.) 

„Die Begleitung schliesst sich der Melodie in gleichem 
„Geiste an; sie dient nur dasu f jene iu erheben, ihre 



von C, Wältje. 



207 



,,W Irliimg ed verstärken und manche Bewegung der 
„Seele, welche der Gesang allein vollständig *u ge. 
„hen nicht vermag, vollends auszumalen. Sie wendet, 
„wo Hraft erfordert wird, die ganze Fülle der Har- 
„raosie an" u. s, »f. 
so ktisst das doch so viel, als s der Sinn der Worte müsse 
in der Melodie gezeichnet werden, den Ausdruck müsse 
die Melodie geben; die Begleitung scy nur ihr Adjunkt 
und dazu bestimmt, die in der Melodie schon enthaltene 
Zeichnung pittoresker auszuführen , und die Harmonie 
werde zur Vermehrung der Kraft , zur Erhöhung des Co- 
lorits , angewandt. — 

Ich möchte nu bedenken geben , ob man der Melodie 
eine so primaire und nrincinale Rolle lutlieilen dürfe und 
ob nicht ein Tondichter, der nach solchen Prinäpien ar- 
beiten wollte , armselig hinter dem , was schon geleistet 
worden, zurückbleiben mügsto? 

Freylich giebt es Empfindungen, welche sich ziemlich, 
ich sage ziemlich unzweideutig , in der Melodie aus- 
sprechen lassen, als e. B. die aufwallende Lust sum Tan- 
ie; aber man bringe nur einmal eine solche Empfindung 
mit einer ganz ähnlichen zusammen; man wird die ähnli- 
che Empfindung auch in der Melodie zeichnen kön- 
nen; allein man kann in solchen Fällen gewöhnlich 
die beyden Melodien ohne Schaden vertauschen. (Sollte 
nicht ein stürmischer Wüstling verschiedene Begierden, 
die Lust zu zechen , die Lust eu tarnen und die Lust 
ein« SchÖ.e vom Tanzboden ins Seiten gemach su füh- 
ren, jede einzeln oder alle zusammen, in der Melodie 
■von Ko. i3 im ersten Akte de» Don Juan aussprechen 
können?) Da hingegen giebt es Empfindungen, wel- 
che sich gar nicht durch Melodie zeichnen lassen, als 
z. B. wenn unvorhergesehen* ein Blitzstrahl, zündend 
oder zerschmetternd, das Herz trifft So lange noch 
durch Bewegung im Tempo etwas charaktcrisirt wor- 
den kann, vermag auch die Melodie noch elwaj; so- 
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bald aber ewey Empfindungen auf einander folgen, diu 
to» einander unterschieden sind und die der Mensch im 
Gesänge doch nur im gleichen Tempo ausspricht,. wie 
will da die Melodie den eingetretenen Wechsel zeichnen? 
Da ist es grade, wo Harmonie und Harmonie Wechsel Alles 
thun müssen, wo die Harmonie ihren ätherischen Charak- 
ter bewährt. •) , 



■) Um nicht über ein Lieblingsthema mehr zu sagen, als 
hichcr gehört, mÖ»o nur Ein Beispiel mm Beweise 
dienen, welches sieh mir sogleich in dem, neben mir 
liegenden, aus Ti«il;;cns l.'-.-.ma gezogenen, ton 
BcBtkoTC« «ompoHirtcn , Liede An die Hoff- 

In den Worten : „Die du so gern In heiigen Nach- 
ten foyerit u. s. w." ist nur allgemein ton Dulden, 
■von dem Grame, der eine zarte Seele <juält, die 
Bede, und es können diese Worte nur eine sanfte, 
still forlllicssende , wehmiithige , aber noch nicht 
nlhcr bestimmte, Empfindung erregen. — Mit den 
Worten: „Wenn längst verhallt geliebte Stimmen 
schweigen u. s. w," ändert es sich. Hier soll uns 
Hummer von bestimmter Art, die Trauer um einen 
geliebten Todt.cn, mitgetheilt werden und dicaerhalb 
versetzt der Dichter unsere Phantasie zur Mitler. 
* nachtstundo neben den Asckenhrug auf den Kirch- 
hof. Das hat Beethoven wohl gewusst, dass er 
nicht im Staude sey, unserer Phantasie mittelst' der 
Melodie auoh nur entfernte Ahnung der Grabesluft hoy- 
KUbringcn. Was thut er? Er bleibt im Tempo. 
Wie das Instrument im harten Drcyklangc von <S 
geschlossen, tritt harze Stille ein; dann wird der- 
selbe Ahkord, kWE und leise, noch einmal angeschla- 
gen und schnell, aber leise, folgt die Tonverbindung 
fr hs c es], der Vicrklang der vierten Leiter-Stufe 
von o-moll, (et ivT), in welche Tonart der © Drcy- 
lilnng leiten konnte; — und ich frageJeden, ob es ihn 
nicht schon da vom Gottesacker her anwehet. Wir 
sitzen schon neben der Urne, wir haben schon deh 
ersten Angriff des Schauerlichen empfunden, wenn 
ins Et-dnr eingeleitet worden und der Gesana wie- 
der eintritt, leise, einfach fcycrlicb, heynahe Bewe- 
gungslos, nur noch die gebliebene tiefe Traucr t nicht 
mehr das Schauerliche, andeutend. 

Und welche untergeordnete Hole hat in eben die- 
ger Tondichtung die Jtt ei t> di e bey dm Worten; 
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Ich habe daher den Herrn Verfasser des obberegten 
Prob ear tili eis bescheiden tlich darauf aufmerksam macheu 
wollen, dass es nicht ein so ganz Leichtes sey, eine Theo- 
rie, welche eine schon intime Befreundung mit Evrey 
verschiedenen Künsten voraussetzt, eine Theorie, welche 
uns noch niemand genügend aufgestellt hat und schwer« 
lieh jemand genügend aufstellen wird (es möchte denn 
etwa die Pjthagoraiscuo Lehre wahr seyn und clie Seelen 
▼on Shakspcare und Mozart Eich einmal in einem mensch- 
lichen Körper "reinigen und dann das so entstandene 
Doppelgeuic sich bewegen lassen, eine Theorie zu schrei- 
ben,) eine solche Theorie in ihren allgemeinen Grund- 
prineipien auf evrej Octavblälleru aufzustellen; das« da- 
hingegen der gedachte Herr Verfasser sich um Opern- 
dichter und Operncomponisten (unter welchen manchem 
dia erforderliche Abstraktionsgabe, manchem es an Gele- 
genheit mangelt, die sämmtliehcn erheblichen Kunstpro» 
duhte aus den verschiedenen Perioden kennen zu lernen,) 
zehr verdient machen könnte, wenn er eine pragmatische 
Geschichte der Oper liefern und aus derselben dann ab- 
itrahiren wollte, — was man bisher zu erreichen beab- 
sichtigt habe, was erreicht worden und wie es erreicht 
worden. — Aus der so entwickelten Erfahrung könnte 
der Dichter abnehmen, welchcrlcy Aufgaben ec dem Com- 



„Urnen stütit?" Der Ausdruck liegt doch wohl 
nicht in der Tonfolgo d-cis-il, sondern nur darin, d.iss 
die Melodie auf eis mit der Harmonie [c eis], (wobey 
a und allenfalls g ausgelassen,) liegen bleibt, und dass 
eine, sich hin und her bewegende Mittelstimme ge- 
wissermassen einen Orgelpunkt begründet und, ei- 
genmächtig fortschreitend, am J£nde von g ins d 
springt, so dass man in dieser hervorstechenden 
Stimme die, nur im Kirchenstvle gebräuchliche, Ca- 
denz von der Unterdominante hört. 

Sollte man in einer Oper nicht auch einmal dia 
Melodie auf demselben Tone verweilen lassen und 
Steigerung oder auch Wechsel der Empfindung bloss 
durch H arm onienfb Isen und Begleitung ausdrücken 
können? A. J. VJ, 
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«otiisien machen dürfe, welche nicht, und der Cdmponist 
Muhte daraus ersehen, wie und mit welchem Erfolge bisc- 
her diese oder jene schwierige Aufgabe gelöset worden. 
Wie viel Erfahrungen Hessen sich nicht schon aus Mo- 
Karls Opern entwickeln! Mancher bat wohl e. B. noch 
nicht daran gedacht, wie lehrreich eine Zusammen siel hm g 
von Nr. 4 des ersten Alts des Don Juan, mit Nr. 4 det 
ersten Atita dos Figaro, seyn könnte. 

Dem, mir verehrten, Herrn Herausgeber des befrag!:- 
eben Lexikons aber habe ich hlerait den billigen Wunsch 
des Publikums vorlegen wollen, seinem Buche eine Tan- 
dem zu geben, das« man mehr daraus lernen iünne, 
was ist, als was sc ja solle. 

Dr. C. Wählt-. 



finde des siebenten Sandes, 



tu dt* ntsiehtiit* Bwimi ,U T Kunst .1, . Gelinge, Mhi.1. 
lfiT*y'(fl.fl jS, S. ui.) Zcft a ** Aamiü*D n [, i.l, Hill 7- Btttouili W 
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1 8 IT. 
Nr. 25. 



Rechenschaft. 

Mit dem, zu Ende des Monates November 
182t> aus gegebenen , zwanzig ste n Hefte, 
war der fu rift e Band der Cacilia geschlossen, 
und mit dem im May 1827 ausgegebenen 24. 
Hefte der sechste Band. 

Die Veilaghandlung hat auch im fünf- 
ten Bande, statt der , für einen Band itj- 
sprochensn „circa- 18-20 Bogen", nur allein 
an Text, die Beylagen nicht gerechnet , 19 l Mö- 
gen, mit Inbegriff dieser letzteren und des In- 
haltverzeichnisses aber 21 5 Sogen und, das In- 
telligenzblatt mitgerechnet , über 24 Bogen, 
geliefert, im sechsten Bande aber nur al- 
lein an Text, die Seilagen nicht gerechnet, 19 £ 
Bogen, mit Inbegriff dieser letzteren und des 
Inhaltverzeichnisses aber 22 Bogen und, das 
Inf eilt gemhlatt mitgerechnet, Uber 24 Bogen 
geliefert und wir sind ermächtigt, auch für 
die Zukunft zu versichern, dass sie sich bestre- 
ben wird, künftig wie bisher, Mehr als das Ver- 
sprochene zu leisten. 

Die Red. der Zeitschr. CäcÜia. 



U e b e r s i c h t 
der Gegenstände , Welche in dem 5. unfl 
6. Bande der Cäcilia {Heft 17 — 24) 
enthalten sind. ' 
V. Band, (Heft 17 — 20.) 
Mit üier Notenblättern und einem Facsiinile , nebst 
In teil igen zbiatt Nr. 17 — ao. 
Siebzehntes Heft, Über ein gewöhnlich es Vorur- 
thcil in Ansehung der Illangfisuren einer Scheibe: 

lEUlb|»ubl. d. 7. Band. i. Ci.il. 1, A 



von F.. F. F. Chladr.l. — Fragmente; ton Frone Horn. 

— Über Reccnsionen überhaupt, insbesondere über 
die in der Cacilia erscheinenden , und über Anony- 
mität und Pseudonymen t; von d. Red. — Auflösung 
der RÜthsel ■ Canons auf S. in deB i. Bandes (Heft 
6 der Cacilia; von-Friedr. Kahlau. (Mit einem Ao- 
tenbtatt.) — Aufgabe neuer R.'itiiscl - Canons; von 
Fr. Kuhlau. — Rccensionen: i. Handbuch der Har- 
monielehre, von 7. F. Lahmeyen angen. von Dr. 
Gto'thshn. - a. Beitrag, den Gesang in Kirchen 
tmd Schulen zu verbessern, vo.. thUalethes : an- 
£fi, von der Red. - Geschichte der Musik, von 
f rau v. Bawr. übersetzt von Lcurald; aa^tt. von 
d. lled. - 4- Opferlicd, von van Beethoven* - und 
Buntleslii>d, von Ebend. ; ange». von d. Rid. - 
5. Vau Beethoven, Uurerture au9 C. Op. ufij an- 
sei, v. Dr. Grosheim. - 6. Van Beethoven, Ourcr- 
turc aus C. Op. i*4; Biigei. v. Dr. Grosheim. - 

Clavierausiug der lelilcrn Onvertura; angei. v. 
d, Red. _ 8. Don Juan, arrange p. pianof. et violon 
*' ** -and: aneez. t. d. Red. a. Üuatuor de Jos. 
. .... arr. ä /, maius par J. P. Schmidt; und ,o. 
.... r''igue, Oualuor de Alosarl, arr. a 4 par J. 
P. Schmidt, beide angci. r. d. Red. - u. Cramer 
Sonate p. pianof. On. 48, zweite Aufl.; angea. von 
der Red. — Über Kostenersparnis! durch Hcrvor- 
brineune mehr als Eines Tones auf derselben Or- 
gelpfeife; von E. F. F. ChUdni. _ Raff; vow Fr. 
Haag. — Das Carmen saeculare des Horatius» vo.i 
Philtdor in Musik gesetzt; von X. — Schröpf köpfe, 

- Operndicbter, Sänger und Pübli- 



p. AI. U 
rlaydn. 



■ur Compor. - 

tum; von G. L. P.iievsrs. Dritte Liefci— B ... 

, Hohlheit der Tonkunst, zweite Aufl.; aneez. v. d. 
Red. — Das grosse niederrLciuische Musikfcst, *Hi6 
in Düsseldorf; von Dr. üeycks. — Ein Scrupel, efno 
unter Mozarts Kamen erschienene Messe betreffend; 
' von /. v. Seyfried. — II Crociato, von Meyerheer, — 
und La dame blanche, von üeieWieu, beide im 
Ciavierauszug von C. Zulehner; angci. v. d. Red. — 
Carl Maria v. Weber, f 5. Junj in London. 
Zu diesem Hefte 1 Notenblatt und Intclli- 
genzblatt Nr. »7. 

Achtzehntes Heft. Lehrjammer! von G/r. fVeler,~ 
Ideen zu oiner rationellen Lehrmethode überhaupt, 
mit besonderer Rücksicht auf das ClavierspTel ; von 
Conrad Ber', — Quint« halten; von GPF. E. 
F. F. Chladni, über seine Aufnahme bei Sapoleoa 
und sonst in Paris. — Grand Quatuor pour dem 
violoni, alto et Violoncello, par Lais Vaa-Beetho- 
ven, O'euvre 117} «ngez. von Adrien La Folgt. — 

Vusaug aus einem Schreiben a» 



_juvre TVJ} »n^ 
Über Tonmalerev. Ai 
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Gfr. Weber; von Dr. C. fVähje. — Do la fhhe et 
de rinvartabtlitl drs sons musicaui , pt de quelques 
retherihc» o faire ä (<ur) cc sujet dnns lea icritains 
. ■■■Mtiilij nur M. de la Satetle etc.; angei. von Dr. 
CiiynL — Uber Märsche, r'iir Gfr. Vfobers mu<. 
Lemkon arschricbcn von Dr. G. Grönheim, 
Zu diesem Hefte Imcltigenzblall No. if). 
Neunzehntes Heft. Das llierncfanrl, ErfinJung des 
Hrn. Dr. SeAmifr in Orcil<»..!dr ; mitgclbeilt von 
ff-eter. — Dauer in Tönen, .1» Aglnja; von ^r«. 
midoroe. — Nachtrag über Spohn Oratorium, die 
letzten Dinge: vonllj., (mit einem Notenblatt). — 
Nachricht von nm; ika I l^c lj < ■ u S|>. : i»«ei! , vornehmlich »I. 
tcrer Zeiten; von *r. — Über die eigentliche Bedeu- 
tung dea Kunstwortes Nota ebarfleteristics; von 
Gfr. pVcbcr. — Bibliotliiquq de musique d'eglise. 
Ersten Heft: Missa solemtis in C, sub titulo jubiläi 
a Mich. Raydii comjiositn et quatuor voeibus cfln- 
tanda, eomiiantc , si nlaret, claviciinbalo. Mogun- 
liae, e\ nt'ijdun i:iu<ica 1 ilinrum Bernhard! Schutt. 

— Dieselbe Messe in ausgesetzten Sing-uud Or- 
chesterstimmen, mit dem Zusätze auf dem Tiicl- 
blütte : composila et enntanda 4 voeibus, a violinis, 
3 violis, i obois . a cornibus, a clarinis, tympanis, 
cum organc. Moguntiac, in taberno musiecs B. 
Schott lüiorum. Drei Bcccnsioneu , (mit einem 
Notenblatt). - Erste Hecension; von Nr. - Zweite 
Rccensionj vom Hofkapollmpister , Bitter i>. Sry. 

fried.- Dritte Beceniion; vonUr. ; — Vcr- 

miiiehing; von d. Red. — Aus M. Ifnydnt Loben; 
von der Red. — Sammlung zwei-, drei- und vier- 
stimmiger Gesänge, Lieder, Motetten und Choräle, 
für Männerstimmen, von verschiedenen Compenisten. 
Zunächst für Gymnasien und Seminnrien, dann auch 
für akademische Scliullelirer- und andere Vereine, 
f.u ernsterrn Zwecken. Herausgegeben von J. G. 
Hicntsck, erstem Lehrer am Königl. Seminar für 
evangelische Scbullehrer zu Breslau. Zweites und 
drittes Heft, Breslau i8a5 u. 1816; ree. von Ch. II. 
Rirtk. — Ein noch ungcdrucklcr Briet' von Mo:art? 

— von Zyx. — Jenn Paul Fr. Richters musikalischer 
Stammbaum und früheste Bildung zur Tonkunst; 
mitget heilt von Je Red. (Mit einem Facslmile). — 
Berichtigende Notiz . die Entstehungsgeschichte des 
Moiartscbcu Uequü-m lintrcfleiul; von Gfr. TVchtr. 

Zu diesem Hefte ewei Notenblätter, ein fSicsimilo 
und Intel Ilgens blntt No. 19. 
Zwanzigtos Heft. Bcccnsioncn. 1. Grand Quatuor, 
cn Partition, pour 1 vlons, alto et vcclio , par 
I.. Beethoven, ueuv. .127, bei B. Schotts Söhni-n 
in Mainz; - Dasselbe Werk in Stimmen, ebenda- 
selbst; - Dasselbe in Stimmen, a Paria , ch« les 
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fiJs de B. Scbo«; - Dasselbe für Pianoforte iu 4 
Händen , bei I). Schölts Söhnen in Mainz und Parte, 
und hei A. Schott in Antwerpen; rec. -von d. Red, - 

a. Trols Quatuor da J. Boyda , arr: p. Pfto a 4 in. 
por J. P.^Schmidt, Bertin b. Laue, Hr. 1 ; - desgL 
Hr. a; rfc. von d. Red. - 3. Beethovtn Ouferlicd, 
Pari., Stimmen und Clav. Au«. Mab» T>. Schott; 
rec, vom Gn ]iel Im eiste r Bitter lg", v. Seyfried. - 4. 
Batloota Bundcslied, Part., Stimmen und Clav. 
Au«. MaiM bei Schott; rec. von 3. v. Seyfried.) - 

b. ßfelhontn Ariette „Ich war bei Cliloen", mit 
Clav. o»ler Guit. Natal bei Schutt; rec. v. Seyfried.- 
6. Fanlaisie p. la flfito, n. Gabriehky; rec. von 
Aiib. - 7. De In iixile et de l invariabilite 1 des soni mu- 
•ieaux elr. pnr La Salette, Paris, clicz Dondej-Dupre: 
rec. vnn Chladni. - 8. Duo concert. p. vlon et 

ict Gant, Op. 6, - und Duo concert. 
:s et Leopold Gans,, Op. 7. Main« 
:. von 4. JW. Suicme Sinfonie 
p. Kaffker, Op. i5o. - Septicme desgl. Op. 164, 
Mainr, b. Schott; rec. von d. Red. - 10. Variatio- . 
iien über das Ariettchen: „Wenn ich ein SchälK- 
chen" für Fianoforte, von Küffner. Op. 163, Mains 
b. Schott; rec. von <f. Red. - 11. tfugot und Wun- 
derfichs Flölenschule, - und Methode de flute. 



forte, von A, Andre', Offenbach b. J, Andre; 
von d. Red. - i3. Impvomptu brillant p. Pf. ä 4 m. 
par C. Czerny, Op. 1.6, Wim b. Laue; rec. ». 
Zyx. - .4. Bnapiodiecn von Moyi Schmidt, Heft II, 
Op. 6a, Berlin b. Laue; rec. von Aab. - i5. Varia- 
tion« a 4 m. p. Pianof. p. Jacques Schmitt, Op. 17. 
Variation* p. id. Op. 18, beide Mainz bei Schott; 
rec. von d. Red. - 16, Sammlung rJisiöser Getane«. 
Set. Gallen bei Huber et Comp.; ret. von Chr. H. 
Rink, - 17. .Sechs geistliche Lieder, für eine Bass - 
oder Altstimme, von Chr. ff. Rink, Mainz bei Schott; 
rec. von Gfr. Weier, - 18. Der Ehestand, Lieder 
iür 4 nlinuuistiniincn , von Beck, Mainz bei Schott; 
rec. von d. Rtd. — Vergebung ! an fr. Kind; vun d. 
Red. — SchrüpfkÖpfe für Componialen, Operndichter, 
Sänger und Publikum; von G. Ii. P. Shvcrs. Vierte 
Lieferung. — Über die Nachtbeile der Stimmung 
in ganz reinen Quinten und Quarten, nebst einigen, 
ältere und neuere Musik betreffenaen Bemerkungen; 
von E. F. F. Chladni. — Musikzustand in Ungarn, 
Pesth 18*6; von J. Kruchten. — Variationen fürs 
Pianoforte, componirt und .... gewidmet von 
Franx StOpel, Op. 10. Hildburghauson bei Hessel- 
rhig. — Geistliche Gesänge von Gebauer, Gothe, 
Herder et Novalis, für vier Singstimmen oder für 
Line Singstimmo mit Piauoforjfbegleitung , in Mm- 
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sih gesollt *( Frau .... gewidmet, von Frans 
Stöpel; i'1-c. von GJr. Weher, (mit einem Nincnblau). 
Zu diesem Hefte einNotenblatl und Intelligcnzblall Hr.». 



VI. Band. (Heft 21 — 240 
Mit 3 Notenblättern und einem Facsimile, nebst 
Intelligenzblatt Nr. ai - 24. 
Ein und zwanzigstes und Zwei und zwanzig' 
afes Heft. Julius, musikalische Novelle; »011 /.. 
Rellstab. — Über unsere Tonschrift , in ÜeniebunK 
auf die neue musikalische Ziffern sei; rill ; vom Di- 
rector Dr. Höhrath in Güttingen. — Über Schallvor. 
Stärkungen in den Theatern der Alton j von E. F. 
F. Chladni, mit einem Vorwort von Gfr. Weber.— 
Erklärung der Vcrlaguaudlung von A 7 . Simrack, b'c- 
iroffend die (vom Hrn. Capcllm. Bitter v. Scyfrici im 
>j. Hefte der Cäcilia in Zweifel gc/.ogone) Echtheit 
der M oz arischen Messe Nr. 7. — Losung der Rath- 
sei -Canons, zur Seite 35 des 5. Bandet der Cacilia; 
von Friedr. K„htau, (mit einem Notenblatt.) — 
Kachtrag zur Verteidigung der Echtheit des Mo- 
san'scben Requiem, vom Jbbe'-StadUr, Wien 18a;; 
mitgctueilt von O/r, Weher. - 1.) Koch weitem 
Bestätigung der TJnechtheit des be fraglichen Werkes 
durch Herrn Stadlers Zeugnis. - 1.) Beiläufige Er- 
wähnung einiger geringen Irrungen und Gedächt- 
nissf'chlur des Hrn. Stadler. - 3.) Resultate aus dem 
Bisherigen. - I. Was und Wieviel ist am Mozart- 
sehen Requiem von Mozart componirt? - II. Ge- 
bührt dum Werke demnach der Titel eines echt Mo. 
zartschen Werkes? - III. Sind alle Stellen des Wer- 
kes ganz Mozarts würdig? - 40 I>er Stadlerischen 
neueren Bethouerungen kurzer Sinn. — Zwölf Lie- 
der für drey Rinderstimmen, zum Gebrauch* dea 
methodischen Singnnterrichtes in den Schulen, Sie 
Sammlung; — und Vater unser, io Musik gesetzt 
für 4 Singstimmen ; von C. F. Beck ; beide bey I). 
Schotts Söhnen in Mainz ; rec. von I. v, Seyfried. — 
Variationen fürs Pianoforte, componirt und Ihrer etc. 
Durchl. etc. gewidmet, von Frans Stöpel, Op. 10. 
Hildburghauaeu bei Kesselring; — und — Geistliche 
Gesänge von Gebauer, Göthe, Herder et Novalis, 
für vier Singstimmen oder für Eine Singst! mm c mit 
Fianofortebegleitnng, in Musik gesetzt et Frau Mies- 
Dufay gewidmet, von Frans Stöpel, Op. U- Ge- 
druckt in Frankfurt a. M. bei A. Fischer. Zur Ver- 
ständigung; von Gfr. Weber. — MetronomUche Be- 
zeichnung der Tempi der neuesten Beetliov entchen 
Symphonie, Up. ia5; mitgelheilt vom Cantpaniste». 
Zu diesen Heften ein Notenblatt und btaUigf nsblatt 
Nr. n und 11. 
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Drc * uni swansijsKs Heft. Wen im Jahrs 1816. — 
Über die verschiedene Beschaffenheit des Klange* 
einet Instruments, nachdem es Ton \erscLledeueu 
Spielern bcl.andelt «ird; auch über da» Zerschlagen 
der Ciaviersaiten ; von E. F. F. Chladni, mit einem 
Vorwort von Gfr. Weber. — Anzeige der von A. 
Andre veranstalteten neuen, nach Mozarts und Süss- 
em*!« Hau dich riften berichtigten und mit einem histo- 
rischen V orberichte versehenen Ausgabe der Requiems- 
Partitur. — 1.) Summarische Erwähnung des Inhal- 
tes der von Hrn. Andre gegebenen Aufschlüsse, a.) 
überhaupt, b.) insbesondere in Ansehung I.) des 
ersten Ifaupttheils: Reuciex mit Kyrie. II.) des «wei- 
ten Haupttbeils: Drzs trae, III.) des dritten Ha upt- 
theils: Ooxi3x. IV.) des vierten Haapttheib. Sasc- 
tcs. V.) des runften Haupttbeils.- Ausws. {Vergl. 
nachstehend die correspondirenden Nummern I — V .) 
s.) Wörtlicher Abdruck des Andreiseben historischen 
Berichtes selbst, a.) Beriebt, w/e Hr. Andre in den" 
Besitz der jetzt bekannt gemachten Notizen gekom- 
men und nunmehr von der Frau Witwe Mozart selbst 
. zur Bekanntmachung dieser Aufschlüsse aufgelodert 
worden, neb« Mittheiiung dieser Aufschlösse selbst - 
alles mit Abdrücken der Originalbriefe der Frau 
Witwe, des Hrn. v. Kitten u. a. m. belegt, b.) Auf- 
schlüsse inabesondere Uber einzelne Numero des He- 

Siiem; und zwar in Ansehung L) des ersten Haupt- 
oils : Rpijuifm, Nr. 1: Requiem tarnt Kyrie. II.) 
des »weiten Haupttbeils* Dies emi , (Nr. i-ni) Nr. 
a. Diei trae. Nr. 3. Tuba. Nr. 4. Rex. Nr. 5. üe- 
tordare. Hr. 6. Confutatis. Kr. 7. Lacrimosa. HI.) des 

dritten. Haupttbeils : Dousi, (Kr. 8 u. 9;) Kr. 8. 

Domine. Nr. □. Hostiat mit Üuam olim. IV.) des vier- 
ten Hauptthcils i Si-SCIBS, (Nr. 10, 11:) Kr. 10. Sanc. 
tui. Kr. 11. Benedietussa.it Osanns. V.) des fünften 
Haupttbeils: Acsus Djti, (Nr. 11:) Nr. 11. Agnus Dti 
mit Dona, c.) Aufschlüsse über die BcsteUungsgc- 
«chichte des Werkes. 3.) Bestätigung dieser letitc- 
ren Thatsachen aus anderen, bis jetzo als Geheim- 
nis bewahrten Briefen. 40 Schlussrede. — Nachtrag 
au dem Aufsätze: Über die Nach ih eile der Stim- 
mung in IUI reinen Quinten und Quarten u.a. w. 
im aoton Hefte der Cacilia; von E. F. F. Chladni. — 
Missa in F — C ; ab Organa, 4 Vocihut cantaiilÜNi, 
a Violhis, Flauto, % Cornihas com -clavthus, (W ii- 
büum) 2 Fagotlit, 2 Cornibus, % Clarinis, cum Tim- 
■pauis et Violone; eomposita per Franciscuin Bühler, 
techsiae Caihtdralil Auguttanac Capellae IMagi- 
ttram. Moguntiae, in Magni Dach Hassiae taber- 
na Masxcet aulka B. Schott ßliortan 1 angez. VOp 
Seyfritd. — Sechs geistliche Lieder für eine Bass- 
oder Altstimme, mit Begleitung der Orgel oder des 
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Piano/orte, ron C. H.Rmk; angezeigt Ton Gfr. We- 
her. (IHitpinemKoteublatt.) — Corres pondcnz. Wien 
d. iS. März i8i7. 
Zu diesem Heft ein Kotetihlaii und lntclli- 
_ genzbiatt Nr. a3. 

rTer und iwonzigitei Heft. Neapel im Jahr 1816; 
von F. S. Kandier, a.) Oper. Hobestand desOpcrn- 
ivcsens in Neapel überhaupt — Bossint. Opernbüh- 
nen, b.) Akademie cd und Concerrwescn. c.) Mili- 
tärmusik, d.) Kirchenmusik, e.) Hcal collogio di 
musica. T.) Künstler und Professoren, g.) DiFcttan- 
ten und Dilettantinnen. Tonsetucr Clavierspielerund 
SnJelerüuun. Sängerinnen. Sänger. Violinspieler. 
Flötenspieler. Clarinettisten , Fagottisten etc. h.) 
Instrument enrnacher. Pjanofortefabrikanlen. Orgel- 
bauer. Geigen macber. Guitarreninacher. II las in- 
ftrumantenmachcr. i.) Erinnerung an die verstorbe. 
nen grossen Tonsetzer der Neapler Schule- — La 
Tarantella Napolitana, mitgetbeilt von d. Red., (mit 
einem Notenblatt). — Nekrolog : I.) E. F. F. Chtad- 
ni: seine Biographie; von Ihm i'elher, mit Vorwort 
und Zusätzen der Red. II.) Ludwig Van- Beetho- 
ven: Notizen über seine Sterbetage, von A. Schind- 
ler, mit Vorwort und Zusätzen der Redaction, (mit 
einem Facsimile.) — Aa Franz von Salmas, naoh 
dem Spanischen des LoumiPonce de Leon, mit No- 
tizen über diese beiden Männer; von K. Baar. 
Zu diesem Heile ein Notenblatt, ein Facsimile und 
Intel Ii genzbiatt No. 34. 



n im M. 1826 

- Jag. - 

— Sept. — 



23 — — 



Briefe an ©fr. Witbtt litrflfD. 

Ich bin genölbigt, meine verehrten Herrn Corrospon- 
denten crgebenBt zu bitten, in Botreff der mir zu adres- 
sirenden Briefe, Folgendes zu bemerken: 

Ich bin für meine Perton B rief-portofrei auf allen 
fürstlich Thum und Tan is chen B rief. Posten, 
sowohl activ alt passiv (und paasi v auch auf Grossher- 
zogi. Badischen B r i,af posfen.) und zwar für Briefe 
unter meiner persönlichen Adresse, bi» zum 
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Gewichte ton weniger als 
gegen, welche auf dem 1 
uh nicht frei. 

Es ergiebt sich nun ziemlich oft, dass Briefe, zumal 
etwas co rpul entere , auf dem Postwagen an mich an- 
kommen, entweder weil sie von den Herren Corrcspoo- 
denten selbst ausdrücklieb mr Spedition p. Postwagen 
aufgegeben worden sind, oder auch »eil sio von der aus- 
wänden Poslexnedition willkürlich p. Postwagen, statt p. 
Briefpost spedirt worden sind; wo ich dann oft bedeu- 
tendes Porto ganz unnfilr. erweise auslegen muss für Sen- 
dungen, welche mir durch die Briefpost ganz uncntgcld- 
lich zugekommen sein wurden. - 

leb erlaube mir daher, meine yerehrliclien Herrn 
Correspondcnten hiermit ein für allemal gehorsamst eu 
bitton ; 

solche Briefe an m i c h, w eiche ich , d en obi- 
gen Voraussetzungen nach, durch die Brief- 
post frei erhalten würde, nie p. Postwagen 
au mich abgehen eu lassen, dieselben viel-, 
mehr jederzeit auf die Briefpost eu legen 
und, wenn sie etwas dicker als gewöhnliche Briefe 
sind, eur Vermeidung jedes möglichen Zweifels, aus- 
drück! id. auf die Adresse eu schreib eu 

„Buren Briefpoit», 
übrigens auf der Adrafte auch nicht den Tubalt des 
Briefes, wie z. B. „Ethlält Drucksachen"- u. dal. — 
Und noch weniger einen G e 1 6 w e r t h des Inhalt-B,, 
anzugeben, indem Briefe dieser Art nicmal auf der 
Brief post, sondern jederzeit p. Postwagen spedirt wer- 
den. Briefaufgaben auf Posten, bei welchen ich 
nicht Briefporlofrei bin, wcVden die Herren Cnr- 
rcsiiondenten gefälligst gleichfalls auf der B rief post, 
bis zum uichsten Tauschen (oder Badi- 
schen) Bri<r/"po«tantle, frankiren. 
Ich beobachte dagegen jederzeit dio Aiiftnerksainkci I, 
nieine Briefe au meine Herrn Correspondentcn so weit * 
eu franhiren, als die Fiirsil. Thum und Taiischm ' 
Posten reichen. Übrigens muss ich bitten den Brie- 
fen an mich keine Einschlüsse an andere Per, 
sonen bei/, u füg en. 

_ _ Cfr. Weher. 

Neue Musikalien 

im Verlage 

der Hofmttsikhändlung von C. Bac h in a a n 
i in Hannover. 

Für Saiten - und Blas - Instrumente, 

■ Pia«, h. 4 

ä 4 8 r - 



Jtmen, P. 6 Duos ftic. et b-i!i. ixv.ir n Fi. Oeuv iG, N. t 

et 3. ;i i Thlr. 

Arotl-nann, ^. 3 Brandl Trios conc. ... 3 Fl. Oeuv. .3, 

N. i a 3. ä 10 er. 

J^ anrrr, Louw, Itondoleüo p. VI. atec i. VI,, A.'et Vlle. 

Oeuv. 48. 14 gr. 

Für Pia uo Forle. 
Aman, J. Air national autiiehien var. Oe.uv. qi , 4™" 

Air var, 8 gr. 

— Theme connu var. p. Fl. atec Pf. Oeuv. nG. n gr. 
Auswahl der neuesten und btlielilcsten Tünic, H. Jo, 

enth. i Hopser und i Walter, von Fischer unil Fav. 
Gallop. i\ gr. 

— M. 3i und 3a enlh. Neueste Pirmonter Tüiiic. u 4 gr. 

— — 33 eitth. a Waker. vo'n Cierny. 4 

_ „34 _ Wal/.er aus dem B'r.lulcin vom Spü, 
und Wnkcr aus Oboron. 4 

— — 35 — s Borgmanns- Walser. 4 fi r * 
Czemy, C. lome Rondino sur un Motif de W. A.Mosart, 

Oeuv. 98. .4 f,r. 

—■ 3 Sonatines fae. et brill. a l'usayn des eleius avau- 
ces, Oeuv. 104, M. i et 3. ä 10 fir. 

— 3 Sonatines fae. et brill. ä l'usage des Cleves nractih, 
Oeuv. 104, Bf. 1. 13 gr. 

Deitmer, G. Polonaise. 4 gr. , 

Eackhausen, H. 3 Sonatines avec VI. Oeuv. 5, 3. ifigr. 

— atc Polonaise, «u 4 Händen, löiea Werl.. 1!) gr. 
Fingerübungen, aus den Werien der beslon Meister und 

den neuesten Schulen gesogen. 7 gr. 

Günther, Th. Geschwind Idarscli und Waifcer. 4 ßr. 

Hummel, J. tf. La bella Capi-KTMjsa. i'uimiaise. Ufr. 
Jagemann, F. M. o Vac sur i'Air de Don 3uau: „Sey 

ohne Furclit mein Leben"; avec FI. ou Vllc. i5 gr. 
Kömer, ü. F. Rondeau agreable. 5 gr. 

Küjjm r, J. Ouv. ans Johann ton Wcselburg, r.u 4 Bin- 

ocn. 14 er. 

— Potpourri tire de Themes des Ooeras de Bqssini a 
4 mains, Oeuv. 1». i& gr. 

Maurer, L, Rondoietlo p. VI. avec Pf. Oeuv. 48. i4 gr. 

Mayieiler, J. 3me Polonaise p. idem. 18 gr. 

Motdieht, J. Marobe milimire. • 3 er. 

Malier, C. F. Divertissement, Oeuv. 35. 10 gr. 

Pucitte, J. Polonaise: ,.La jilacida Campagna"! „O länd- . 
lieh süsser Friede", arr. m 4 Händen, von A. Dia bel- 
li, M. 4- 8 gr. 

Jlm-meL Chr, Lc Delivre, gr. Walto, Oeuv. 54. ü gr. 

Spohr, L. Polonaise aus der Oper Faust. 3 ^r. 

(■P'iber, C.M. de, TJienie original, var. a4*nains, Oeuv. 5. 

16 gr. 

Für Gesang. 
Gunther, Th. aus dem Sebauspicl Bavard, Arie mit Pf. 
und Guit, „Komm SehvtsMer zu den DTern." 4 yr. 
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Jagentann, F. M. Freimaurer-Canlate rar Johannis . Feier, 
mit Pf. ,6 gr. 

Mcyerbter, J. ans dem Kreuzfahrer in Egypten, H. 3, 
Duell mii Pf. „Wohl schmeichelnde Lüfte. 1 ' „Aurel!« 
veieose." 8 er. 

Riem, W. F. „In der Fremde.« Lied mir Pf oder Guit. 4 er. 

Eouhd, J. Quarte», mit Pf. „Uidiamo cautiamo" — „Auf 
lachet und frouet euch": Gesungen in den Conserlcn 
eu Paris und für dieselben componirt. 10 er. 

— aus Otrllo, Cttiat. mit Pf. „Im Schauen einer Weide." 

6 gr, 

— ans Armida, mit Pf. TS, q, Duettino: „An welchem 
Orte?» 6 gr. 

— N. 10, Arie: „Es huldigen Land." 4 gr. 

— N. i3, Duellino: „Wie Ulme und Cedor." 4 gr. 
Sammlung a 11 sc r lesen er und beliebter Volkslieder, mit 

Pf. oder Guit., TS. 1, enth. „Wenn ich schon ein 
Schatz mticht"! und „Non far tasmor." 4 fi r " 

— M. 3, enth. „Koch einmal die schone Gegend." 4 gr. 
Wippen, J. t Variaiioui snpra il temai „Bei cor iiiii 

non mj senlo" , concerianti per Soprana Toce, Pfte., 
VI. ite et ate Vllo., blar c bormi. i.TUr. 4 gr. 

Obige Werke sind in Mainz und Umgegend bei B. 
hello U's Söhnen su erhalten. 



Musik-Anzeige. 

Im Verlage von F. E. C. Leuchart in Breslau ist 
erschienen, und durch alle Buch- und Musikhandlungen 
eu haben : . , . 

Rafael, C. F. Vater Unser für Sopran, *Alt, Tenor 

und Bass. 6 gr. 
Schnabel, 3. Regina Coeli für 3 Discaut, Alt, Tenor 

und Bass, 1 Viol., Bratsche, s Oboen, 3 Horner, a 

Trompeten, Pauken,' Viulon und Orgel, ib>. Werk. 

Schnait, (Sohn) Gesang für 3 Singstiinmen, Discant, 
Tenor und Bass, mit CiaTicr-Beglcitung. 8 gr. 
In Mainz und dortiger Umgegend sind obige Werk« 

in der Mnsikhanalung Jt. Schotts Sohne in Maine zu haben. 



Musik - A n z e ig e. 
Im Commissi ons- Verlage Ton F. E. C. Leuckartin 
Breslau ist erscliioncn, und durch alle Buch- und Musik- 
handlungen zu bähen: 
1 Allgemeines Choralbuch zum Gebrauch in 
Kirchen und Schulen, mit unterlegtem Teito und be- 



- Ii - 



Kiffer lern Basse, vierstiminig'gcscliit, von Aug. Blüher. 
Nebst einem Anhang« all.-r und neuer, deutscher und 
lateinischer Gesänge. GrosaOucerÖ. 3aoS. Pr. aTlilr. 
Dieses Choralbuch, welches auf Veranlassung des ho- 
ben Honigl. Ministeriums der Geist). Unterrichts- und Mo- 
dicinal-Angelegenlieitcn in Berlin durch die Amtsblätter 
der Königl. Regierungen empfohlen worden ist, enthält 
353, und der Anhang i» Kümmern. Demselben ist ein 
Verzeichnis», in welchem die Tonarten der alten Melo- 
dien, nebst ihren Componlsten, und Notiien über deren 
Leben su ms lande angegeben sind, beigefügt. Der Heraus- 
geber hat die alten Choräle und Melodien ganz nach dem. 
Mortimcr'schen System der alten Kirchen - Tonarten be- 
handelt, und sich bemüht, die Melodien, so viel wie mög- 
lich, in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder eu geben. 
Wie viele, und welche wichtige Quellen ihm dabei zu 
Gebnte standen, zeigt ein der Vorrede beigefügtes Ver- 
zeichnis» der von ihm bei dieser Arbeit benutzten Werke. 
Breslau den 9, Juny 1837. 

F. E. C. Leuckartichn 
Buch-, Musik - und Kunsthandlung. 
Bostellungen auf obiges Werk werden bei B. Scbott's 
Söhnen in Main/, angenommen und prompt besorgt werden. 



Anzeige. 

Es muss für die ganze musikalische Welt von. grossem 
Interesse sein, zu erfahren, das* liauinr, den mau bisher 
• nur als Gesangs- besonders aber all glücklichen Opern- 
componUtcn kannte, von dem mit Recht gesagt wird, 
dass er unsterblich sein würde, wenn er auch nur den 
3. Akt des Othello geschrieben hätte) dessen komische 
Opern so gelungen sind, dass sie ohne Rivalität dastehen; — 
dass derselbe 

R o 1 s i ni 

jetzt die Idee gefasst hat, sich auch als Instrumen- 
tal co m ponisteu zu neigen. 

Gerade in einer Gattung, die in Deutichland besonders 
enltivirt wird und an welche, nächst! der Symphonie, durch 
grosse Vorbilder die Forderungen besonders hpch gestei- 
gert sind, nämlich im Violin quart ett, bat er sich 
versucht und legt dem deutschen Publikum die Flüchte 
seines Fleisses und seiner ernsten Studien vor in 
FünfQuartetten 
für 9 Violinen, Violc und Violoncell. 

Der ün teil eich nele hat das E Ige ntli ums recht dieser 
Compostlion erworben und giebt diese Qnirlelt«, einzeln 
ä 1 Thaltr, aber auf einmal, Anfangs August dieses Jah- 
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i au«. Sie sind eorrcct Gestochen und auf starkes Ita- 
iiisi In'- Papier abgedruckt. 
Leipiig den i& Juni 1827. 

Fr. Hofniebter. 
che man in Main« 
Sühnen eu machen. 



U ellu>:gen auf ol)ii;c Quartelle beliebe 
bei der Musikliandlung B. Sei Otts f "" 



Anzeige. 

_Eey Zeiter et Comp, in Paris ist erschienen: 
Trio pour Piano, Vioton et Violoncello par M. Aug. A* 
Sayn». Oeuvre 12, prii ft, 9, 

B. Schot ff t S.ihne in Maini ncümeu, Bestellungen auf 
vorgehendes Werk an. 

Musikalien-Anzeige. 

Um jedem Anlasse ku etwaigem MissTerslanüuisse vor- 
zubeugen, macht die uiitcrsscichnete. Verlagshandiung 
i..fn!iii i li hckiinni, dass Herr Henri Hers in Paris ihr das 
'■■igciiihums-'lU'ih! Für Deutschland von seinen neuesten 
htfni.ui-n t;«!iiiiinlcn Compositionon käuflich überlassen, 
«fidie hinnen Hiimein in riiiiii; rechtmässiger AusRahe 
bei ihr U)l j ail B j c ,, ln Ulll | demseibenTage bei dem fran- 
Koiisclica und englischen Verleger erscheinen werden: 
Hers, Henri. Op. 3j. Kondo pour 1c Pianoforte ant- 
un choeur de lOpcra; Moise, do G. Rossini. Prii 
3 i'rancs. 

— Op. 38. Sul margine d'un rio. Varic pour le Piano- 

— Op. 39. Trois biYj »arics pour 1c Pianoforte. No. t. 
I J *rianl pour ia Kyrie — Nu. 1. La Suisscsse au bord 
du Ja,;. — :j. \Verc a nodden. Air crossnis. 

— Troi*'Airs de haiici de l'Opera: Moise ü* G. Bossi- 
ni, mraiijjes en Itondos pour le Pianoforte. No. 1, 1,3. 
Diejenigen mich nicht, bemerkten Ladenpreise dieser 

Werke Milieu g). ich »ach deren Liachcinen bekannt ge- 
macht werde». 

Boun den Btcn Julv 1S27. 

jtf". Simrock. 
1 Main?; nehmen Bestellungen .auf 



JVI us ikaiien- Anzeige. 

■ Im jedem Anlasse au etwaigem Miss Verständnisse vor- 
sub engen, nacht die un tene ich acte Verlags Handlung liier- 
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(Inrch bekannt , dass sie die hieriinten näher bcitcirline- 
ten fiinf Coinpoütioncj. von F. Kode liJnflicii an sich ge- 
bracht, -wclefi.e biimuii Kurzem in ein/.ij; i"ec!itiiiiissi^i-f 
Ausgabe bei ihr, und an einem und demselben Tage bei 
Herrn J. Frey in Paris erscheinen werden: 
Bode, P. Onzicmc Concerto p. ?e Violon principal av. 
aecomp. de rOrchestre. Op.' a3. 

— Don» Quators ou Sonate« hrillantes pour Violon prin- 
cipal., av, aecomp. d'un a. Violon, Alto et Violoncello. 
Ob, a4, liv. > et i. 

— Premier Solo pour Violon principol, av. aecomp. de 
a Viol. , Alto et Basse (Instrumcns ä reut od libitum) 
ou du Pianoforte seulement. Tire de VOp. s4- 

— Air Allemand. 6me Theme varie pour Violon princi- 
pal 3t. aecomp. d'un second Violon, Alto et Yiplon- 
vclle (oo du Pianoforte seutement). Op. aö. 

Die Ladenpreise dieser Werbe sollen gleich nach dere» 
Erscheinen begannt gemacht werden. 
Bonn den aaten July 1827. 

N. Simroek. 

B. Schotts Sohne in Mainz nehmen Bestellungen auf 
•bige Werke an. 



Anzeige. 

So eben erschien das, seit längerer Zeit von dem mi- 
•ikalischen Publikum sehnlichst erwartete, Werk: 

System 
der Mji.s ik-Wissenschaft 
und der practischen Composition, 
mit Inbegriff dessen was gewöhnlich unter dem Ausdruck« 

General - B a s s 

verstanden wird, 

/. B. L o g i e r. 

Mit dem Bildniss de» Verfassers. 
Cr.4. Preis 6 Thlr.— wofür es bei unterzeichne Um Ver- 
leger und in Wien Buch- und Musikhandlungea zu haben 
ist 

W. Logier, 
■ Buchhändler in Berlin. 



obiges 



B. Schölts Söhne in Maina nehmen Bestellungen auf 
: "" Werk an. 
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Kurze U eb e r s i cht 

Alt 

S c ha 11- und Klanglehre, 



die Entwicklung und Anordnung der Tonverhültnisse 



Obiges Werk ist bereits in der ersten Hälfte dieses 
Jahres bei uns erschienen. 

Wen» manchem, der sich von den, in des trefflichen 
Chladni grösserem Werte über Akustik, enthaltenen 
Grundlagen alles gründlichen Wissens im Fache der Ton- 
lehre, su unterrichten wünscht, die Ausführlichkeit jenes 
"Werkes im Wege steht, so wird die gegenwärtige, vom 
berühmten Herrn Verfasser bearbeitete, gedrängte und 
doch äusserst lichtvolle und verständliche kürzere über- 
si. hi der Schall - und Klanglebrc gewiss Jedermann höch- 
lichst willkommen sein. 

Seit der Erscheinung der Chladnischen Akustik und sei- 
ner Heuen Beitrage zur Akustik sind übrig ans unsere- Kennt- 
nisse vieler hie her gehörenden Gegenstände, theils auf dem 
Wege der Theorie, theils auf dem Wege der Erfahrung 
so vermehrt worden, dass es ein wahres Bedürfnis gewor- 
den war, das, was früher bekannt war, mit dem,' was 
seitdem hinzugefügt worden ist, in Einem Werke- zu ei- 
nem Ganzen verbunden, zu besitzen. Dieses zu leisten 
ist die Absicht der gegenwärtigen Schrift, sie also nicht 
etwa ein eigentliches Lehrbuch , . sondern eine möglichst 
kurze und dem jetzigen Zustande unserer Kenntnisse ge- 
mäs geordnete Übersicht der Schall - und Klanglehre zu 
liefern, theils zum Gebrauche bey Vorlesungen, theils 
auch *ur Benutzung bej dem Vortrage diese» Theile» der 
Naturkunde in physikalischen Lehrbüchern. . Viele Gegen- 
stände, die in des Verfassers Akuslik oder auch sonst 
weiter vorgetragen, und grossenthoils bekannt sind, hat 
derselbe hier nur kurz erwähnt, ohne sie weiter ru er- 
klären, weil man die weitere Erklärung in den angezeig- 
ten Stellen finden kann, und nur dann hat er sich mehr 



er glaubte, dass die Klarheit der Begriffe, oder die Heu- 



nebst 
einem Anhange 



betreffend, 



E. F. F. Chladni. 
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lieil mancher Entdeckungen und Hell (igen, Ansichten, oder 
auch die Beseitigung mancher iHissverständiiisse es er- 
forderte. 

Eine Übersicht des Inhaltes gewährt nachstehende In- 
lialtanzeige : 
Allgemeine Voraussetzungen. S. i. 
lirstrrTM-Ü. Tonlelirc. S, Ii. 

I. Ursprüngliche Tonvcrhiiltnisso. S. 8. 
II. Von den nnthweudigen Abänderungen der ur- 
sprünglichen Ton Verhältnisse, oder Tun der Tein- 

von den 

l und rai tgetiiiMl ten ste- 
llenden Schwingungen klingender Körper. 

Vorcrinncrunge«, den Unterschied selbstklingen der 
und resoniretulcr Körper betreffend. S. iä. 
Erste Abt heilungderKlangUhro. S. 16. 
Von den c igen tltümlichen Schwingungen 
selbsttönender Körper. S. 16. 
I. A'tgemcinc Bemerkungen. S. 16. 
II. Schwingungen der Saiten. 5. ao. 

A. Transversale oder sekundäre Schwingungen. 

K. Longitudinalc oder primäre Schwingungen ei' 

HI. Schwingungen gespannter Membranen. S. it. ■ 
IV. Schwingungen der Luft in Blasinstrumente«. S. a3. 
V. Schwingungen gerader Stäbe. S. 39. * . 

A. Transversale Schwingungen. S. 19.' 

B. LongibidinalschrrinEungcn der Stühe. S. 3o. 
C Drehende Schwingungen der Stabe. S. 33. 

VI. Schwingungen gekrümmter Stabe. S. 34. 
VII. Schwingungen der Scheiben. 8. 37. 
Kolhwendige Vorerinnerungen. S. 3y. 

A. Allgemeine Bemerkungen über die Schwin- 
gungen- der Scheiben, S. 39, 

B. b cli win Klingen rechteckiger ScJieibeniibcrhaupt. 
'S. 44- ' 

C. Schwingungen einer Q u ad ratsch ei be und ei«, 
seiner Arten rechteckiger Scheiben. S. 44- 

D. Schwingungen runder Schuibcn. S. 46- 

.vingungen 
_ S. 47- 
G. Etwas über musikalisch- praktischen Gebrauch 
der Scheiben. -S. 48. 

■ S. 48. 

ichrcr Schwingungs- 
arten. S. 49- «, 
X. Über das Ilcyiatniiiensevn 'Schwingeader und an- 
derer Bewegungen. S. 5o. 



Zncvle Abtheitang der KUnetebre. S. Si. 
Von .Ich m ! tg e 1 hell tc n xlclitndcn Scl.ni«. 

SMS'» resonirender Körper. S. Si. 
Dritter Tbcil. Von der Verbreitung de. 
, Meli alles, oder von fortschreitende» 
äclminpungen, w eiche Jurtii einen schal- 
Irnde.i Körper in dem mit ihm in Beruh- 
rang stehenden Medium erregt «erden. 
S. Off 

I. Allgemeine Bemerkungen. S. 58. 
IL Verbreitung des Schallet durch die Luft und über- 
haupt dun ii eJaslicnic i 'ifisiigkcilen. S. 59.. 

A. liawohiijichc Scliallvi rbr.-iiung im Unbcgräni- 
len Lufträume. S. 5q. 

B. Abänderungen der Schall Verbreitung durch Be- 
grünung der Luft. S." 63. 

III. Vcibrcitung^des, Schalles ■iurtb tropfbare Flössig. 

IV. Verbreitung des Schalle» durch feste Körper. 
S. «. . 

Vierter Tbcil. Vom Geber, oder v.on der 
Empfindung des Schalles. S. 70. 
I. Von dem menschlichen Gehöre. S. 70. 

A. Von dem Bau und den -Verrichtungen der Ge- 
hör Werkzeuge. 70. 

B. Von den Gegenständen des Gehörs. S. 70. 

IT. 'Von den Gehör« erzeugen' verschiedener Thier- 



Über natureemässe und miiglichst einfache Entwick- 
lung und Anordnung der Ton Verhältnisse. S. 73. 
I. Erklärung einiger Grundbegriffe. S. 74. 
II. Utr physiche Grund aller Harmonie liegt in 
der mehren oder mindern Einfachheit der Schwirl- 
. gungs Verhältnisse. S. 7U. 
HI. tcber Entivickelung der Tonleiter. 'S. 81. 
IV. Verbindung aller möglieben Tonleitern zu einem 
Svstome von 11 kleinen Stufen in einer Ociave. 
S. 04. ■ 

V. Noch etwas über unrichtige Herleitungcn und 
Anordnung der Tonverhaltnisse. S. io5. 

Die Schrift enthüll 7 Bogen gross. Octar, brochirt, der 
l'reiüt itt 1 II. 21 kr. 
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mietlti aujs Wioml 

eine unangenelpne Correspondenz 

mitgeteilt zun Schutz gegen angedrohte, ewig feind» 
schal'tliohc Verunglimpfung. 

Schon in früheren Blättern hat die Roda ct. der 
Cacilia mehr faltiger lästiger Berührungen mit 
Schriftstellern erwähnen müssen, welche ihre Ma- 
nuscripte aufzudringen versucht. 

Wieder ein neuerlicher Fall, unter vielen ähn- 
lichen vorzüglich auffallend, erheischt darum 
Öffentliche Bekanntmachung , weil der hier be- 
Iraglicno Hr. Autor (in dem nachstehend abge- 
druckten Briefe Nr. 29,) nicht nur sich das An- 
sehen geben will, als habe er ein jus quaesitum 
auf Annahm and gleichbaldige Uonorirung seines 
(ungebeten und der ihm geschehenen Bitte so- 
gar gerade zuwider eingesendeten) Auf salzet, 
(vergl. Nr. 28;) sondern weil er, auf den Fall ifsr- 
nerer Weigerung der Annahm und Honorirung sei- 
nesMspts., der Verlag ha nd lun g B. Schotts 
Söhne in der Mas« den Krieg erklärt, 
dass er dieselbe mit allen Mitteln, die 
ihm sein schriftstellerisches und jour- 
nalistisches Talent darbietet, als ihr 
ewiger Feind, bei jeder Gelegenheit 
öffentlich verfolgen will. (Nachstellend 
Nr. 290 

So gefährlich die Sache klingt, so werden die 
gedroheten Feinds chaftsp feile mit Einmal stumpf 
werden , wenn man nachstehend das ganze Factum 
in der buchstäblich abgedruckten betreffen- 
den Correspondenz liesit, welche, nebenbei sogar 
an sich selbst charakteristisch unterhaltend, eben- 
darum vielleicht im Cäciiienhefte selbst, statt 
blos im Intelligenzblatte, abgedruckt zu werden 
verdient hatte- 

Jedenfalls wird, wenn nun nächstens die ge- 
drohten Öffentlichen Verunglimpfungen des Herrn 
Correspondenten gegen die besagte Verlaghandlang 
und muthmaslich gegen ihre Verlagsartikel , na- 

tDNHIpuÜitl wCJUOIa Mr. *5. » 
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mentlieh auch wohl gegen die Cacilia, In die- 
sen und jenen Flugblätter« einzulaufen und zu er- 
scheinen anfangen werden, das Publicum (und 
auch wohl schon die Kespectiven Redactionen je- 
ner Blattei? schon wissen was sie davon 
zu halten haben; und eines Mehren, als die- 
ser trockenen Darlegung bedarf es nicht. 

C orrespondenz selbst. 
Die ersten Briefe Nr. 1 und 2 sind jetzt nicht 
mehr von Interesse für den jetzt betreffende» 
Fall Nr. 3. 

Nr. 3. An Herrn Dr. G. L. P. Sievers in Rom. 



Ihre, auf unsere ergebenste Zuschrift vom 3olcn Nov. 
i8s3 an die Verlagshandlung erlassene geehrte Antwort 
vom i$. Januar i8£f und die verschiedenen darin erwähn- 
ten Punkte, hoffen wir, durch Kachstehendes in Huer 
Zufriedenheit zu erwiedern. Da Sie einiges Missfallcn an 
dem Erscheinen unserer Zeitschrift in zwangloser 
Zeitfolge äussern, so freuen wir uns, Ihnen beilie- 
gend zeigen eu können, dass die Ankündigung bereits 
dahin abgeändert ist, dass jährlich eine bestimmte Anzahl 
Hefte erscheinet. In der Folge worden die Epochen des 
Erscheinens noch fester, entweder auf jeden Monat, oder 
auf jedes Quartal, festgesetzt werden. Für den Augen- 
blick vermögen wir dieses noch nicht zu thun. — Dass 
übrigens unsere Zeitschrift keine von denen sein wird, 
welche heute entstebu und morgen vorgehen, dafür glau- 
ben wir Ihnen die bekannte Solidität und Realität der 
Verlagshandlung, als sichere Gewähr, zu Gemüth fuhren 
zu dürfen, so wie auch, von Kunstwissenschaftlicher Seite, 
die so tbütige Mitwirkung des. Herrn Gott fr ied We- 
ber. — Das Honorar wollen Sic nicht nach Masgabc des 
Druckes, sondern des Mspts. berechnet wissen, dies kann 
der Handlung gleichgültig sein. Was das Quantum an- 

f;eht, so schlagen wir Ihnen folgendes vor. — Sie err- 
angen .... franzos. Ldor., oder . . . . ü. Rheinisch lür 
8 Seiten Mspt. von 5.' t ä 56 Zeilen, deren jede, nie aus 
Ihrem Briefe zu schon, im Durchschnitt äo Sjlben hat: 
wären also 8 mal 55 mal 3o Selben, od. i3aoo Selben ä 
. . . . ü. Die Verlagshandlung ist aber, laut hier unten 
beigefügter Mit-Unterschrift, bereit, Ihnen .... franz. 
Ldor. für 9600 Selben, oder für 3aoo zu be- 
zahlen, welches für dir, von Ihnen angebotenen i3soo 
Sjlben, statt der von Ihnen geforderten .... Ldors. 
oder , , . fi„ vielmehr , . . Ldor. oder ... 11. .. kr. Rhei- 
nisch, also üb er i/3 mehr als ihre Forderung, be- 
trägt; dabei wird jeder Brief an Sio so weit frankirt wer- 
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den, als thunlich, und sie franltiren an uns so wenig wie 
ibunlich, wogegen Sie aber das alsdann noch unvermeid- 
lii'lic l'orto ohne besondere Berechnung auf sich behalten, 
um läiiice Rechnungen abzuschneiden. — Wenn Sie von 
der Verlagshandlung od. von uns die Hestimmung eines 
itiaiimum verlangen, wieviel wir höchstens monatlich 
von Ihnen annehmen wollen, so haben wir die Ehre zu 
erwiedern, dass wir ungern so undelikat sein mögen Sie 
hierin zu beschranken, und uns sogar , wundern, dass 
Sic eine solche Beschränkung im voraus von uns erwar- 
teten, da Sie indess eine solche wünschen, so erwiedern 
wir, dass wir vorlaufig jährlich etwa 30000 bis äoooo Sjl- 
ben, oder, nach ihrer Bequemlichkeit auch weniger, 
von Ihnen *u erhalten wünschten, vorbehaltlich uns ein 
M obreres zu erbitten, je nachdem Ihre Beiträge der in- 
dividuellen Tendenz unseres Blattes entsprechen, und in 
sofern wir die Zahl unserer Hefte, wie wir vermuthen, 
vermehren werden. Vorläufig will sich die Verlagshand- 

'- " Wunsche gemäss, gerne verbindlich machen 

J'rist, die benannte Quantität Beiträge von 

».■.eu anzunehmen, und nach dem oben vorgeschlagenen 
Masstabe zu honoriren. Auch können wir Ihnen verspre- 
chen, dass an allem, was Sie mit ihrer Hamensunter- 
schrift und also auf Ihre Verantwortung, einsenden, nichts 
weder geändert noch gestrichen werden soll. 
Ferner wollen wir Sie auch in Ansehung des Einaendungs- 
termins nicht strenger binden, als durch die Bilte, uns 
ungefähr alle zwei Monate eine Sendung zu machen. — 
Binnen etwa i Monate a Dato wird ohne Zweifel das 
zweite Heft schon unter die Fresse kommen, und ea 
wurde uns freuen, dazu noch etwas von Ihrer geschätzten 
Feder einlaufen zu sehen. Wollten Sie alsbald nur 
einiges wenige senden, so könnte es wohl sogar noch 
am Ende des ersten Heftes, woran so eben gedruckt 
wird, beigedrucht werden. Bevfolgcnd übersendet die 
Verlagshdudlung auch einen, nach Ihrem Verlangen, 
dorn vierten Tb eile des ungefähren Jahrbetrags entspre- 
chenden Vorscuuss. Je ungewöhnlicher solche Anticipa-. 
tion überall ist , desto mehr werden Sie darin einen Be- 
weiss unserer Hochachtung und der Realität der Verlag- 
handlung erkennen. Hoc nachtun gsvoll griissend 

Die Redaction d, Cacilia. 

Alle vorstehend von der Redaction gemachten Äusse- 
rungen und Anhci schient Eichungen genehmigen wir , und 
übersenden hierbei den erwähnten Wechsel a 100 fr. auf 
Paris welche int >4 fl, Fuss ä 81 i/a — fl. 48. hr. 43 be- 
tragen, dieses belieben Sie einstweilen auf abzuliefernde 
Beitrage zu notiren. Mit Rom steht hier kein Handlungs- 
haus in directer Verbindung, und der Wechsel auf Paris 
wird Ihnen in Rom eben so gut abgenommen und bezahlt. 
Wenn Sie uns vielleicht ein hiesiges Handlungshaus ange- 
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bcn i-L'nnen welihes mit Rom in Verbindung liebt, so 
werden wir für die Zukunft dir et t senden. 

B. Schaut SBhne. 

leb kann Ew.lYhlgeb, aus meinem viel jährigen Geschäft s- 
verVehr mit dem Hrn. Schott gewissenhaft versichern, da» 
dieselben die reellsten und bravsten Leute sind , und dttss 
ich, indem ich Hit 10 Jahren fast gar nichts mehr mit 
Zeitschriften verkehrt. Mos diesen sehr ebrennerlhen Herrn 
xu Liebe, und sogar ohne, irgend etwas 11 bedin- 
gen, nicht nur schon Mehrere« für die Cacilia geliefert, 
sondern auch Vieles redigirt habe. Ei ist übrigens die 
erklärte bestimmte Absieht der ged. Handlung, etwas durch- 
aus Ehrenwerlbes und Gediegenes iu liefern, und nie ich 
sie kenne, wird sie dai Angefangene auch durchführen 
und erhalten, leb bin überxeugt, dau, trenn Ew. Wohl- 
gebohren und die Hrn. Schott durch fortgesetzten Verbohr 
einander erst näher werden kennen gelernt haben, Sie 
btjäe einander nicht weniger Gutes nachsagen werden, 
als ich vorstehend gethan, und dass Ihr wechselseitiges 
Vertrauen mit jedem Tag gewinnen wird. 

Kann ich in hiesiger Gegend Ihnen in etwas dienen, 
so geschieht es mit grösstem Vergnügen. 

C, Weber. 

Nr. 4 — 16 nicht mehr relevant für den ge- 
genwärtigen Gegenstand. 

, Nr. 17. An die Hrn. B. Schott. 



Indem icb Ihnen bereits am «4- *"ebr., bei Gelegenheit 
der Übersendung des neuen Hanuscripta , welches Ihr 
bisheriges Guthaben deckt, die Bitte um einen neuen 
Vorscbuss vorgelegt habe, bin ich bisher fortwährend 
ohne H ach riebt von Ihnen geblieben , ob ich gleich er- 
wartet hätte, dass Sie diese Bitte bereits erfüllt haben 
würden. Da Sie dabei nichts verliehren, als dass Sic eine 
kleine Summe ein oder ein paar Monate früher ausgeben, 
als es sonst geschehen sein würde, da ich ohnedem, in 
meiner zuerst gegen Sie eingegangenen Verbindlichkeit, 
ausdrücklich vorbereitet habe, „dass Sie mir jedesmal ei- 
„nen neuen Vorscbuss zu machen hätten, sobald der 
„vorhergehende durch Manuscripticndune gedeckt sein 
„würde;" 10 ersuche ich Sie, mir umgebend, da ick 
dessen sehr benüthigt bin, die geforderte Summe von i5 
Frans, Louigd'ortu übersenden, da ei doch, wie es scheint, 
Ihr Bestreben ist, mich Ihrem Journale zu erhalten und 
da ich wirklich durch Briefe aus allen Gegenden von 
Deutsehland den grossen Beifall vernehme, welchen mei- 
ne Arbeit in der Cacilia erhalten. Da* neue Hanuseript 
soll pünktlich zu der Stunde eingehen , welche Sie wer- 
den bestimmt haben. Ich kann nicht umhin , abermals 
Ihnen meine Verwunderung zu erkennen zu geben, dass. 
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bei dem unb «zweifelten Beifalle , den die CScilia erhallen, 
Sie auch jetzt immer noch bei der zwanglosen Ers«'iieir;ung 
der Hefte verharren, statt monatlich, an, einein bestimm- 
ten Tage, ein Heft herauszugeben und «omit diu Neu- 
gierde und zugleich daa Interesse des Publikums im vor- 
jus auf den Inhalt desselben tu richten. 
In der höchsten Eile. 

Der Ihrige 

• G. L. P. Sinitrt. 

Nr. 18. An Herrn Siaveri in Rom. 



langten Vnrschuss beigefügt haben, nenn es dermalen 
in unserer Lage möglich wäre. Bedeutend jtrosse Werke 
von Beethoven, aowohl Honorar, al* auch Verlags- Unk o> 
■ten, auch Marli« Zahlungen für Instrumente haben 
xu «ehr untere Cum eutblöast. Bis ,Kti.ie Tuly werden wir 
Ihnen wieder um Hanutcripte ersuchen, (ä^dessen Quan- 
tität angeben und den Betrag gleich beitügen. Es find 
derzeit einige Hefte erschienen , und Ihr Aufsatz kommt 
erat mit Ende August oder Anfangs September in die 
Cäcilia. 

Übrigens erhaltet diese Zeitschrift immer mehr Bei- 
fall, und wir bitten Sie : auch diesem Di 
mehr und mehr gewogen zu bleiben. 

B. Schott! SSluie. 
Nr. 19. An die Hrn. B. Schott. 

Bob üb i4lm SniuW ihK 

Ew. Wohlgeb. 
freiwillig gegebenes Versprochen, mir Ende 
Wechsel eu senden, nicht erfüllt und mich 



. . r fortsetzen, oder nicht. Im leisten bitte 
■th Sie, mir nicht weiter zn schreiben, im ersten, mir 
auf der Stelle den Wechsel (und zwar auf affec- 
tive Louiid'or oder deren Werth und nicht 
i n Gul den) zu schicken. Habe ich von heute bis einen 
Monat diesen Wechsel nicht erhalten ; so sehe ich mei- 
ne Verbindung mit Ihnen als aufgelösnt an. 
Daas Sie Sich fortwährend nicht einmal iKe Mühe genom- 
men haben, mir das siebente und flg. Heft der Cacilia 
einzusenden, beweint) daia ich Ihnen wenig werth sein 



aus Deutschland diese Vermathune darum geäussert, weil 
die Hefte so sehr sparsam erscheinen)} so will ich Ihnen 
die Gründe, warum das Unternehmen den, von Ihnen er- 
warteten, Erfolg nicht gehabt bat, wenn Sie es verlangen, 
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haarscharf auseinander setzen, einige derselben liegen 
in der um e gel massigen und sparsam! ich en Erscheinung, 
■wodurch das Publikum ohne Zutrauen, obne Interesse 
erhalten worden ist. Diese nachtheilige Einrichtung habe 
ich Ihnen schon gleich anfangs kennbar gemacht. 

Mit der gebührenden Hochachtung 
' Ew. Wohlgeb. gehorsamster Diener 

Doctor O. L. P. SUvbts, 

Nr. 20- An Hrn. Sievern 

Mjwi dm 101» Otlobcr iSjJ. 

Giiizlich unverständlich sind uns Ihre Vorwürfe, das« 
nir Ihnen unser freiwillig gegebenes Versprechen, Ih- 
nen Ende Juli einen "Wechsel eu senden, nicht gehalten ha- 
ben sollen; da wir Ihnen dieses nie versprochen, wie Sie 
auch wohl selbst gar gut wissen! Eben so ungegründet, 
und, wegen gar au oftmaliger Wiederkehr, am Ende all- 
cu lästig, sind Ihre Vorwürfe und Klagen über nicht er- 
haltene Hefte. Wir haben sie bis inclus. Heft i), nach 
Ihrer Ordre nach München abgehen lassen , und müssen 
Sie endlich bitten, uns mit weiterer Verantwortlichkeit 
und Vorwürfen zu verschonen. Für Ihre gütig angebo- 
tenen Belehrungen über die Ursache des Niclitfortgangcs 
der Cacilia danken wir Ihnen unbesehans : wir haben alle 
Ursache mit dem Fortgange gänzlich zufrieden zu sein. — 
Einer solennen Erklärung über das Dilemma: ob die Ver- 
bindung zwischen Ihnen und uns fortbestehen soll, oder 
ob nicht? bedarf es jetzt gar nicht. Von ihren leisten Bei- 
trägen ist in dem so eben ausgegeben werdenden zwölf- 
ten Hefte die erste Hälfte abgedruckt, die zweite Hälfte 
wird nachfolgen, und dann, oder auch noch früher, wer- 
den wir Sie wieder um weitere Beiträge ersuchen, wo 
es dann ganB von Ihnen abhängen wird, entweder durch 
Gewährung solchen Gcsuehes, die Verbindung fortzu- 
setzen, oder aber, nach Ihrem Belieben, sie nicht fortzu- 
setzen; Ihre Bereitwilligkeit ieur Fortsetzung wird uns 
alsdann eben so erwünscht und angenehm sein, als der- 
malige Zudringlichkeit uns unangenehm sein muss, und 
jedenfalls ohne Erfolg für Ihre Absicht bleiben wird. 
Mit bekannter Hochachtung unterzeichnen 

B. Schöii's Sahnt. ' 

Nr. 21- An Herrn Siovers. 

Haut diu ij- Min '8>C 
Die Fortsetzung der Schröpfköpfe werden Sie in 
dem i4-'Hefte linden, welches wir Ihnen bereits vor 6~i 
Wochen lugesendet; das i5. Heft wird so eben ausgege- 
ben , das iö. soll den Rest der Scbröpfküpfe enthalten ; 
und unter diesen Umständen, und da wir, wie Sie sehen, 
die Hefte nachgerade immer frequrnter aufeinander fob 
gen lassen, sehen wir uns im Falle, Sie wieder um wei- 
tere Beiträge bitten zu können. Indem wir wünschen, 
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dass Ihnen diese unsere Bitte nicht unangenehm sei, er-' 
tauben wir uns die Bemerkung, das« uns vorzüglich einige 
Nachrichten über den musikalischen Zustand ronNoapcl 
und dem übrigen Italien, |)£j>(nicht grade wieder von 
Born,) angenehm wären, so nie allenfalls auch wieder ein 
selbständig freier Aufsatz über einen beliebigen Gegenstand 
aus unserm Iüinstfache, — der nur sich, dem Gegenstande 
jnd der Farbe nach, cinigermasen von den Schröpfköpfen 
unterscheiden müsstc; varialio eriim deleclat. Und da Sie 
nicht nur erlauben, sondern sogar wünschen, dass wir Ih- 
nen* die Quantität des Manuscriptos voraus bestimmen 
mügten, so setzen wir für jeden der beiden Artikel unge- 
fähr vier Ihrer gewöhnlichen Blattseilen. Noch lieber 
ist es uns, wenn Sir, statt der gewünschten zwei Artikel, 
deren mehrere, zusammengenommen etwa 8 Seiten 
betragend, einsenden. 

Genehmigen Sie die Versicherung etc. 

Die Red. d. Zeiuohrift Cäcili*. 
Nr. 22. An die Herrn B. Schott. 

' Boa in ll. April ,<f,c. 

Ich bin erböthig, meine Verbindung mit Ih- 
nen forti us eisen, f^yvenn Sie mir eine,» förmlichen 
Contra et übersenden und sich darin zu folgenden Bedin- 
gungen verstehen wollen: i) Sie drucken von mir jähr- 
ficli ii meiner gewöhnlichen Manuscriptbogcn ab und 
zahlen mir dafür das bestimmte Honorar von . . . Louis- 
n'orj ») Sie willigen ein, dass ich dieses Honorar von sechs 
zu sechs Monat pränumerando auf Sie hier entnehme, und 
dass ich damit in diesem Jahre beginne, so, dass ich, gleich 
nach Empfang Ihrer Antwort, die ersten . . . und am fol- 
genden ersten September die zweiten . . . Louisd'or auf 
Sic anweisen darf; 3) dass für die folgenden Jahre diese 
Zahlungen jedesmal am j, Jan. und am i. Juli Statt finden 
und endlich 4) verpflichten Sie sich , meine Verbindung 
mit Ihnen, in ebon angegebenem Masse, so lange fortbe- 
stehen zu lassen, als Ihr Journal dauert. Dagegen ver- 
spreche ich, an keinem andern eigentlichen Musikjournale, 
et habe Namen, wie es wolle, es erscheine jetzt schon, oder 
werde erst noch erscheinen, weder direct noch indirect, 
weder mit, noch ohne Namen, Theil zu nehmen, und Ihnen 
zu erlauben, von dieser meiner Erklärung einen öffentlichen 
Gebrauch zu machen. Ferner mache ich mich anheischig, 
mit Anfang des folgendes Jahres eine Reise nach Neapel 
zu unternehmen, die dortigen Musikleistungen aller Art 
zu beobachten und darüber nach bestem Wissen und Ge- 
wissen Bericht abzustatten. Dass ich diese Hc'se bis zum 
folgenden Jahre verschiebe, geschieht, weil in diesem 
Jahre, des dortigen Jubiläums wegen, keine weltliche Mu- 
sik Statt findet Zugleich aber muss ich mir vorbehalten 
(und ich bitte Sie, diesen Funet unter die obigen ein- 



- 24 - 

•ehalten in wollen), über jeden mir beliebigen Gegen, 
et and, und in jedem mir beliebigen Umfange, zu schrei-, 
ben, ohne durch eine wir gemachte Vorschrift in der et- 
waigen Inapirat i o n , welche ich Ett meinen Arbeiten em- 
pfange und erwarte, gestört bu werden. Wenn ich ron 
Ihnen die Quantität des eu übersendenden Manuscripts m 
wissen verlangte; so geschab dies nicht, um über die 
Länge oder Kuno dersolben Vorschriften eu erhalten, 
eondern, um eu erfahren, wie viel Sie etwa bis eu einer 
gewissen Frist abdrucken wollten. 
Mit der gebührenden Hochachtung 
der Ihrige 

C. Ii. P. Siliert. 
Nschft. Es hängt von Ihnen ab, eu bestimmen, in wel- 
chen Terminen, ob monatlich oder vierteljährlich, ich die 
Idanuscriptquota liefern soll. 

Nr- 23- An Herrn Sierers. 

Mii» du in. Kiy ifcC 

Um Ihr Gefälliges v. it. April nicht zu lange unbe- 
antwortet eu lassen, haben wir die Ehre eu erwiedera, 
daes wir, bevor wir uns definitiv auf Ihre Vorschlüge er. 
Wären, vordersamst mündliche Büchsprache mit Herrn 
Cfr. Weber tu nehmen wünschten, welches aber bis 
jetzo unthunlich gewesen, indem derselbe erst geraume 
Zeit krank war, und jetit auf einer Erholung! Heise be- 

£"ffen ist. Nach seiner Zurückkauft werden wir suchen, 
■ Verhältnis, wenn auch nicht g a n % in dem vorgeschla- 

f enen bedeutenden Umfange und mit der unbedingte! 
trenge wie Sie es vorschlagen, doch hoffentlich immer 
Ihren Wünschen entsprechend, zu reguliren. 

In dem so eben erscheinenden 16. Hefte ist nichts von 
Ihnen abgedruckt, weil dasselbe gans und ausschliesKch 
mit weiteren Notizen und Beurkundungen über die gros, 
•entheilige Unechtheit des MoEartschen Beipiiem angefüllt 
ist, welche Ihnen sicherlich interessant sein werden. Im 

17. Hefte soll die Fortsetzung Ihrer Schröpfköpfc, wo 
möglich bis zum Schlüsse, geliefert werden. Angenehm 
wäre es uns, wollten Sie einstweilen der Einladung un- 
seres letzten, durch Einsendung eines weiteren Beitrages 
der dort erbetenen Art, unter den bisherigen Be- 
dingungen, gütigst entsprechen, damit derselbe gleich im 

18. Hefte, iv eich es dem »yten gleich folgen soll, 
. benutzt werden könne. 

Hochachtend grauen B. Schott'i Sohne. 

Nr. 24. An die He rrn B. Schott. ' 

W dm 41« Juri lS.6. 

Wenn e* Ihnen wirklich darum eu thun ist, die Cod. 
Ha iortzusctzi 11, weil Sie Ihren Vortheil dabei linden ; 10 
frhoisclHfdieier sowohl, wie die peputation der Unter- 
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nehmiing, dass Sie Ihr einen griisscro Umfang geben und 
mehr Thätigkeit widmen. In diesem Falle können Sin 
monatlich recht wohl einen Bogen von mir brauchen. 
I>ie nu Zeitung hat mehr von mir aufgenommen, wie 
Sie sich davon durch eine oberflächliche Einsicht der Jah- 
re i8i5 — i8?3 uborsougen können. Daher iit es 
mir unmöglich, von den, Ihnen gemachten, 
Bedingungen abiugehen, besonders aus dem 
Grunde, weil ich mich ferner nicht mehr zerstückeln 
kann, noch will, und da» Wenige, was Sie nun in dritt- 
halb Jahren von mir abgedruckt haben, das bei weitem 
nicht erschöpft, wai ich in dieser Zeit über Musik tu 
schreiben, aufgelegt gewesen wäre. Mich dünkt auch 
meine Gegen Verpflichtungen (besonders die der Heise nach 
Ficapel und der ausschliesslichen Theilnahme an der Cä- 
citia) sind von der Art, dais Sie Ersatz erhalten. Ich 
litte Sic also, wenn Sic sonst Ihre Verbindung unter 
allen von mir gemachten Bedingungen mit mir 
fortzusetzen geneigt sein sollten, mir bis zum t. Juli Au- 
tomation zu ertheilen, das Honorar für das laufende 
Jahr mit , . . Frans. Louisd'or auf ein von Ihnen tu be- 
stimmendes Augsburger Haus auf hiesigem Piatie ent- 
nehmen r.u können. Dann erfolgen auf der Stelle 4 Bo- 

Kn Manuscript, welche schon seit vorigem Jury für Sie 
reit liegen, weil ich auf Ihr mir damals gegebenes Ver- 
sprechen, *) mir um diese Zeit eine neue Rimesse iu ma- 
chen, gerechnet hatte. Diese Arbeit ist nun bereits ein 

Kiees Vahr für mich verlohren gewesen. Eben so muss 
Ihnen bemerkbar machen, dass Sie sich in Ihrem 
«weiten Briefe au mich feierlich verpflichtet haben, mir 
jährlich wenigstens ein Honorar von . . . Er. su si- 
chern. **) Diess würde also für a i/i Jahre wenigstens . , . 
Fr. machon; ich habe aber kanm . . . Fr. von Ihnen ver- 
dient. Willigen Sie in meine Bedingungen; «« 
werde ich meinen Verpflichtungen gegen Sio, wo möglich, 
in noch vollkommenerem Grade nachkommen, als es bis- 
her geschehen ist: besonders soll es mein ilcslrcben sein, 
lern Wort eu schreiben, welches nicht mitlnlcresse gelesen 
würde. Zogern Sie mit Ihrer Antwort, selbst wenn diese 
einwilligend wäre; so stehe ich Ihnen nicht dafür, das* 
es vielleicht nicht schon r,n spat wäre. Ich hätte mit 
Cotta für sein, vom 1. October an herausr.ugeboniles Mi- 
sikbta.tt längst abgeschlossen, wenn er sich zu einem 
Contrario entschlicssen wollte. Vieliorcht ibtr geschieht, 
dies, wenn er sieht, dats er mich nur unter dieser Bs 
dingung haben kann. 

Dass Sic sich mit Hrn. Weber besprechen -wollen, 
dQnkt mich gani billig; nur glaube ich, dass Sic auch 
da» Publikum um Rath ft-agon werden. 



Von der Cacilia ^.abc ich, vor echt Tiiea, da« 
i4le, Uberall aber da. nie Stück nicht erhallen. 

Der Ibrige G. L. P. SUvtr,, 

Nr. 25- Dass diese Bedingungen nicht einge- 
fwi-cn wurden, versteht steh wolil von selbst, und 
pelit auch aus nachstellender Nr. 26 selbst hervor. 
Aus Schonung wird dieser Brief nicht ausführlich 
hier mitabgedruckt. 

Nr. 26- An die Herrn B. Schott 

Rom <Ua ü a Stpi. ii.e. 
Ihr Brief ist mir, durch eine unbegreifliche Verzöge- 
rung, erst in diesen Tagen zu gekommen. Das quäst. Heft 
der Cätilia habe ich gar noch nicht erhallen. Jt leiben 



bic meine fernere Theilnahmc an dieser «u wünschen 
scheinen; &u will ich, vorausgesetzt , dass Sie su meiner 
(nöglichsleu Befriedigung das Ihrige beitragen werden, 
gemeine vorigen Bedingungen auf folgende 
red u ciren. Die Herren Schott melden mir uasMaxinram 
de» Quantums, warn Sie monatlich von mir abdrucken 
'"»lieh und «enden mir den seshsroonatlieben Betrag des- 
»elbcn pränumerando ein. Ist das Gebot nicht eu «ehr 
unter meiner Erwartung, to nehme ich es an; widrigen- 
falls meine V erbind ung mit den selben aufhört, 
olmc das« ich ent noch einmal schreibe. Dar- . 
bei bevorworte ich aber, dass ihre Einwilligung und Zu- 
sage so bündig als möglich, und nicht wieder von der Art 
gemacht w erden, dass Sie, wie vir'm Jahre geschehen ist, 
mir schreiben können, „ihre Zusage, mir am Ende de« Ju- 
lius einen neuen Wechsel eu «enden, sei ja nicht so abso- 
lut bindend gegeben worden." Um dies Geschäft so viel, 
wie möglich, t,u beschleunigen und unnützes Hin - und 
Hcrsehrcibcn und Porto zu vermeiden, fordere ich die 
Herren S. auf, mir gleich in Ihrer Antwort das Hau» in 
Auesburg, oder sonst wo, zu nennest, aufweiche« ich, im 
lalle ich die mir gemachten Bedingungen annehme, den 
besagten «echs monatlichem Betrag heben kann. Übrigen« 
versteht es «ich von selbst, dass von den gemachten Be- 
dingungen von meiner Seite , die ausschliessliche Theil- 
nahme an der Cacilia und die Beise nach Keapel, keine 
Bede mehr sein kann. Der Ihrige 

C. L. P. Sievers. 
Auch diese Contralitsanerbietungen wurden nicht 
nur nicht angenommen, sondern dem Herrn 
Correspondenten gar nicht einmal ge- 
antwortet. 

Derselbe sendete aber, nach 6 Monaten, stau 
die Veriagliandlung mit der im vorstellenden Briefe 
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gedroht«» Aiifttlsunj; alle Verbindung zu bestrafen, 
durch nachstehenden üiief ein schweres Paket 
Mspt-, 32 Sehen, betitelt: 1 

Allerlei nur Rom, 

{wieder über Ilom ! vergl. S. 25;J durch die 
Briefpost ein, mit folgendem ua.von Briefe. 
JSr. 27. An die Herrn B. Schott. 

Koia um -iicd Apul 1BJ7, 

Ew. Woblgeb. 
«rli.nlten hiermit einen Kewcis, dass ich nicht 
itu lindem vermag. Die Musik ist überdem noch bo 
innig in meine Existenz vcrsclimnlf.cn, dass ich mich des 
Schreibens darüber eben so wenig enthalten kann, als 
rfes Essens und Trinkens. Was icii Ihnen vorzuwerfen 
nit sei (lies Tar% auf immer 
iie, mir nicht ferner vorzu- 
• Honorar zahlen, als ich ge- 
■ii, welche ich bewies, zeigt, 

- ...lligkcit und Delientessc. Nach 

einiger Zeit würde ich meine Prätentionen von selbst 
gesteigert haben. Ubcrdcm gewinnen Sic ja bei dem Ho- 
norare: da Sie andern Schrillste II cm für den gedruckten 
Dogen . . . Tlialcr zahlen, aus meinem Mspt.-Eogcn aber 
zwei, ja dritlehalb Druckbogen machen; so ergibt sich, 
dass ich weniger Honorar bekomme , als einer der Hellich- 
testen Ihrer. In beikomm enden Mittbeilungen , werden 
Sie sehen, habe ich Ihrem Wunsche um Einzelheiten und 
Abwechselung nach Gebühr entsprochen. Eineeine Ar- 
tikel, zum Beispiel den über Kirchenmusik, können Sie 
nntcr diesem Hamen apart abdrucken lassen Um Ihnen 
die mir zu machende Rimesse zu erleichtern, ziehe ich 
liier für die bei kommende 4 Bogen Mspt. . . . Louisd'or 
auf Sie, mit vierwöchentlicher Sicht und hoffe nicht an- 
ders, als dass Sie die Tratte honoriren werden, da Sie 
jetzt nicht mehr vorher, sondern nach Empfang des 
Mspts. bezahlen. Die Kosten habe ich möglichst zu ver- 
mindern gestrebt. Melden Sie mir demnächst, wenn Sie 
wieder Mspt. haben wollen. Dass Sie mit Einsendung 
der Cacilia aufgehört haben, wundert mich. Ich bitte, 
mir die fehlenden Hefte (von Nr. 19 inclusive alle foleen. 
de, und Kr. 9, weiches letztere ich nie erhalten habe), 
je wöchentlich eins unter meiner eigenen Adresse : AI, 
Dettore G. L, P. Sievers, einzusenden. Sollte ich Ibncn 
irgend in einem Journale (selbst in einem politischen) eu 
irgend etwas nützlich sein können: so erklären Sie sich 
offen. Ich werde mein möglichstes thun, voraus gesetzt, 
dass die Kcdactoron nichts dagegen einiuwenden haben. 
Kleine Briefchen können Sie allenfalls in Hefte verste- 
cken. Iu direkte Sehreiben bitte ich durchaus keine Ein- 
lagen zu legen, weil diese stets für einen doppelten 
Brief gelten. Der Ihrige C. L. V, Sieven, 
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Nr. 28- An Herrn Sievers. 

M.i». -In ,S. April iBj 7 . 

Mit Ihrem Geehrten t. -. Apr. erhalten wir von Ilmcu 
weitere t) liegen Mspt, MUrhi aus Horn, welches wir 
uns von Ihnen nicht erbeten haben, (sondern in unteren 
ergeheustcu Briefen trau 17. Mära und ao, May 1826 Et- 
wa» in jeder Hinsicht Anderes) und wofür Sie, wie 
Sie un* melden, bereits . . . Louisd'ur auf uns entnommen 
haben. Wir bedauern, diese Ihre Anweisung nicht, we- 
nigstens jelat nicht , hnnoriren zu können , indem die 
Bcdaet. der Cäc. iura Thoii noch mit Manuskript von Ih' 
nen, (Schröpf hüpfe) versehen ist, wovon der Best erst 
in dem nächstfolgenden jüton Hefte abgedruckt werden 
soll, indess die Bedaction gar nicht voraussehen kann 
wie bald es ihr wieder thunlieh sein wird, einen so sehr 
langen Artikel, (wieder Uber Born,) Ihrer uns sonst 
jedenfalls sehr schätzbaren Feder, aufzunehmen. Wir 
müssen daher vor der Hand das Mapt. au Ihrer Disposition 
liegen lassen, und Sic augleich ergebe 11 at bitten, uns die 
durch dio ungebetene Briefp ost sendune ver- 
anlassctc bedeutende Portoauslage von 3 fi. 3o kr. Rh, ge- 
falligst vergüten zu lassen. 

Im übrigen wissen wir nicht, wie Sie sollten Ursache 
gehabt haben, gegen uns zu hadern, und noch weniger, 
vrer Ihnen die irrige Nachricht gegeben haben mag, als 
bestehe das Honorar für die übrigen Mitarbeiter der Cäci- 
Jin, oder gar selbst für die Schlechtesten in . . . Btblr. p. 
Boa.— 

Die gewünschten Ciiciüeulieiie aind Ihnen sämratlich 
bereits zugesendet worden . und müssen wir uns von Jeder 
desfalsigen Verantwortlichkeit lossagen. Wir können es 
nicht errathon , warum an Sic keine Sendung soll ankom- 
men können, da dir Hefte illumal zugleich mit allen übrigen 
auf der Liste der t'rej - Exemplare stehenden abgesendet 
werden , und diejenigen . worin die Schröpfköpfe theil- 
weiso successiv abgedruckt sind, jedesmal auch noch mit 
einem eigenen (gedruckten) Bcgleilungsbriefe an Sie spe- 
dirt worden sind. 

Indem wir nochmals den ganzen Inhalt unser« 
Letzten vom so. May 1816 wiederholen, haben 
wir die Ehre, Sie hochachtend zu grüssen. \ 
B. Sekou't Söhns. 

Nr- 29. An die Herrn B- Schott. 

Rom Jen 91™ Uli 1S17. 

Ich antworte Ihnen mit der Mässigung, welche ich 
mir schuldig au sein glaube. Sie haben Sich durch Ihr 
Bündiges in Ihrem Schreiben vom 16. Febr. i8»4> ent - 
halicncs, Versprechen, dem wohl kein Gericht den Cha- 
rakter eines völlig verpflichtenden Contracts absprechen 
wird, anheischig gemacht, mir 1) jährlich ein Honorar 
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von , . . Franken zu- zahlen*) und 2) keinen Aufsatz zu- 
rückzusenden.") Dagegen werde ick am Ende des künfti- 
gen Juli (vorausgesetzt, dais dann endlich die Schröpf- 
kü pfe völlig abgedruckt sein werden), also in 3 1/1 Jah- 
ren* ohngefahr . . . fl., also ■ • ■ Franken weniger, als Sie -~ _ 
eich verpflichtet haben, mir zu iahten, erhalten haben. 
Damit noch nicht zufrieden, Wullen Sic mir jetzt das er- 
haltene Mspt. »urSchsendcn , ein zweiter Eingriff und 
be! weitem noch ärger, als der erste, in meine Rechte.***) 
Als Sie mir vor swei Jahren versprachen, mir in dem- 
selben Jahre zu Ende Juii's eine anderweitige Rimesse 
zu machen, antworten Sie mir, auf meine dessfaisige 
Reklamation, dass Sie dies Ihr Versprechen nicht gehal- 
ten hätten v „ich wüsste ja wohl, dass dies nicht so bün- 
dig gemeint gewesen sei." "Werden Sie jetzt auch zur 
Entschuldigung, dass Sic den Cotitract nicht erfüllt haben, 
antworten, dass Sie diesen nicht so bündig gemeint hät- 
ten? Das dürfen Sie sich privatim erlauben, vor Gericht 
und Publikum aber werden Sie damit sehr schlecht fah- 
ren. Aus der Bedingung, mir kein Mspt. zurückzusen- 
den,**") ergibt sich tmpttäts, dass Sie kein Recht haben, 
mir einen Gegenstand zur Bearbeitung vorzuschlagen. 
Was dem Publikum nützt und frommt, muss ich besser 
.verstehen; dasist ein Zugeständnis«, welches mir, Ihnen go- i 
eenüber, die öffentliche Stimme gern machen wird. Selbst 
im Falle das erhaltene Mspt. ganz und ausschliess- 
lich über Rom handelte (was über nicht wahr ist); so 
könnten Sie nach Verlauf von drei Jahren v»oi neue 
Nachrichten über die erste musikalische Siadt der Welt 
aufnehmen, ohne dass das Publicum, welches aus minder 
bedeutenden Städten monatliche C rrespondi-n lesen , 
muss (ich meine in andern Blättern) die meinigen über 
Born für überflüssig halten sollte. 

Sollten Sie nach Abgang Ihres Schreibens und bis zur 
Präsentation der Anweisung nicht anderer und besserer 
Meinung geworden sein und letztere bezahlt haben, so 
werde ich sie Ihnen von heute in 3 Monaten abermals 
vorlegen lassen. Bezahlen Sie sie alsdann nicht: so neh- 
me ich gerichtlichen und öffentlichen Hcgress gegen Sie. 
Sollten dabei Dinge zur Rede kommen, welche Ihnen, die 
Hauptsache abgerechnet, ohnedem missfallen werden; so 
haben Sie es sich selbst zuzumessen. Ich gebe Ihnen 
mit dem dreimonatlichen Aufschuhe' Beweise einer grö- 
len Langmut Iii gung. Aber das muss ich Sie versichern, 
dass ich nötigenfalls meine Sache mit allen den Mitteln, 
welche mir vor Gericht mein Recht und vor dem Publi- 
kum mein geringes Talent die Hand geben werden, gegen 
Sie zu verfechten gesonnen bin. Zahlen Sie; so gehe 
ich Ihnen das feierliche Versprechen, dass ich Ihnen nie, 
weder mit noch ohne Namen, weder iu einer eigenen 

1 t — !.S. Stile II. — -) — ? — V.rMfbtnd ,„ Jn „r. 0. — "') Btck- 

. . ; I T«it «,. ,ä - , 3 , _ wr 
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Schrift, noch in einem fremden Journale iu nahe treten» 
condern mich fortan Rän/.iicti indifferent gegen Sic beneh- 
men werde. Zahlen Sie aber nicht; so behalten Sie mich 
Eil Ihrem ewigen Feinde imd ich werde niicb, bei jeder 
Gelegenheit, als einen solchen gegen Sic su benehmen 
wissen; denn von niemanden ist mir mehr versprochen, 
und von niemanden weniger gehalten norden, als von 
Ihnen. Wenn etwas im Stande wäre, Sie cur Erkennt* 
niss Ihres giiuzlitili rüi-liMi hlloscn Betragens gfgen mich 
liommcn in lassen, so wäre es das Factum, da« Sie nun 
schon ewei Jahre und vier Monate auf den a i_/a 
Bogen meiner SchröpfkÖpfe drucken! Einer Antwort be- 
darf es nicht: sollten Sic ja eine senden; so werde ich sie 
Burückgehen lassen. C L, P, Sievtrt. 

Die Verlagshandlung wird dun Wechsel nicht 
honöriren, Imt aber die Red. der Cacilia ersucht, 
die vorstehende trockene Darlegung öffentlich be- 
kannt zu machen, und kann daraufhin den tum- 
mehr nächstenszuertvnrtigendei) ewigen, feind- 
lichen öffentlichen Verunglimpfungen, vis « vis 
das Publikum welches nunmehr weis was es 
von denselben zu denken hat, höchst 
gleichgültig entgegen sehen. — Die Ileputation des 
Herrn Dr. Sievers ist übrigens begründet, — die 
Drohung gerichtlicher Ansprüche aber ohne- 
dies nur zum Lachen. 



Op. 129. 
Mainz bei B. Schotts Söhnen. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Todestage des nn- 
vergessiiehen Tonmeisters, hat ©big« Werft, ohne 




in ü-dur 
von 



a Violinen, Viola und Violoneell 
aus eis - rao 11 
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Zweifel sein GrÖsstes und Bewundernswürdigstes, 
bei uns die Presse verfassen, und ist an die 
verehrlichenSubscribenteu bereits versendet worden. 

Beethovens Verehrer, das heisst wohl die Gö- 
samintheit unserer musikalischen Welt, wird das 
herrliche Werk des, seinem Zeitalter mit uner- 
reichbaren Schritten voreilenden Riesen feistes, mit 
Bewunderung empfangen und Seineu Manen den 
verdienten Tribut der Verehrung zollen. 

Wir müssen mit der vo rs te h endcn*fcn zeige zu- 
gleich eine Entschuldigung der bisheri- 
gen Verspätung dieser Ausgabe verbin- 
den. Die Ursache der Zögerung lag einzig i.i 
unserem Wunsche und Bestreben, der Auflage 
dieses Meisterwerkes diejenige höchstmögli- 
che Correctheit zu verschaffen, welche der 
hohe Kunstwerlh des Werkes gebieterisch fordert. 
Nur die zu diesem Zwecke mehrmal wiederhol- 
ten Correcturen und Wiederdurchsichten, (wel- 
chem Geschäfte ein durchaus sachverständiger 
Freund, Herr Ferdinand Kessler in Frank- 
furt, aus regem Kunsteifer und aus ' besonderer 
Verehrung für den hohen Meister, sich unterzo- 
gen und dadurch sicherlich den Bank alfer Kunst- 
freunde erworben hat,) — > nur diese mehrmaligen 
Durchsichten und Wiederdurchsichteu waren es, 
welche den Abdruck und die Versendung bis jetzo 
verzögert hatten; wogegen wir aber nunmehr 
auch zuversichtlich erwarten können, dass die 
Auflage in Ansehung der Correctheit jeder billi- 
gen Foderung entsprechen wird. 
Der Ladenpreis ist 

für die Partitur 19 fl. a£ Itr. 

— die ausgesetzten Sing* und Orcbe- 

sterstimmen 10 fl. — 

— ■ den Clavierausnug 10 fl. 10 kr. 

Auf Erfodern können auch einzelne Stim- 
men in vielfachen Abdrücken, ä 15 kr. 
pr. Musikbogerl, abgegeben werden. 

Wir sind stolz darauf, zugleich anzeigen zu 
können, dass auch Beethovens letztes Ouar- 
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tett (aus cw-moll, op. 129, für 2 Violinen, VioZjt 
und Voll.,) ebenfalls bei uns erschienen und an 
alle solide Musik band langen bereits versende« 
worden ist, und auch die Partitur dieses letz- 
ten Meisterwerkes. Der Preis der Partitur ist 
3 fi., der ausgesetzten Stimmen aber 4 iL 30 k«-. 

Über dieUuverletzlichkeü unseres unbeschränk- 
ten Eigen thumsrechtes beziehen wir uns ttteils auf 
das 24- Gi eil ion lieft Seite 309 als auch auf die nach- 
stehend abgedruckte Urkunde. (Vergl. CücU. lieft 
24, 6. 309 und 3100 

Mainz, im April 1827. 

Die Grossherzoglich Hessische Ho/^ 
Musik- u. Instrument en-Ilandlung 
von B, Schott' s Söhnen. 

Erklärung, 
vermöge welcher ich der Verlagshandlang 
6. Schot t's Söhnen in Mainz, über mein 
letztes Quartett in cis-moü, das alleinige 
Eigenthum, so wie auch das alleinige Ver- 
Iaga-Recht, hiermit übertrage, mit dem Bey- 
satze, dasselbe sowohl in Paris als Mainz, 
als auch an allen Orten, wo obige Verlagsr 
Handlung es für gut findet, als Ihr Eigeruhnm 
im Stich herausgeben zu können. Wien 
den 20. März 1827. 

Ludwig van Beethoven. ■; 
Anton "Schindler, Step/ian p. Breuning, 

HuiUrtotor, s. K. Bofndt, 

alt ersuchter Zange. als ersuchter Zeuge. 
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A n z e i g e. 

Ein Musiklehrer wird gesucht. 
In einer der angenehmsten Städte des Gross- 1 
herzog thmiis Nieder - Rhein , würde ein Musik- 
lehrer, welcher gründlichen Unterricht auf dem 
Ciavier und im Gesänge ertheilen könnte, be- 
sonders .wenn er noch Violia oder Bass spielte , 
ein reichliches Auskommen finden. Nähere Aus- 
kunft ertheilt die Musikhandlüng von B. Schotts 
Söhnen, wenn man sich portofrei an sie wendet. 

Anzeige. 

In der Mayrschen Buchhandlung in Salzburg 
ist neu erschienen, und in allen Buch.- und Kunst- 
handlungen Deutschlands, zu bekoinmen'.: ,.' 

Sängers Abschied und Nimmerkehr, 

■Auf, 

G. Maria von Webers Tod. 

(Den Meirter loben seine Werke.) 
In diesem Sinne, mit den eigenen Melodien des 
unsterblichen Meisters für eine Singstimme und 
Pianoforte - B e g 1 e i t u a g 
von 

I. E.Schlier. . v 

Wir glauben, die verehrlichen Musikfreunde 
auf diese Composition, welche die beliebtesten 
Melodien aus den Meisterwerken des verewigten 
C. M. v. Weber — (F rey schütz e , Preziosa, Eu- 
ryanthe) enthält , um so mehr aufmerksam machen 
au dürfen, da, die ausgewählten Melodieen mit 
den tief ergreifenden Worten und dem Sinne des 
Gedichtes innig verwebt, und auf eine Weise zum 
Ganzen verbunden sind die dem Bearbeiter bei 
dem musikalischen Publikum gewiss zur Ehre ge- 
reichen wird. — i. ' ~i 
Wir sind überzeugt, dass diese Composition, 
mit ihren sanften, bald wehmüthigen , und bald 
wieder erheiternden Melodien (als Nachklänge des 
Verewigten aus einer bessren Welt) — jedes füh- 
lende Gemüth nicht ungerührt lassen wird. 
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Möge daher dieses Opfer auf das frühe Gral) 
des herrlichen Meisters bei dem vermehrten mu- 
sikalischen Publikum diejenige Theiluahme finden* 
die es wirklich verdient. — 

M ayricht Buchhandlung. 

Anzeige. 
MEHRSTIMMIGE GESÄNGE 

$tngberrtne iinö meutere Ztrftcl, 

GOTTFRIED WEBER. 
Op. 41 , Driiler Heft, 

drei GesangstUckfl 

' SOPRAN, ALT, TENOR und BASS. 

Ausgesetzte Singttimmtn , rein Dirertionutimme. 
(Preis 1 fl.) 

Nach der Aufnahme, welche die beiden ersten Hefte die- 
ser elastischen Sammluug bereits in allen Siogvercinen ge- 
funden haben, welche Comp ositio neu dieser Gattung in 
ihrem wahren Geiste aufzufassen und wiederzugeben ver- 
stehen, bedarf der vorliegende Heft durchaus keiner weiteren 
Empfehlung mehr, und wir beschränken uns daher auf die 
Mose Bemerkung, ilasj die drei Numern aus welchen es be- 
steht, (MinneglHclt von E. Stober, — Maylied von 
Cöthe, und Sängerfahrt 7,um Berge, — ) womöglich 
nocli ansprechender und in gewisser Hinsicht auch leichter 
ausführbar sind als die vorhergehenden. 

Die Art der Herausgabe, in ausgesetzten Stimmen, (wel- 
che wir zahlreichen Singvereinen , in vielfältigen Exempla- 
ren in äusserst massigem Preisse, anbieten können,) und 
die gedrängte Einrichtung des Stiches der Partitur, welch* 
auf tlos uwej Notenzeilen eben Das, als Partitur mit Text, ■ 
und zugleich als Clavierauszug, leistet, was sonst nur auf 
sechs und mehr Zeilen geleistet werden könnte , dies alles 
befördert die Gemeinnützigkeit der Ausgabe über die Maas- 
Ben, und können wir dieselbe auch aus diesem Grunde — 
vom hohen Werthe der Compoutionen des vielseitig aus ge- 
zeichneten Heisters aaeh ganz abgesehen — jeder Singge- 
sellschaft ganz vorzüglich empfehlen. 

Auch dem Studium der Com-position glauben wir dadurch 
förderlich eu Reyn , dasi wir die erwähnte gedrängte Parti- 
tur, auf Verlangen, auch einzeln und ohne ausgesetzte Stimmen, 
meinem, v erhä I tu iss massig eben so geringen Preisse, abgaben. 
Jeder Heft wird auch einzeln verkauft. 
Der vierte wird, aus oben augedeuteten Gründau , eben- 
falls bald nachfolgen. 

B. S c ho tts' Söhne , 

Groslherzogl. Beil. Hcfmusikhandlung . 



Intelligenzb T a't t 

© ü, m @a 2» a &» 

1 8 2 7. 
Nr. 26. 

lMtt03ttfgaf>e> 

Die vierte Klasse Jcs königlich niederländischen In- 
slituls von Wissenschaften und schönen Künste, macht 
Jnormit bekannt, dasa sie, (da auf die rrcisaufeabe [ 
welche Vordienste sich die niederländischen Tonkünstler 
vom i4ton, löten und i6ten Jahrhundert erworben haben. 
hcine_ genügende Antwort eingekommon ist,) beschlossen 



Welche Verdienste nahen ilef. Ue 
derlandar, besonders im vierzehnten, fünf- 
■ ehnten und sechscebnten Jahrhundert im 
Fach der Tonkunst erworben? und in wie 
weit können die niederländischen Ton- 
Ii Unstier von der Zeit, welche sich nach Ita- 
, Ii er. begebe«, Einfluss auf die daslge Mu- 
Bikscliulen gehabt haben, welche sich kura 
nachher in Italien gebildet haben? 

Die Beantwortung kann in holländischer, deutscher, 
französischer, italienischer oder englischer Sprache ab- 

Sefasst sein, m»ss aber mit eirfer andern Hand; als die 
es Autors, geschrieben sein. Sie muss vor, oder auf 
den ersten März iCa8, frachtfrei eingesandt werden* 
nn den Secretär der vierten Klasse , in das Gebäude 
des Instituts auf dem IUoveniersbürgwal, su Amsterdam. 

Der Preis für die gründlichste Beantwortvng ist 
eine goldene Medaille, mit dem gewöhnlichen Stempel 
dos Instituts, oder der Werth derselben, nämlich drei' 
bundsrt Gfclden holländisch. 

Die eingesandten Antworten müssen (nit einemMott» 
oder Zeichen bemerkt sein , welches Motto oder Zei- 
chen sich auf einem versiegelten Zettelchen benndes 



mnsa, worin der Name, Hang und Wohnort des Au ton 
gesehrieben ist. ' - i . i 

Die Bekanntmachung des Unheils der Klasse wird 
in der Öffentlichen feierlichen Sitzung der vierten Klasse 
im Jahr i8att, geschehen. Die bekrönte Treisschrift 
bleibt das'Eigcntlium der Blasse, und der Autor ver- 
mag auf Keine Weite, durch den Druch, hiervon Ge- 
brauch machen. / 

Im Fall keine Zurückgabe einer nicht bekrönten 
Antwort verlangt wird, soll das versiegelte Zettelchen, 
worin der Käme des Autors geschrieben ist, verbrannt 
werden, und die Klasse wird damit handeln, wie sie 
es für gut finden' wird. 
Amsterdam den 11. Marc 1827. 

Jakob de Vot\ Willems*, 



Subscrip tions- Anzeig e. 

Handbuch der musikalischen Littera- 
tur, oder allgemeines systematisch - geordnetes 
Verzeichnis» gedruckter Musikalien, auch musi- 
kalischer Schriften und Abbildungen. Zweite, 
ganz umgearbeitete, vermehrte und verbesserte 
Auflage, bis zu Ende des Jahres 1826 und zum 
Theilnoch weiter reichend,) mit alphabetischen 
Namensregistern der Autoren und Musikalien- 
verleger. Gross-Octav, (Ongefähr 1200 Seiten 
stark) Leipzig, bei C. F. Whistltng. 
Sufascriptions-Preiss bis Ostermesae 1827 
Auf Schreibpapier 5 Itihlr., und auf Druckpapier 
4 lUhlr., siiehsisch. 

Die Voraiige dieser neuen Auflage vor der ersten in. 
Hinsicht auf Umfang, Vollständigkeit, Richtigkeit und Ge- 
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend, wie man auch 
sehon theils aus dem Titel, theils aus der näheren An. 
neige, welche überall bin versandt worden ist, ersehen 
. kann. Bis zur Erscheinung eines Supplementbandes nach 
1 oder 3 Jahren, wird einstweilen vom November dieses 
Jahres an, ein musikalischer JHonaUbcricbt an die Subscri- 
benten der neuen Auflage unentgeltlich ausgegeben. 

Alle Kunst-, Musikalien -und Buchhandlungen nehmen 
Subscrip tionen bis tu Ende der Ostcrmesse d. J. an, w» 
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Sodann ftegpn Bezahlung des. Sub Script! onsbetrags die 
erste Afctheüung abgeliefert wird; die zweite Abtheilung 
wird spätestens im September dieses Jahres unentgeltlich 
nachgeliefert. Nach der Ostermesse dieses Jahres tritt 
der über die Hälfte erhöhte Ladenpreis ein, 
auch werden die musikalischen Monatsberichte ' spätem 
Käufern mit 9 Groschen für einen Jahrgang vu11.11 Stüh- 
ren besonders berechnet. Unabhängig von der neuen 
Auflage erscheint zur Ostermesse noch der tote und 
letzte Nachtrag zur ersten Auflage, welcher die Neuig- 
, heilen von Ostern 182G bis Ostern »817 enthält und die 
früher^ Auflage beendigt. 

Zugleich fordere ich olle Herren Verleger und Auto- 
ren welche Selbstverlag haben, auch auf diesem Wega 
nochmals auf, mir die Titel ihrer musikalischen Werke, 
besonders der neuesten, schleunigst einzusenden, da- 
mit das Minus cript nochmals damit verglichen werden 
kann. 

Leipzig, im Febr. 1837. 

C. F. Whutling. 
Die Hofmusikhandlung B.Schntt's Söhne in Mains 
■immt Subscriplion an. 



Kunst-Anzeige. 

Bei Artaria und Comp., Kunst- und Musikalien- 
händler in Wien Kr. , ist so eben erschienen und 
durch sSmmtlielie Buch- und Kunsthandlungen Deutsch- 
lande zu beziehen: 

Hcucstra IJorttaft 

Vorschrift versehen. — Obgleich bereits 'mehrere Por- 
traite dieses unsterblichen Meislers eiisliren, so licsi 
doch eincstheüs mangelhafte Ausführung, anderntbeits 
aber deren, aus frühern Zeiten herrührende Entstehung 
Manches zu wünschen übrig. Die Verleger unternahmen 
daher den kostspieligen Stich jenes neuen l'ortraits nach 
einer Zeichnung, die, den Verblichenen in den letzten 
Jahren vor seinem Tode darstellend, hinsichtlich der Ähn- 
lichkeit den Vorzug vor allen andern behauptet und dür- 
fen sich um so mehr schmeicheln, ilass allen Verehrern 
Beethovens dieses vortrefflich in Kupfer ausgeführte Blatt 
willkommen seyn wird. 

Zur Empfehlung desselben gereicht noch die Bemer- 
kung , das* S. K. K. Hoheit und Eminenz Erskersog Bu- 
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Deiltotion 1 IL Ol. 
Dtto. mit lac-simüe und Dedication i L u ir. CIL 

Auch iind in obiger Handlang »och scfeöne AbdrücLo 
de* Tim derselben heraus gegebenen Portrait! Beethoven* 
in seinen früheren Lebensjahren aargestellt a 1 fi. CM. 
lü Laben. AriarU et Ca. 



Theorie des Klarierspielen». Ein Leitfaden bei ' 
dem ersten Unterrichte im Kl avie rapiden , tob 
Fr, A. Gunther, quer 4- Preis 20 gr. 
Obiges Werk ist bei Friedrich Antust Engel in Sou- 
-shausen erschienen und in allen Buchhandlungen s« 



Anzeige für die Herren Organisten. 

So eben ist erschienen nnd in allen Buchhandlungen 
sv bekommen: 

Anweisung, wie jeder Organist Ter. 
icliiedene bei der Orgel vorkommen- 
de Fehler selbst verbessern und die- 
sen vorbeugen kann. Von J- Büttner. 
8- geh. 5 Sgr. 
Glogau i. Aug. 18:17. 

Seue Günlhcrsche Buchhandlung. 



F. W. Berner, der 150te Psalm, für 4 MBuner- 
■timmen mit Orchester .Begleitung, in Partitur. 
Auch arrangirt für Sopran, Alt, Tenor u. Bau 
im Anhange. Preis % Tbl-. 4 Gr. 
Obiges Werk ist bei F. £. C. Leuckart in Bres- 
lau erschienen und durch alle Buch- und Siutik -Uanu-. 
lungen su beliehen. 



Neue Verlags-Musikalien, 

welche bei 

&ti(bvitb »»frostetet fti &etp?ia. 

' [ Micbaelismesse 1817, erschienen sind. 
Musik für Violine. 



1 Thlr. 

Winter, P. de, das unterbrochene Opfertest, grosso 
Oper in vollständiger Übertragung f. * Violinen, 
Bratsche und VioloncelJ, von U. AI. Präger 4 Thlr. 

Musik für E las i n s t rum en t e. 
FIStenschule, praktische, oder leichte Arien und Homan- 
cen für eine Flöte, nr, ur Heft ä . . 10 Gr. 
Leipziger Favorittlnie , arrangirt für eine Flöte. Heft ,7. 

1? Gr. 

Theuss. Tit. Journal de Musirruc tnlliiaire pour 3 Cla- 
rlnettea, Flüte, a Üors, a liassuus, Cor de Signal, 
Trompette. Trombone de Lasse et er. Tambour. 
Oe. 44- * • » Thlr. 

' Musik für Guitarre. 

Giuliani, Mauro, 6 grandes Variation» pour la Gui- 
tarre seulo. Oe. na. . . . ' , , 8 Gr. 

— — Variation» p. la Guit. »etile sur nne Cavatine de 

VOpera Amaiilift de Pacini. Oe. . . 6 Gr. 

Präger, H. AI. Suite de» Eiorcice» pour une Guitarre. 
Oe. 48. Liv. i. a. a . . . . . 14 Gr. 

- Musik für Pianofortev 
«) mit Btgleititng. 
Drouet, L. Fantalsie pour la Flüte a»cc Accomp. d» 
Pianof. sur la Barcarole de Fiorclla, musique d'Auber. 

.4 Gr. 

— — Rondo de Fiorella. p> U Flüte av. Accomp. de. 

Pianof, 1 . . . 14. Gr. 

Herz, H. Introduction , Variation» et Finale eoncertans 
p. Pianof. et Violoncelle ou Violon. Oe. 7. 1 Thlr. 

— * Duo et Variation*« concert, sur la Romanen: Au- 
rora Borgerai pour Pianof. et Violon obligü. Oe. iü. 

. . ao Gr. 
' Rondo brillant pour Pianof. av. Äcc. d'Orcheme. 

Oe. n. . . . ... . t . . a Thlr. 

Rondeau de Concert p. Pianof, stoc Accomp. du 

■ VUlon«, Alto et Baflse. Oe. 17. . 1 Thlr \ Gr. 



Kreut» er. C««r»din, pr. Conrerto p. PUjjoL aree Aee. 
de grasd <>.-.. - •(-. Oe. 65. ... 4 TMr. 

i) mierhMmJig. 
Htn, H- Variat ä 4 ™ams «r fAir: Au dijr de U 



Polonoite de lOpera Oberon de Weber, arr. a 4 maii 



Ertoirskt, J. Rondo brillant tur le Finale de 1'Opcr* 
„Der Freiscbüti" pour Pfte. . . ' . u Gr. 
Ild i, H. Air lirolien »arit-, p. Pfte. Oe. i. 11 Gr. 

RonJr, atla Cosaeca, p. Pfte. Oe. i. .6 Gr. 

Allcgroei Variation! fädle*, p.Pfte. Oe.3. it Cr. 

Fanuiite, pour Pfte. Oe. 5. ... 16 Gr. 

Variat. ayec Iniroductioa et Polonoise , p. Pfte. 

Oe. 8. ".o Gr. 

— — Var. et Rondeau aur du Air Allem, f.norl , pour 
Pianof Oe. <) i& Gr. 

Rondo brillant, p. Pfte. Oe. u. i Tblr. 6 Gr. 

• Fanlaitie et Houdeau sur la Carotine: Cara, deh 

attendimi de I'Opi-ra Zclmira de Rossini, p. Pianof. 

Oe. i3. . . ...... so Gr. 

Rondeau brillant, pour Pianof. Oe. i4- n Gr. 

Primo Divcrlimcnlu. p. Pfte. Oe. i5. 16 Gr. 

Variat. brill. sur la Cavntine farorite: Aurora sor- 

GiT.-ii. de l'Opijra Donna de! Lago de Rossini, pour 

Pianof. Oe. 17. 16 Gr. 

— — Sc cond Ditcrtlssem. brill-, p. Pfte. Oe, aa. 16 Gr. 

. Doiuse Waise» brillantes, p. Pfle. Oe. 16. la Gr. 

Rondeau de Conccrt, p. Pfte. Oe. 17. 18 Gr. 

Premier Caprice, p. Pfte. Otf. 3a. . , 11 Gr. 

. Contredanses suivje« d'une Waise, p. Pfte. Oe. 35 

.6 Gr.' 

Homberg, Erinnerung an Weber. Variationen über 
einen bei. Landler von C. 31. von Weber, p. Pfte. 

Oo. 3 . . . 1a Gr. 

Rai Ii brenne r, F. Impromptu , Variation» sur un Tlieme 
irlandois, p. Pfle. Oe. 69. . . . iiGr, 

Variation? brill. avec Introd. et Finale sur dea 

Themen de 1' Optra „der Freischütz, p, Ppfto Oc. 71- 
iGSGr. 

Kühler, Gust. Ii Modctänxe für pfte. ate Samml. 0 Gr. 
Hroutr.cr, Conradio, er. ConceMo pour Pianoforte 

solo. Oc. 65 .1 Thlr. 11 Gr. 

Leiptiger Favorittänie arr. f. Pfte. No. au. Zwei Walser 

aus dem Maurer und Russe aus Obcron. 3 Gr. 

KowaKowski, J. Rondo p. Pfte. Oe. a. . . 14 Gr. 

— — Bendeau p. Pfte. Oc 3. . . . . ■ 14 Gr. 



Melbfesse), A. Sonatine "feefle a 1 
EdiL 



p . G. Hohler. 




Pieccs ohoistes faciles p. Pfle. eitraits des Oeuvres de C. 

Czerny, Hummel, Kalkbrenner, Moscheies et Bio. 

Cah. 8. 9. a . ... . ■ . .13 Gr. 
Polonoise de l'Op. Oberon de Weber, arr. p. Pf. par G. 

Hohler. ; 4 Gr. 

Werner, J. G. 100 Choräle f. d, Pfte. im Violinscblüi- 

iel.ae A. . .' . . . . u'l». 

Zweite Sammlung der Ouvertüren aus 70 Opern 
f. ä. Pfte f 

No. my. Anbcr, Ouv. aus dem Maurer. . 8 Gr. 

— iid. Mercadantc, Out. a. d. verlassenen Diclo. 8 Gr. 

— ia5. Würfel, Ouv. aus Rübezahl. . . 8 Gr. 

— l% 6, Nicolini, Ouv. aus Karl der Grosse. 8 Gr. 

— 127. Spolir, Ouv. aus Faust. . . . 8 Gr. 
— ii8.-Häscr, Ouv. aus deutsche Treue. . 10 Gr. 

— ijy. — Our. aus des Hasses u. d. Liebe Haohe. 

■*„*.'* 10 Gr. 

Musik für Gesang. 

Claudius, O. Erotica. Ko. a. das gestörte Glück, m. 
Bogl. d. Pf. /, Gr. 

Eber « ein, C. Der Todestag des Erlösers, geiatl. Lied 
>on Kiemfijcr, f. 4 SingslimmfO m. Begl. v. Ulasin- 
etrumenten u. Orgel, oder des Pfte. Oe. 17. ates Heft 
d. geistl. Gesänge. ..... - . 1a G*. 

E Inn er, Jos. Missa mitsicam voeibus humanis etercen- 
dam. (Für 4 Singstimmen ohne Begleitung.) Partitur. 

Fohlens, A. vierstimmige GosÜnge f. 2 Soprane, Tenor 
u. Bnss, ohne Begleitung, ztes Heft. Oe. 6. 1 Thlr. 

Liebes- A. B. C. von W. Gerhard, mit Begleitung 

des Pfte. oder der Guitarre. . . . . 4 Gr. 

Wolfram, Jos. Sechs serbische Volkslieder v. W. Ger- 
hard, mit Begleitung des Pianoforte. 3tc Liedersamm- 
lung. . . ö Gr. 

Lehrbücher. 
Guthmann, Fr. Pin'nofortescUule nacb einer neuen Me- 
thode, mit besonderer Rücksicht auf Fingersatz, Vor- 
trag und Passagen. Mit Anhang einiger Übungsstücke 
v. Ciernj, Haslinger, Hummel, Kalkbrenne)-, Mo Sche- 
ies, Müller, Kies und Wincberger, Neue Ausgabe. 

1 Thlr. ß Gr. 
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Musikalische Leihanstalt 

Verkauf yon Pianoforten etc. 

In 4er Mu tikalien-Leih I nttalt von Chr. Jüa 
Fockenberg in Coblenz, Clement - Strasse Sfr. io34, eine 
Truppe bock, sind, näcLtt allen anderen musikalischen 
Instramenten, von mm an aneb F 1 üg el -Pia no fort et 
tod den betten Meistern in Wien, -vorrätiiig, 
und werden um den möglichst billigsten Preis verkauft 



waa^asa ascsiaiBsiisaa 

ictiteren Forschungen 

über die 

Echtheit 

du 

Mozart' sehen Requiem. 

Als Fortsetzung des (im Jahre 1816) vor angegangene* 
Heftes: Ergebnisse der bisherigen Forschungen Über 
die Echtheit des Mozartschen Requiem, 
Mainz 1837. 

fitionderi ih|*drurL[ im des tltiltn 33 und ii dn Z?iiiibriA Cacilia. 

Der in dem vorliegenden Hefte besprochene Gegenstand 
bat ein viel eu allgemeines und lautet) ja zum Theil über- 
spanntes Interesse erregt, alt data es dem Kunttfrcund« 
nicht höchst interessant sein mütste, als Fortsetzung des im 

Torigen Jahre 1816 vorangegangenen Ueltet 

Ergebnisse der bisherigen Forschungen über die Echtheit 
des Mo-arischen Requiem, Mainz 1826. 
die nunmehr endlich völlig %ur jiiifklärung gebrachte Sack* 
iu dem gegenwärtigen Hefte weher vollständig zusammen 
gestellt zu linden. Es enthalt dieses Heft nichts Anderes, 
alt einen blos buchstäblichen Wiederabdruck der m dem 
H. und a3. Hefte der Cacilia enthaltenen Artikel, grada . 
wieauch das vorhergegangene Heft nichts linderes, als einen 
eben 10 buchstäblichen und Seite für Seite, Zeile für Zeile, 
mit den betreffenden Blattseiten der Cacilia übereinstimmen- 
den Wiederabdruck der Artikel ans dem ti. und 16. Cäcilien- 
befte enthielt. Der Werth und Nutzen der gegenwärtigen ■ 
Auagabe toll blos darin liegen , das* man hier in Verbin. 
dune mit dem voran Begangenen Hefte der „Ergebnisse'*, 
die fn mehreren C Sellien heften zerstreutou Aurtehlüa« be- 
quem xuaammengedruckt linder. 
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tj Eme Uebersiclit des: Inhaltes* dieser merk« firdigen 
Broschüre gewährt folgende Inkaltsanzeige: 
Ä.)Uebcr des Hrn. Abis Stadler zweite Schrift: Nach. 
■ trag zur Verteidigung der Echtheit des MozartscheA 
~( Metjuiem," (Aus der Zeitschrift Cacilia, Heft 22.) S. i33 

j.} Abermalige B es tat tign n g der Uncchtheit des 
bafra|liclien Werkes durch Herrn Stadlers Zeugnil. 

"''2,) Beiläufige Erwähnung einiger geringe'n Irrungen 
und GuaSchtnisfehler des Hrn. Stadler. S. lii -i43, 
3,)Hcsuliate aus dem Bisherigen. S. i43-i5i. 

I. Was und Wieviel Igt am Mozart sehen Requiem Tön 
Mozart GDtnponirt? 8.144. 

II. Gebührt dem Werlte demnach der Titel eines echt 

MozarUchcn Wertes? S, i45-i4?.' 
III. Sind alle Stellen des Werkes gang Momarts ttiirdie fl 
«- "iy-iSp. ■ 

ätherischen neueren Betheaernngea kurier 

B.) Anzeige der von A, Andre veranstalteten neuen , nach 
Mozarts und Süssmayrs Handschriften berichtigten und 
mit einem historischen Farbe richte versehenen Aussaht 
der'Reauicmr-Pnrtüur; (Aus C/tcHia, Heft 23.) S. ).)3.i3o. 
1.) Summarische Erwähnung des 1 hfa'al t e s'dei- von 
Hrn. Andre gesehenen Aufschlüsse. S. iq3-i«j. 
. a.) Überhaupt. S. io3-io5. - 
b.) insbesondere in Ansehung . 

L) des ersten Haupttheils; Rkovieb mit Kyrie. Qi 
■oflji 197. 

II.) des zweiten Haupttheils r Dies iius. S. 197, 198. 
III.) des dritten Haupttheils: Dosine. S. 198. 
, IV.) des vierten H.iupttheüs i Saxctus. S. 199. 
V.)des jiinfteii LhiupUlicih : Acnk. S. 1 rj.j. " 

i.) Wö'r'i i i ehe r Ab dr'u c k der Andreis eben Aufsehlü* 
-se selbst. S. 200-214. 

' a.) Bericht," wie Hr.Andrein den Besitz der jetzt be» 
- knnnt gemachten Notizen gekommen und nunmehr 
Ton der Frau Witt we Mo zart selb st zur Beiianntina- 
chungdieser Aufschlüsse aufgefodert worden, nebst 
jVlittheiluiiR dieser Auf schlüsse selbst; alles 
mitAbdrüekendcrOriginalbriefederFrauWit- 
wc und des Hrn. ».Hissen u.a.m. belegt: S. 100-107; ' 
b.) Aufschlüsse insbesondere über einzelne Nu- 
me rn des Bequlem: und zwar in Ansehung 
I.)des ersten Haupttheils: Beoto™, (Nr, » :) 
Requiem samt Kyriei 8. soi,- 207, 308. 

II. ) des zweiten Haupttheils: Diris Ibas^ (Nr; 3-7:) 

Hr. 2. Dies irae. S. 201, 204 208. — Nr.3. Tubä; 
8. soi) 204) *o8< »°9- — Kr, 4. Hex. S. *oi, 2o4j 
ao8. ~- Kr, 6. Recordare, 6. 201, ao4- Hr. 6t 
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Erklärung, 

Ytfrmöre welcher ich derVeriagshalldlungB. Schott** 
Sühnen in Mainz, über mein letztes Quartett ia 
cis-moll, das alleinige Eigenthnm, so wie auch 
das alleinige Vcrlcgs-Recnt , hiermit übertrage, 
mit dem Bevsalze, dasselbe sowohl in Paris als 
Mainz, als auch an allen Orten, ww obige Ver- 
lags-Handlnng es fiir gut findet, als Ihr Ei^cnthurn 
im Stich herausgeben zu hünneu. Wien, den 
20. M3rz 1827. 

Ludwig van Beethoven. ' 

■ Anton Schmitt* - Stephan v. Brmining, 

Jl„.itj;,rLu,. K. K. 

alt ersuchter Zeuge; als anncbler Zeuge, 



Kurze de b e r s icht 
Schall- und Ii langlehre* 

einem Anhang« . * - 
die Eutwieielung und Anordnung der TcnrtthältnissB 



E. F. F. Chi ad * i 

1 8 2 7.' ' 

Vcrli ist bereits in der ersten Hälfte diese! 
Seit der Erscheinung der Chladnischen Akustik and 



lugefügt worden ist, in Einem Wethe zu einem 'Gamlen 
verbunden, zu besitien. Diese* leistet die gegenwärtige 
Schrift. Sie ist nicht elna ein eigentliches Lehrbuch* 
sondern eine möglichst hnric und dem jetzigen Zustande 
unserer Kenntnisse gemäs geordnete Übersteht der Schall* 
und Klanglehre> theils tmm Gebrauche bei Vorlesung--- 
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int e 1 1 i g e n z.b l ä t t 

1 8 2 7. 
Nr. 27. 



Ankündigung 

betreffend die 

Fortsetzung der Cäciliäj 

An die verehrlichen 

* Abonnenten, Buch- und Musikhand' 
' ■ lungcn etc. 

Dem vielfältig von Abonnenten; von vielen 
Buch- und Musikhandlungen und* von allen 
Haupt- Post-Expeditionen geäusserten VVunschö 
zu entsprechen, ist die B. Schottische Ver- 
laghandlung mit der Redaction dahin über- 
eingekommen, dass künftig ständig in jedem 
Jahre Acht Hefte i also ztcei Bände i gelie- 
fert werden, und "der hier unterzeichnete li 
eigenen 

Expedition der Zeitschrift Cäciliä 
•die' Versendung derselben aufgetragen aeiri 
soll. Es wird demnach unmittelbar nach 
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Neujahr 1828 noch das 28. Heft ausgegeben, 
von 1828 an «aUer werden alljährlich Zwei 
Bände, (nämlich im Jahre 1828 der Ste Band, 
bestehend aus den Heften 29, 30. 31, 52, 
und der 9te Band, bestehend aus Heft 53, 
34, 35, 36, — im Jahre 1829 eben so Band 
10 und 11 oder (Hefte 37-44, u. s, f.) er- 
scheinen. 

Deragemäss. gilt, vom Jahre 1828' an, 
das Abonnement jederzeit für einen gan- 
zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr, 
also für iwei Bände oder acht Hefte, wo- 
für der Abonnementspreis 6 fl. Rheinisch 
oder 3j Tlilr, Sachs, (ord.) beträgt. Diese* 
Betrag wird jedesmal gleich bei der . Ab- 
lieferung des ersten Heftes eines Jahr- 
ganges vorausbezahlt und die Berechnung 
darüber von der hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrift Cacilia 
gepflogen, an welche auch Mie Bestellungen 
zu richten sind. > 

Uebrigens bleiben die Bedingungen die- 
selben wie bisher und werden die Hefte ganz, 
dieselbe Einrichtung und denselben Gehale 
behalten wie bisher, und also Fortwährend 
jederzeit bedeutend mehr leisten, als ur- 
sprünglich ' versprochen gewesen, also auch 
eigene Banduinschläge, mitunter wieder Por-. 
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traite u. dgl. für welches Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch die Redaction die- 
selbe nicht nur bleibt wie bisher, sondern 
sich dem Institute jetzt sogar noch fester 
verbunden hat als bisher, und dass überhaupt 
durchaus in keinem sonstigen Punkte auch 
nur das Geringste geändert wird, als nur al- 
lein in den -oben besagten Punkten der Lie- 
ferungs- und Abonnemciilsbedingüngen. 

Die verehrlichen Abonnenten können 
au«h die bisherigen Jahrgänge h 2 U. 24 kr. 
pr. Band noch erhalten. 

Die Expedition der Zeitschrift Cacilia. 



A n e r b i e t e n 

* . für 

ÜX u 0 tfc a lifnl) an Diu na en* 

Besitzer von Buch- und Musikalien-Handlungen, wel- 
che geneigt sind, den Musikalicnhandel entweder abzutre- 
ten, oder zur Vergrößerung desselben sich mit Jemand, 
der dem MuiihalienLandel allein vorstehen und eine ver- 
Mitnissmässlec Kapital - Einlage machen würde, in ein 

femeinsch ältliches Geschäft einzulassen, werden ersucht, 
hrc Antrage in fraukirten Briefen unter der Aufschrift: 
A. '/.. an die Herren Verleger dieses Blatte» gelangen su, 
lassen. 
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Anzeige fiir Pianofortespieler. 
Auf SubÄcription erscheint 

Carl Gustav Förster 

Mulikhandlung in Breslau: 

Neuer 

odar . 

Unterlialtungen am Piano/orte. 

Eine Sammlung Imchler und gefälliger Musik- 
stücke mit Beiträgen von Fr. IV. Berner, (aus 
seinem Nachlass) 6'. Hoffmann, h. Köhler, 

■ J. C. Kühn', TU. Besset, E. W. Sassadius 
n. a. m. in 2 Bändchen. ' 1 . 

Aufgefordert durch den allgemeinen Beifall , welcher 
d.er Yerlagshandlung, für den im vorigen Jahre heraus- 
gegebenen Blumenkranz , zu Tlioil wurde, veranlasste 
dieselbe, auch für diese» Jahr dieses Unternehmen fort- 
zusetzen, und schmfi.'helt sich einer eben so regen Thcil- 
nahme, als sie sich es besonder', aneelcgcn' sein' lassen 
wrd, durch eine strenge Wahl der darin aufzunehmen- 
den Musikstücke den Beifall der. respect. Subscribentcu 
iu erwerben.' Durch ein nettes Äussere, "einen eleganten 
Titel, sehr schönes Papier und die giüssle Corrccthcit 
Wird sich dieses musikal. Verliehen besonders auch" bu 
einem angenehmen ' Geschenk für Pinnofortesnielcr eifi- 
nen; so Wie es auch den Herren Ciavierlehrern, nicht 
unwillkommen sein wird. Der sehr billige Subs'criptions- 
Freis für jedes Bändchen ist so Sgl. (oder 16 Gr.), zahl- 
bar bei Empfang jedes Bündchens, uud wer. anf 6 Eiem- 
plare subscribirt, erhält das 710 frei. ' 
■ Das erste Bändchen, circa 6 Bogen- stark, erscheint 
Ohnfehlbar. gegen Ende Kovhr. und das zweite im'Dccbr. 
dieses Jahres. Bach Erscheinen des isten Bündchens ist 
der Subseriptions-Tcrmin geschlossen und tritt dann dey 
Ladenpreis von 1 Rlhlr. (ur jedes Bändchcn ein. 

Subscripiion nehmen hierauf alle Buch- "und Musik- 
hantilungen des In- und AuslauJes an. ' 

(In Maine und Umgegend die Herren B. Schott's 
Söhn«.} 
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Anzeige 

an die katholische Geistlichkeit und ganz 
besonders an die Herren Kantoren,- 
Schidlehrer und Organisten, 

Betreffend 

Herausgabe der Comppsitionen 

Ii? 1 1 r n .3 o 0 e u fi Sbcffttah tt, 

- ' Cjptl1n.ti.lcr >m liolics DüDflilt-ni fl!».]iu, L,l,rrr .1« Tsnlaml an" J« 
Uaivmiui fuJ d™ SrlmlbW-Sniai". . ' 

Die unleraeichncle Verl Behandlung hofft den so häu- 
tig geäüsiertcn Wünschen, das« Herr Schnabel seine so 
anerkannt guten Kirchen- Composilionen der Welt nicht 
länger vorenthalten möge, durch Herausgab» derselben 
ku entsprechen, umt wird durch corrcete, auf dauerhaftum 
J'Dpifr gut gedruckte Ausgab'en das ihrige beitragen, um 
das Iulvrcs.se dafür nnrli /.n erhöben. 
" "Uro die Anschaffung dieser Comuositionnn den Ver- 
«nrern derselb n so «ie den unbe.miiieltciä Kirchen m üb- 
lichst ?.u erleichtern, hat die Verlagshandluiif deu Weg 
der Subscripüon eröffnet, und den Treis auf % iL fc.gr. 
Oiler ■! Ggr. für den J;<>gcn festgesetzt. Der nach lir- 
schtinung jedej Werkes eintretende Ladenpreis wird wie 
Gewöhnlich ö Ser. oder 4 Qgr. für. den Ifugen betragen. 
Subscribcnlcn-äainmler erhallen das j ite' Eiemplar frei. 

' Fertig' sind bereits ftdgi'nde '-h v.: 
Messe in F-inoll, für 4 Singsümmew , a Viol., 
Viola, a Clnriuclten, i Hörner und Orgel, in 
Stimmen. Ladenpreis ", '.-.'.'.'. . . 3 Htblr. 
Messe in E und A, für' 4 Sinestimmcn , a'Viol., 
Viola, liass, » Oboen , 3 Homer, a Troinpe- 
ten, Pauken und Orgel, ( mit untergelegtem 
deutschen Text) in Stimmen.' J.adenpr. aRlhl. la gr. 
Graduale in Hatmtatc Doniini n Vocibus^'a 
Viol-, Violis. i Obois, a Uornu, a Clarinis," ■ 
l'impanis et Organo. . . .. '. , . , . . ; to gr. 
Salve Begina , für 4 Singstiminen , a Violinen, 

Viola, i Oboe'n, a Horner und Orgel ' . . ' .' i4 gr. 
Ave Regina, für 4 Singstimmen, a Violinen, Vio- ' 

In, 2 Oboen, a Hörner und Orgel . . . . . i4 gr. 
Alma Rcdemploris, für '4 Singitimmen, a Violi- 

i, Viola, a Oboen, i Horner und Orgel. . 16 gr. 



■cipiEpiscopo Wratista 
e Hubrae. - "-- 



Ii c sie - Borussia 



Hagnae Aquilae Hubr. 
Ordinis Eqtuti , summ» 
cat. In Stimmen nebst einer Directum. 

ne 6 BAL 1* gr. 

Obcleicb der Sab scriptum* -Termin für die fertigen 



im meine .Anzeigen noch nicht gelangt sein dürften, 

] sie auf alle 7 Werke tu gleich subsertbiren, noch 

diesen Vnrzug genieiaen lassen, und dieselben fnY-RiU. 
*o Ggr. erlassen. Wer inf ein oder a Werbe nor tu 



„--anoen ürt, erhält sie bis 3* 

Jahres mit i/i Rabatt, dann aber tritt der volle Laden- 
preis dafür ein. 

Alle Buch- 
landei nehmen ___ , 
Umgegend die Herren B. Schott'i Söbne.) 

Carl CLustav' FÖrster t \ 

• jffli:.!.!,. j.-i.; i. B.«lw. 

. A n z e i *g e. 

1.) Winter, da* unterbrochene Opferfest, 
arraxutrt für 1 Violinen, Viola und Kass, ■ und für 
Flöle, Violin, Viola und Bass, von Joseph Küffner. 

S.) Beethoven, Fi doli«, arrangirt für Pianof. und 
Viobo, >un Alexander Brand. 

Obige Werbe Vierden nächstens in unserm Verlage er- 

Vfir zeigen dieses in der Absicht an, uro das Fubli- 
bum auf diese interessanten Erscheinungen aufmerksam 
au nrlchcii, um bereiti häufig geschehener Hachfra_gen au 
begegnen, und aueb zugleich etwa möglichen Collisiotica 
vorzubeugen. 

B. Schott'i Sähite. 



Anzeige. 

Um Collisionen zu vermeiden, zeigen wir hiermit an, 
dass liit Ouvertüre und der vollständige Hlavierauasug 
der Oper: 

Le Colporteur (der Hausirer), 
Musik von Onslotv 
binnen Kurzem, mit deutschen und französischen Worteil 
bei uns erscheinen wird, 

Berlin den 8ten December 1837. 

SthUitngerishe Buch- u. MutHüumdlung. 



Erster Nachtrag 

CarJ Gustav. Förster 
in Breslau. 

Berner, F. W-, 11 Lieder aus dem sohle b lachen 
Musen- AI mansch vom Jahre 1816, mit Begl. 
des Pia no fori e . H gr. 

— 8 Lieder aus dem scklesischen Musen-Alma- 

.»acli vom Jahre 1837,' mit Bogleit. des Pf. . i4 gr. 

— 4 GfiliBfe für 4 Männerstimmen , aus dem 
schlosisclienMusen.Almanacli vom Jahr 1817. . 11 gr. 

— 1 Wohl gespeist iu haben, Gedicht von Geis- 

heim mil Begleitung des Pianof. ..... 4 gr. 

— Dasselbe, mit Begleitung der Guitarre ... i er. 
— . Der kluge Herr, Gedicht von W. Gabriel, 

mit Boa!, des Pianof 4 gr. 

— Dasselbe, mit Begleitung der Guitarre. ... 4 gr. 

— Aa die Hoffnung, für 3 Männerstimmen, 

mit Bcgldt. des Pianoforte . . 6 gr. 

— Cantatine religiösen Inhalts, Partitur. 1 BAL — 
Klingohr, J. \V., Morgen- und Ahendgcsang für 

3 Sopran u. 1 Altstimme, ohne Begleitung. . 8 gr. 
Hülm, 3. C. , -10 Tänze für a Violinen, Bas», 

Flöte, 1 Glarinettc, » Horn und Post-Horn , 
(Viola, aie Clarinotle, Trompeten und Pau- 
sen aä libttunti, iste Liefer. Op. 3». 1 Hihi, ao gr. 

— 16 Tiinie für das Piano -Forle eingerichtet. 
Op. 3a. iste Lieferung lies Hoft der Bfes- 

lauer Favorit-Tänze U gr. 

— a Walier über die Lieder, aus dem Lieder-' 
spiel der alte Feldherr: „denkst du daran" 
etc. und „fordre niemand mein Schicksal 

zu hören," für das Piano Forte eingerichtet . 6 gr. 
Lehmann, Mag. 3. T. , beliebte Tänze der vor- . m 

lüglicbsten Componisten'fBrFlöte oderVio- w 

linc und Guitarre eingerichtet , 8 gr. 

Mehwald, F.., a Favorit- Gesänge mit Begleit. 

der Guitarre . '■ 8 gr. 

— 3 Lieder aus dem Liederspiel „der alte 
Feldherr," mit Begleitung der Guitarre. . . 6 gr. 

— 5 Lieder der Lieb» mit Begl. der Guitarre 

und des Pianof. Ii gr. 

Medier, Aj, grosser Cotillon für das Pianof. zu 

4 Binden eingerichtet voa Theodor Beuel, . ao gr. 



Schnabel, Jos., Messe in F-moH, fär 4 Gingst, 
s VioKocn, Viola, i Clarinelten, t Höroer 
und Orgel in Stimmen ' 3 Rthl, — 

— Messe in E und A , für 4 Smsstimmen r i ' 
Violinen, Viola, Rais, i Oboen, 3 Hörnet-, 

9 Trompeten, Pauken und Orgel (mit unter- 
gelegtem deutschen Teit) in Stimmen. 3 iubl. n gr. 

— Slissa solcnnis quam Bei freu dissiino «e Se- 
ren Uli mo Dno. Dno. Emmanuel! de Schi- 
moni Schimonslii, Princi jii Episcopo Wratis- 
lawicnsi Mlgnae Aquilac Ruhrae. Ilegio- 
Borusittci Ordinia Equili, summa cum devo- 

tione dedicat. (in Stimmen.) Klit 11 gr. 

— Salve Regina , für 4 Singstimmen , a Violi- 
nen, Viola, a Oboen, a tlörner u. Orgel. . . 14 gr. 

— Are -Regina, für 4 Sine stimmen , 1 Violi- 
nen, Viola, a Oboen, 1 Hörner a. Orgel. . . t'4 gr. 

— Alma Redcmptoris, für 4 Singst im inen , a 
Violinen, Viola, 1 Oboen , 1 Hörner und 

Orgel . 16 gr. 

Scbönring, 3. F., Adagio u. Polonaise, für Pia- 

nof. und GuJtarre. . . . . ' 6 gr. 

— Sonate für Piauof. u. Guitarre od. Violine. is gr. 



Neue Musikalien 
im Verlage der Hofmusikhandlung 

C. B a c h m a 11 n 

in Hannover- 



Auswahl beliebter Lieder für eine Flöte Hr. 4 

u. 5 a 4 gr- 

Maurer L-, Potpourri, fr rm ,- de Thuines de 
l'Opera Don-Juan pour VI. ovec Orch. Ocuv. 

- 4 9 .' r .1 Rtblr. 10 gr. 

ffeiminii II., Divertissement für Flöte mit Be- 
gleitung von VI. Br, u. VUe. iätee "\\>rk. 18 gr. 

Für- Pianofö/te. 

Auswahl beliebter neuer Maische Kr, i enth. a ' 
Märsche des Garde -Jiijjer- Ilcgiiueiils, und . 
Marsch über „Schöne Miolia 4 K r > 

Auswahl der neuesten Tänie Kr. 36, enth. "Wal-' 
icr üf-er Du liegst mir am Herzen, i Hops« 
und bagaru'sche Allemande ' - H gr. 
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Auswahl der neuesten TSnze, Nr, 37 enlli. Rada- 

waltcnlta. und Walser aus der weilten Dame 4 

Boicldieu A., Favorit- Stücke aus der weissen 
Dame, arr. von A, Diabelii. Nr. i Aries Ach 
weiche Lust 6 gr. 

— Nr. i. Itallade! Sehl jenes Schlosi 4 gr. 

— » 3. Duett: Sehl, er eilet 6 gr. 

— »4. Lied; Spinne arme Margarethe i gr. 

— » 6. iubelhlang : Es lebe hoch der neue 6 gr. 

— Favorit- Stücke daraus, arr. zu 4 Bünden von 

A. Diabclli, Kr. 5 Arie: Ach welche Lust jo gr. 

— Kr. 6. Ballade: Seht jenes Scliloss 4 gr. 

— » 7. Duett: Seht,, er eilet 8 gr. 

— ». it. Lied : Spinne arme Margarethe 4 gr- 
. — » ■ »j. Juuclhb.ng : Es lebe hoch der neue lo er. 

Cicrny- C„ Rontl.-au sentimental, ä l'usage des 

t'lövca avanecs a !\ m. Oeuv. no. ■ so gr. 

Kuhlau 3., 3 leichte Rondos über beliebte 

.Opern-Melodien, Op. 84, 4te Lief. Nr. i u. 3 10 gr, 

Maurer L-, Potr ourri form"* de Thcmes de * ^ 

.'Opera: Don-Juan p. VI. av. Pf. Oeuv. 4o ao gr. 

Nouniuiin H., Divertissement für Flöte mit Pf, 

aötes Werk i4 



Für Gesang. 

Aubcr, aus dem Maurer und Schlosser Nr. i, 

Rondo mit Pf. od. Guit. Auf Handwerks mann 4 gr« 

— Nr. 5. Romanze mit Ff. od. Guit. Der ge- 

fangenen Zelmire 4 gr. 

— » 7. Duett mit Pf- Reine Hast 8 gr, 

— » 8, Rom. mit Pf. od. Guit. Hier soll ich 



— i ii. Duett mit Pf. Darf man junge Frau 

Bischoff G. J. , Liederbuch, ate Sammlung, 
colli. 6o Lieder cum Gebrauche bei dem er- 
sten Unterrichte im Gesänge auf Schulen, 
mehrstimmig u. in verschiedenen Schlüsseln, 
nach bc-hannten und nach eigenen neuen Me- 
lodien bearbeitet 9 gr, 

Boioldieu, a.'d, weissen Dame. Nr. 4 Duett 

mit Pf. Wie? ergehet 6 gr. 

Pohlens, 1 Lieder mit Pf. oder Guit. Der Ma- 
trose, und der kleine Tambour Veit 4 gr. 

Aloys Sthmitt'a Portrait 11 gr. 
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G. Graf v. Blankensee, 

sechs Lieder mit Piano/orte- oder Guitarre* 
Begleitung. 

{P,. .1 ,,L] 

Crelle, Seena ed Ariä, 

Ah perfido! Spergiuro! coli accomp.di Pianof. 

(P,. i Hlllr.) 

Obige Werke sind bei 

T. Trautwein in Berlin , 

M> eben erschienen , und durch alle Mutikhandl nagen iu 
beziehen : (In Mainz und Umgegend bei B. Schölts Söh- 
nen.) 



Ankündigung. 

Der musikalische Hausfreund. 

Siebenter Jahrgang. 1828. 

Der siebente Jahrgang des bisher stets gunstig aufge- 
nommenen Hausfreundes hatso eben nie Fresse ver- 
lassen, und wird ungesäumt versendet werden. Derselbe 
enthält folgende Artikel: 
i) Der musikalische Hausfreund an seine geneigten Le- 

s) Ein Bruchstück ans dem Leben des Geigers Theo- 
bald, von, II, SchÜtt. 

3) Ueber das Orgelspiel der jetzigen Zeit, besonders in 
Süd deutschend , oder: die Organistcnprobe in N. BT. 

4) ücber das Arrangiren, von Dr, F. S. Gassner, 

5) Abbildung einer Denkmünze auf Mozart, von Hm. 
Miinzgraveur Doli zu Karlsruhe, 

0) Pot-Pourri. Allerlei in Ernst und Scherz. 

a. Zerstreute Blätter, von H. Schütt, 

b. Standrede eines Musikcalcanten am Cäciiienfeste. 

c. Abschied eines Musikers an einen Musiker. 
<i. Verläumdung. 

e. Die Componisten des Tages. 

f. Anccdotcn. 

g. Verlorne Sachen, gefundene Sachen, tu ver- 
kaufen, zu vermietfien, Bekanntmachung , von 
6. F. F. Lobedanz, 



— 5: — - 

7) HrfibwinM iaden. 

ft) Nekrologe, Fortsetzung. 

o) Beilagen. , ; 

ib) Der wegen der in manchen Ländern angeordneten 
Stempelte nur beigelegte, Kalender enthalt die 
wohl getroffen cn Bildnisse von 

7. 3. Eckhardt. 

8. A. Salieri. 

9. P. v. Winter. 
10. A. Bömberg. ' 
■1. Chcrubini. 

i. Franz Panzi. 



.. J. Marzello. 

3. Carl Fasiii. 
• 3, J. Pleiel. 

4. F. Marpurg. 

5. B. Zumsteeg- 

6. M. Clemt-nti 



Die unteraeiclmetc Verlagshandlung hat Leine Koslen . 
eescheut, diesen Jahrgang besonders gut auszustellen, 
,,!,„, du.'>.i»berfeM> ^ri-.-eBprei. u , nd . 
durch die. fortgesetzte Herausgabe , Mustern und Mus.t- 
freunden abermals eine angenehme Gabe darzubicthen. 

Mainz, im Dceember i8^7- 

B- Sckott's Söhne. 

Groisherzoglieh Hetlhche Hoftnusik- 
und fnitrümenten- Handlung. 



r 
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Intelligenzblatt 

® ü 53 ® ä & a ä, 

1 8 2 8. 
Nr. 28. 



Ankündigung, 

betreffend die 

Fortsetzung der Cacilia. 

An die ver ehrlichen 
Abonnenten, Buch- und Musikhand- 
lungen etc. 

D em, vielfältig von Abonnenten, von vielen 
Buch- und Musikhandlungen, und von nllen 
Haupt-Post- Expeditionen, geanssertenWunsche 
xu entsprechen, ist die B. Schottische Ver- 
laghandlung mit der Bedaction dahin über- 
eingekommen, dass künftig standig in jedem 
Jahre Acht. Hefte, also zwei Bände, gelie- 
fert -werden, und der hier unterzeichneten 
eigenen 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 
die Versendung derselben aufgetragen sein 
soll. Es ist demnach nach Neujahr 1828 noch 
das 28. Heft ausgegeben worden, von 1828 an 
aber werden alljährlich zwei Bände, oder acht 
Hefte, (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band, be- 
stellend ans den Heften 29» SO, 31, 52* — und der 
9te Band, bestehend aus Heft 33, 34* 35j 
36, — im Jahre lb29 eben so Band 10 und 
11 (oder die Hefte 57 -*4> u- 8, f.) erscheinen. 

InUlKtfilblt » ClaUl, Nr. itt, O 



Demgemäss gilt, vom Jahre 1828 an, 
das Abonnement jederzeit für einen g an - 
zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr, 
also für zwei Bände oder acht Hefte, wo- 
für der Abonnementspreis 6 fl. Rheinisch, 
oder 5i Thlr. Sachs, (ord.) beträgt. Dieser 
Betrag wird jedesmal gleich bei der Ab- 
lieferung des ersten H efies eines Jahr- 
nges vorausbezahlt , und die Berechnung 
rüber von der hier unterzeichneten 
Expedition der Zeitschrift CäcUia 
gepflogen, an welche auch die Bestellungen 
zu richten sind. , 
Uebrigens bleiben die Bedingungen die- 
selben wie bisher, und weiden die Hefte ganz 
dieselbe Einrichtung und denselben Gelialt 
behalte» wie bisher, und demnach fortwährend 
jederzeit bedeutend Mehr leisten, als ur- 
sprünglich versprochen gewesen, also auch 
eigene Band Umschläge, mitunter wieder Por- 
traite u. dgl., für welches Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch die Redaction die- 
selbe nicht nur bleibt wie bisher, sondern 
sich dem Institute jetzt sogar noch fester 
verbunden hat als bisher, und dass überhaupt 
durchaus in keinem sonstigen Punkte auch 
nur das Geringste geändert wird, als nur al- 
lein in den oben besagten Punkten der Lie- 
ferung^- und Abonnementsbedingungen. 

Die verehrlichen Abonnenten können 
auch die bisherigen Jahrgänge ä 2 fl. 24 kr. 
pr. Band noch erhalten, 

Mainz den 3t. Dec. 18*7. 

■ Die Expedition der Zeitschrift Cacilia, 
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Anerbieten 

für. 

fHusißaltenöattiilunflftt. 

Besitzer von Buch- und Musikalienhandlungen, welch» 
geneigt sind, den Musik alienhandel entweder abzutreten, 
oder zur Vergrosserung desselben sich mit Jemand, der 
dem Musikalicnunndel allein vorstehen und eine vcrhält- 
nisstnässige Kapital- Eiblage machen würde, in ein ge- 
faeinaohaftliches Geschäft einzulassen, werden ersucht, 
Ihre Anträge, in frankirten Briefen, unter der Aufschrift : 
A. Z., an die Herren Verleger dieses Blattes gelangen m 

Anzeige. 
C. F. Rungenhagen 

Stabat mater dolorosa. 

Klavierauszug 
mit latzin, und deutschem Text, 
• für a Soprane und 1 Alt. 

Op. 14. Pr. 1 Rthtr. 

Ist in meinem Verlage erschienen. 

Auf Verlangen kann von der Partitur dieses Werlos, 

fegen Erstattung der Couir- Gebühren, correkte Abschrift 
esorgt werden. 
B. Schotts Söhne in Mainz nehmen Bestellungen an. 

T. Trautwein in BaWin. 



Stradivari us-Geige. 

Eine, nach bewährten Zeugnissen, für ächt und sehr 
gut erfundene Violine von Stratuarius, Cremona 1710, 
tst zu verkaufen. Nähure Auskunft gibt, auf franlürt« 
Briefe, Buohhäudler Braun in Carlsruhe. 



Dienstgesuch.' 

Ein wissenschaftlich und praktisch gebildeter Musiker, 
■ alt 3i) Jahre, sucht als Lehrer des Klaviers, der 
Flöte, Violine, Guitarre und des Gesanges, 
einen angemessenen \\ irimniisfircis. Die MusiUhandluug 
von B. Schotts Söhnen in Mainz crtheilt Auskunft. 



Neue Verlagswerke 

von 

Z. Crautomn, 

Buch' und Blusikedienhandlung in Berlin. 

Klein (Bernhard), geistliche Musik, 3tes Heft, 
Op. iS- Pater noster für 2 Chöre. Pro« 22J 

— 1 Geistliche Mnsik, 4tes Heft, Op. 21. Miserere 
mei Deus, (Psalm 50) fiirSopran undAlt. Preis 
i KthL 

— Das erste Heft, Op. 12-, enthält; Agnus Dei 
und Ave Maria. Preis 17J Sgl. 

— Das zweite Heft, Op. 17. Sechs Responsorisn, 
für 4 und 6 Stimmen. Preis 20 Sgl. 

Von demselben Componisten werden sechs Hefte re- 
ligiöser Gesänge, bestehend: aus Chorälen, Motetten etc., 
für Männerstimmen, mit Begleitung des Piauoforte, 
in meinem Verlage erscheinen; im Januar 1818 wird das 
erste Heft, und in dreimonatlichen Lieferungen werden 
die übrigen 5 Hefte ausgegeben werden. Preis eines je- 
den Heftes i Hthlr. — Institute, Vereine u. s. w., di« 
sieh auf die Abnahme dieser gansen Sammlung schrift- 
lich verbindlich machen , haben beim Erscheinen einer 
jeden Lieferung nur ai 1 /; Sgl. in entrichten, wenn sie 
•ich direkt an mich wenden. 

B. Schott' s Söhne in Mainz nehmen Bestellung an. 



Anzeige 

Um Coltisionen zu vermeiden, zeigen wir hiermit an, 
dass die Ouvertüre und der vollständige Klavicraussug 
der OuerS l 
'. , ■■ Le Colporteur (der Hausirer) ( 

Musik von 0ns low 
binnen Kurzum, mit deutschen und französischen Worten, 
bei uns erscheinen wird, , ( 

Berlin den 8ten Heccmber 1817. 

ScUctiiigenche Buch- u. Musilhandlung. 



VOUVEÄUTES EN MUSIQUE 

FVBwis -IA». ... - .1-. 

LES FILS DE B. SCIffiTT 

. . 1 4. * A »»E.BOO E 

ÖuVragea tneoricjues. 

q Cacilia, eine Zeilschrlft für die musikalische 
Well, a3t« Heft ... . ."".*" .—.36 

0 Cacilia , 34tes Heft ' . . . . . — 36 

1 Cbladni, E.F. F., Kurie Uebtrsicht der Schall- 
und IUanglehre, nebst Anhang Uber naturge- 
mäße und möglichst einfache Entwicklung und 
Anordnung der To nverhflt Inisse. 7 Bogen' gros 
Median 8vo; brosch. . ^, . I , .-^ x, ?». 

G Cramer, J.J».,' Instructions ponr le Piano Porte, . 
"dans Icsquelies les Premiers Element ,de*ß Mu- 
sique, sont expHque» avec clarti, et les regle» 
principales de l'art du doigter appliquees a de» ' 
eirenvples nombreux et choiai», auxquels nn. a,, , . 
njoole" de» ieconi et des.Preludes,' dan» les jjm« f ' ' 
cipaux ton» Majeurs et Mi neu r» . .,' V 3 3o 

3 Drouift, L, , Methode pour la Flüle, en quatre 
parties ,,?•>( ' . " ' 'jlUlt.'* ' ., 

i«'" Quelque» principe» de» Solfegeä, 

2 de Methode de FJüte, 

3™" la Legons prog. pour appreadre u jouer en 
mesure, 3 Sonate» d'une difl", graduelle, 

4°""Eiercice» de tous genres pöur le ion, le» ' 
doigls , les rieft et la langue , 

Parole». Franc^ises et alleinaade» . ■ ■< , \ .1 9 — 
Le» parties separees fl. 2. II. 3. II. S kr. -36 et Ö. i. 
,4 Principe» eiern entaire» de la musique (Die An- 
fangsgrunde der Musik ) paroles francaise» et ; ,-.- r '' 
, alleraanue» . '.. ■ \\: »in-*- 24 



mra 

2IJ9S "Weitere Ergebnisse der weiteren Forschungen 
über die Echtheit des Hbtarfrchen Requiem 
1827 — 4 Bogen In Median Oday , 

; P a 'r t i t i o res. 

169a Beethoven, Quatuor. - O'euy. i3i . 

Musique militaire. 



3697 Fischer, CavnNerie-Marsch für 2 Klappen fliigel- 
horn iu C, 3 Tromp. In C, » Tromp. in F ' f 
Principal In C, 1 Trom>. in hoch tf;>i Kjap- 
' - penlrompete In C, 5 Posaunen, Serpen t ruue 
oder Ba-ihorn und Pauken .... 

Musique pour Viplon. 



aSiS Beefhoven, L. r., gr. Quatuor eo Ul dieze 
mineur, pr, 2 Violons, Alto et Violoucelle, 
Oeur. i3i . . 

2661 Gebauer« ¥• . Principe» Hirnen faire» de U 
mnilqne , position* et gämme» de Viol, et 12 
Lecont mtlhodique» en D1101 trea faciles pr. 
2 Violom, Oeur, 10, gart. 1 . ... . 

:1661t — — — — — — part. 2 

26&3 Mangold, Guilh., Potpourri pour Violon et 
I . Violon celle. Oeuv. 9- . . . . . . . 

s Musique pour Viola. ■ 



2634 KiiiTjier , J., Potpourri aur un lh£me du Bar- 
Iiier dt Seville de Ro»ini, pr. Piano, Viola 
obl.iel Guiläre. Oeur, . «, .-■ ; 

? Musique pour "Violohcelle. 



Ganz« M. , 3 Polonaise« pour Vlolon teile et Piano. 
Oeur. 8 . . . . . . ; . . 



et Vinn ou Nann , Guit., Cor. de bawelle ou Alto. 

Oeuv 198 . • • * ' * • ^ 

16H Manjold; Gnilh., Potpourri <"■ Violoncelli « * ■ 

Viölon. Oeur. 9 . • • • V.. * 1 13 

Musique pour FUUe. 



,6,8 Be.biguier, 3 Duo. pr. a Hole.. Oeu.. 8S . 5 36 
,699 - 1" Quafuor pr. übte , vlon , alto ei «eile. . 

,685 Eoi.u , 7™ Ckofc **• * V*. 1*94* 

blanche pr. 1 flüie . . • -> 1° 



Musique pour Haulbois. 



,6St SHfE«r'; J,, Principe« eleWnlaire. de la ■ 
6 7 ct Gamme de hautboi. wivia de 24 

Duo« in.truct.l« d'une diflicnlte progreM.ve 
pr. a hautboi». Oeuv. jgg* parole* fno^iM -V 1 
et allemaodci .. • ; ■ • > 56 



Musique pour Clarinetle. 



2 7 oi Bcrr, Fr., 3 Duo» codc. pr. 2 Clurinflte« , i 4' 
2668 KiifTner, J., Principe« eli/mentaire» dela musique 
et Gauime, de Ciarioelte «»vi« de 24' D»oi 
- instruclifs d'une difficulle progressive pr, .» .».>". 
Clariuetie», Oeuv, aoo parples francaüe« et 
allcmande« . . . • ,« • . H 36, 
ä 7 o8 Rummel, Ch., CoucerÜno pour Clarinetle awc .' 

acc. d'Orch. au avec Quatuor. Oeuv. 58 5 — 

Ou avec acc, de Piano . • ' «. '-• T 3 * 1 



Musique "pöur Bassoil. 



26S9 Almen räd er, C., Inlr. et Variat, iur un Ih^me, 
E« dien die Stunden des Lebe» 10 schnell 
dabin, ponr baxon ar. acc. de violon, slta 
et reelle. Oeur. 4 l 

Musique pour Cor de Bassette. 

a(S4 KEffocr, J., Pgtp. anr un theme du Barbier de 
SerQle d» Rossini, pr. Piano, Corde Bauette 
- obl. et Gott. Oenr. 199 . . , .31 

Musique pour Guitare et Fldte. 

•638 Ernit, Flu, Cavatlne varlee de l'op, LeSacrlfice 

Inlerrompu (Opfertet) de Winter. Uro i3 . — i 
sfi$9 — Air fav. Ab raiu prence, de Paccini. Nro 14 — : 
«640 — Air de Top. Toacred de Boasini. „ li — ! 
3641 — Kondean ar. Variat de Top* ^ D"»' du 

Lac de Bouist. Hro 16 , , . — ! 
3649 — Air de i'op, Semlramlde de Rossini. Nru 17 — : 
364$ — Variation! de * l'op. Airaida de Rossini . 

Mro 18 — 1 

3644. — Air de Bouini. Nro ry . , ' -. . — S 
2645 — Duo de Top. l'Ilaliana in Algen de Rouinl, 

Nro ao , , . . .,. . — ä 

Musique pour Guitare seule. 



a6S4 Aguado, D,, 1* Waise*. Oeuv, 1 . . — 

36S5 — 3 Rondeaux brillon». „ a '■ . 1 

2674 — 8 petites Fieces „ 3 . . — 

36jS — 6 - — . — . . „4 . . — 

3702 Careaul, M., äSonafinespr. Guit, seule, Oeur. 1 — 

■70* — „ — 3 Bondeaux „ „ „ » — 

8?o4 — . — ia pelitei Pieces „ » „ S — 
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Jwo 5 ~~ - ff. It. 

, 7 o5 Carcassi, M. t lotr, ov. 8 Var. et un finde rar 

le Duo de la Capricciosa corretta. 

Op. 6 . . . . > . 36* 
1706 — „ — 1 Lea Reerealions des commencaas , ou 

eholx de 14 pet. pieces pr, Guit. 

Beult. Op, 3t . . . .IH 
694 — ' h — ia Walie» pr. Guit, Keule. Oeuv. a3 — 40 
1687 — Air dei Myiterei d'Iiii varK. Oeuv. 84 . — 4'8 
;688 — 3me Recueil de 8 Divertiiiemeni av. guitare, - 

accordee en mi .maieur. Oeuv, 2 5 . — 48 
1689 — fi Caprlce«, Oeuv. 26 . .- . » l — 

Musique pour Piano avec accom- 
■ ' - pagneraent. 

JÖ25 Beelhoven , L. v, , Symphonie cn Ut mlneur , ' ■*. 
Oeur. 67 pr. Piano av. acc. de FIule t Vlon et 
Vcelle arr. pr. J. K. Hummel , . . 4 48 

; S 56 Gaue, M. , 3 Polonaiaei pr, piano et vcelle* 

Oeuv. 8 s . . ', ." . — 48 

:654 Küffner, J., Potp. sur un theme du Barbier 
de Seville de Roiiini , pr. Piano av. Vcelle ohlige 
elViolon, ou avec acc. de Guit. , Corde Bauetfe 
oblfge ou Viola. Oeuv, 19Q . • '. , 2, .' 3 a4 

j686 — llme c Potpourri" tire" de Top. La Dame 
blanche par Boieldieu , pr. piano et flöte 00 " 
violon. Oeuv. so» ■ \ . , .' ,' I 36 

»G26 Mozart, "W. A. , 12 gr, Coucerti , pr, Piano av, 
acc. de Fiüte, Vlon et Vcelle, Nro 1 en Ri 
mlneur, arr. par J. N. Hummel . '' , 4 So 

*666 Wöding, K., Sonate pr. Piano äv. vlon et reelle 

oblige . . . . ; . - . '"■ — . 

J708 Rumnvl, Ch., Concerlino pr, Clarinelte av, 

acc. de Piano. Oeuv, SS , . ■;,* , a 43 

Musique ä 4 mains pour Piano, 
k , ■ — — — 

2707 Rummel. Ch., Le petit Tambour, Marche avec 
Variat. et Rondeau^ä 4 mains pour le Piano. & 
Oeuv. $1 . . ... i . 1 36 




Musique pour Piano seul. 



2Ö8o Beck, C. F., 18 pcüles pieces. Cah, 2 , ... I — 
a6a5 Beelhoreo, L, v-, Symphonie en L't iniocur, 

Oeuv, 65 pr. Piano teul, arr, pur 3, B, 

Hummel. . . , . .■ ». . . l _ , [A-W 
3660 Berg, Conrad, Sonate pour le Piano. Oeuv, So 1 3o 
2626 Mozarl, W. A., i».gr; Ooncerta pr. Piano senl , 1 

arr. pr. J. N, Hümmel . » . , 2- iß 

264S Payer, Jerome, Collecüon de Variation! »ur 

12 tbemes faroris, tres facile*, imlrucüves 

et doigtees. 

Themc J. Choeur des chatten rs de Bobiu des bou 
(Freischütz.) 
„ 3. Cafatine de t'opera la Dame dn Lac, 
„- 3. Air Eccouai» de'la.Dame Blanche. 
Oenr. iSS, Lir. 1 . . ' . • . "■_'„ 1 * — 
a6.Vj — Colleclion de Variation«. ( 
Theme 4. Air de Pop. Robin de« boi» (FreiichQUO * 
„ 5. Cavatine de Pop. Tnncred. ,\ • 

. „ 6. DuodePop.Donjuau. Oeuv, 'iSS, Liv. > » — 
265o — Colleclion de Variation«'. , , , ' 

OUffle 7. Caratine de Pop; La Dame dn Xac 
„ 8. Choeur Final de ftp, Hobin de» bois 

(Freischült,). 
„ 9. Cayaline de Pop, Zelmira de Rossini. 
Oeuv. 135. Liv. 3 ..." .. . 3 ~ 

S6S1 — Colleclion de Variadons. 

Ihäme 10, Choeur des filles de l'op. Robin dei boi& 
C Preiichliti. ) 
„ 11. Duo de l'op. Zelmira de Rossini. 
„ 1a. Waise de Pop. Rubin des boj«. 
OeoY. i35- Liv. * 1 . •' • - * 

3637 Heuling, "VV. C. , Marche'iriomphale pr. Piano. — 
»635 Schepent, P. J. , H'oubliex pas que je vous ahne ! 
chanionetle farorite de Romagnesi, variee pr. - 
Piano. Oenv. 2 . . . . - 1 

■678 Schmitt, A)oyse, Divertissement cont, Rondo, 

Aadte et Nocturne . • ... ■ 1 



Uta 

2677 Schmitt , Altqne , Introduclion el Theme *r. 1 
g Variations , . . , , ' ■ . ( — 48 

, . Danses pour" Piano. 

266j Walte favorite de l'op. La Dame blanche 

de Btffeldieu . ... .N, , So4 — 8 

3668 Waise favdrite de la Dame blanche de L 
Sufeldieu . , US — B 

3669 Waise fav. anr un Duo (Von der Liehe 

, lant un» ringen) .... ':. „ S06 — 8 

1670 Walie favorite de la Konusse de 

Vienne • • • . . ■ . . „ So? — ff 

2671 G.iloppe favorite de Francfort . I , „ 3o8* — 1 8 

*fj2 Galoppe favorite de Mannheim . , „ fotf — 8 

3673 Galoppe favorite de Wiesbaden, a. » et 

ä 4 moins . ... . . „ Slo — 8 

2685 Les plaisir» de ls jennease , Valse I , „ 3u — g 

Musique pour Orgue. 

aGSo Hahn, C. F., 12 leichle Orgelitflcke. Opns t, 1 ia 
3693 Vogler, Abbe 1 , IIa Pniludes pr. Orgue, 4me 

Edition , . t . 1 48 

Musique pour le Chant ä plussieurs 
parties avec acc. de Piano, 

3700 Rinck, Ch. H., Motette, Befiehl dem Herrn 

deine Wege , für Sopran , Alt , Tenor und Bau, t 
mit Clavier oder Orgel-Begleitung. Op. 85 .3 

»665 Weber Godfried, mehrst. Gesänge für grosse 

Singvereine und kleinere Zirkel Op. 41. Liv. 3 a — 

Musique de Ghant sans aecom- 
pagnement. 

646 Baux, Ch,, Vater Martin, ein Quartett für 

Männerstimmen . . , t . — 16 



3681 Kreuth, Conradia, 6 Gedichte von Hedemer 
für 4 Miinnerslimmen oder Sopran, Alt, Tenor 

und B.ns. "et Heft 1 36 

3 682 — 6 Gedichte von H.essemer, 2tes Heft , 1 36 
3647 Miller, -Julius, Lust um Liebchen, Lied ton 

' Bürger für k MänneTJlimnim . . , — iG 

Muäique de Chant avec acc. de Piano. 

3711 Beethovens Heimgang, für 1 Sopranstirame mit 
l'ianof. noch einer seiner neuesten Compo- 
silionen. bearbeitet . . •. . . .— 16 

3679 Schmitt, Aloyse, 6 Gesänge , Kinderlied , Gold 
und Wie "Würden, Canionette Ual. r Gänae- 
Iihirnenspiel, Hans und Grete, dos -deutsche 
Lied mit Chor . ., .. ... .1*4 

369I Stunti, J. IL, Chor in "Walle nstelns Lager , 

„ Es leben die Soldaten " . ■ . . — 8 

3690 Weber, C. II. v,, Vat Veilchen Im ThaJe . — 8 

Musiqüe de Chant avec acc. de 
Guitare. ■ 



2690 Weber, C. M. von,. Das Veilchen im 

Thale, Gedicht von Kind . . ■ . W"^ 

3691 Stunti, J. H, , Chor in Wallensfeins 

Lager , „ Es leben die Soldaten " , * '6g * 
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NOUVEAUT^S EN MUSIQUE 

' ' • PUBElftB TAH 

LES FILS DE B> SCH0T1 

h MAYENCE 
en Decembre 1837. 



Ouvrages theox*iques. 



Uro fl. kr. 

a 7 53 * Adam, L, Metodo de Piaoo forte avee paro- 

les espagncles . , , . ; . . ig So 
aftig Cacilia, eine Zeilschrift für die musikalische 

Well, aäles Heft , . ■ , -. . , — K 

aC3o — a4:es Heft .-, . . , , — 36 

ayj)4 — a5Ies Heft, 7 ter Band, , . . — 36 

ajg» — a fites Heft . . . . . . — 36 

2;g6 — 37t« Heft , — 36 

aäio — adtes Heft . , . , . . — J6 



a63i Chladni, £. F. F. , Kurie Uebersicht der Scball- 
und Klangtehre, nebst Anhang Über naturge- 
mäße und möglichst einfache Entwicklung und 
Anordnung der Ton Verhältnisse. 7 Bogen gross 
Median 8vo, brosch. . . . , , 1 21 
a 5KG Gramer, J. Ii., Instructions paur le Fianofcrte, 
dam lesquellcs les Premiers Etcmen* de la Mu- 
sique, aonl expliques arecclarte, et les regle» 
prineipates de l'art du doigter appliquees a des 
exemples nombreux etchoisis, auxquels ou a 
ajoule des Seeons et des Preludes, dans lei prin- 
eipaux ton* Majeurs et Mineurs . . ' , 5 Sa 
9713 Droue't , L. , Methode de Flüle iere Partie, quel- 

que prineipes des Solfege - . . . . 3 — 
3714 — Mdthode de Flute ade Partie, ioutea les 

Gamma . , . ,. , , . ' , 3 — 
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- 3 - 

Uro _ B. Ir 

3 7 15 Drouti, r.. , MAbode de Flöte Zme Partie, 
■ 3 Leoons progressives pour apprendre a joner 

cn mcsure . . . , i — 

3716 — Methode de Flüle, Suite de la 3me Partie 

3 pet. Sonate* d'ncie diflicull» graduelle . . i 5t 

3717 — Methode Je Flilie 4 nie Partie. Exerciee» de 
. loa* gen res poor le Sod , les doigts , lei Clefj 

et la Janguc 5 — 

3636 Gamme pour la Flute simple et double . , — n 
363; Gamme pour la Flüle ä 9 Clefi . . . — )a 
3797 Der musikalische Hausfreund für lStS . , — 36 
• 806 10 musikalische Visite-Karten, Ate Sammlung. — 34 
2664 Priuclpes etementairei da la muiiqve (Die An- 
fangsgründe der Musik) parolea francsues et 
allemartde; . . . , . — 56 

»73g * Rossini Vccatizaciones et Solfeos nurro;, par* 
eniaausr ei canto segun el gallo moierno , 
pars el uio de los conicrvatorios de Franciä, 

y de Italia 9 — 

96g5 Weitere Ergebnisse der weiteren Forschungen 
Aber die Echtheit des Moiarl'ichen Heqaietu 
1S17 — 4 Bogen in Median Octar . . — < 36 

Portrait. 

Louis ran Beethoven , nach Stieler's Gemälde gezeich- 
net vc-n Schalk, Litographirt von Langlume 
in Paris — 56 

Partitions. 

9691 Beethoven, I.V., Quatuor en Ut diese minenr. 

Oeuv. i3i .] 41 

3697 Fischer, Caval leri e - Marsch . , . ,—36 

Musique militaire. 

■754 * Berr, F., Journal de musique militaire pour 
1 Cfar. en Mi b , 3 Clar. en Si* , pet, Flüte, * 
Bassins, sCors, Trompelle Trombone, Serpeut 
et grosse Caisse, Liv. 1 . ■ . - . . 5 — 

«755 * — Journal de musiojiic militaire. Cah, 3, 

pour les mfmei instrumens ■ . . ■ J — 



Nrb 




, Journal de rausique raililaire, Cah. 3, 


tl, kr. 


j?5G 


* Berr, F, 






pour le* 


rafmes initrumens . ■ , , 


5 — 


a 7 5 7 




— — — — Cah. 4. 


5 — 


a 7 58 


* 


— — — Cah. 5. 


5 — 


a 7 S 9 


* __ 


— — — Cah. 6. 


5 '— 


.760 




— — " — ■ — Cah. 7. 


5 — 


2761 


* Carafa ,' 


Our. de Top. Le Valet dcehambre. 





arr. en Harmonie pr. Flüte, 1 Clar. en Mi», 
a Clar. en Si b , > Cors et 2 Bassons obliges, 
5 et 4me Clor., Trompette, Trombone et Scr- 
pent ad libit. par Gambaro . . . .3 3« 

36-97 Fischer, Gayal lerie-Marsch für » Klappen fltlgel- 
hord in C, s Tromp. in C, 2 Tromp. in F, 1 
Principal in C, 1 Tromp. in hogli C, 1 Klap- 
peDtrotnptie in C, 3 Posaunen , Äerpent russe 
oder Basshorn und J'imktn. Partitur . . — 36 
37G2 * Meyerbecr, Ouv. dt- Top. t.a fiiusse Agnes, 

arr. en Harm. pr. 3 Clar,, Flöte , s Cors et * 
3 Bassons obliges, pct, Clar , 3 et 4 nie Clar., 
a Tromp., Trouibone et Serpen t ad libif. . 4 13 
J 7 ö3 * Rossini, Ouv. de Top. 1'llaÜenne ä Arger, 
arr. en Harmonie pr, a Clar,, FliKe, a Cors 
et a bassons Obligos , pel. Clar. , 3 et ^me Clar., 
Serpcnt , Trombone, 2 Trompetfes et grosse 
Caisse ad libit, . . . . . . 5 3o ' 

37G4 * — Our, de Top. Semiramis, arr. en Har- 
monie pr, • Clar., Flute, a Cors et a Bassons 
obliges, 3 et 4mc Clar., pet. Clar. en Mi b ., a 
Tromp. , Serp. , Tromb, et gr. Caisse ad libit. 5 36 

3765 * — Ouv, de l'op. Richard et Zuraide, arr. 
en Harmonie pour * Clar., 1 Cors, 3 Bassons 
et Flute obliges, 3 et Arne Clar., 3 Tramp., 
Tromb,, Serp-, Tymballei et gr. Caisse ad libit. 3 3o 

3766 * — Richard et Zoruidc, arr. en Harmonie, 
pour »Clar., 3 Cors, 2 Bassons et Fliile obligel, 
5 et 4me Clar, , Tromp. , Tromb, et Serp, ad 
übit. lere Suite . . . . * 5 36 

3767 * — Richard et Zoraidc, arr. en Harmonie, 

ame Sniie pour les uiümes inslrumens , . 5 36 
'37GB * — Mimte en Egypte, arr. en Harm, pr. 3 
Clar., Flute, 3 Cor» et ■> Bassons obliges, 3 et 
/ ( u]c Clar, , 2 Tromp. , 3 Trombones et Serpent 
ad libit, iere Suite , . 1 . ■ . . . 5 36 
3769 * — Mo'ise en Egyple, arr, en Harm, pr. a 
Clar., Flute, a Cors et 3 Bassons obliges, 3 et 
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ime Clar., Tramp., Tromb. et Serp. ad libit. 
ade Suile ',. .« . . - . . I S6 

ijjo * Hossini, Molieen Egvple , arr. en Rann, pr, 
aCIar., Flute, a Cor» tl 3 Basions Obligos, Set 
4me Clar. , i Tramp. , a Tromb. et Serp. ad 
libit. 3me Suile . . . . , . . 6 16 

■ 771 * — Meise en Egyple, arr. en Barm,' pr. '• 
Clar., Flüte , 1 Cor* et > Baaioni obliget, 3 et 
4tne Clar., Tramp., Tromb. et Serp. ad libit. 
4mc Suile 6 3« 

■77» ' — Ourert. d'Otetlo, arr. en Harm, pr, 3 
Clar. , 2 Cor«, a Basions et Plate oblige», 3 et 
4tne Gar. , pcl, Clar. en Mi* , Tramp, , a 
Tromb., Serp.. growe Caiue et Timballci ad 
libitum . . * So 

»774 * — Otello, arr. en Hann, pr- a Clar., Fiale, 
■ Cor» et a Bassom obfigcs , 3 et 4me Clar. , 
■a Tramp., 3 Tromb. et Serpent ad libitum, 
lere Suile 5 36 

877 5 * — Otello , arr. en Harm, ponr le> memet 

Imlromena. ide Suite. S 36 

177g * — — — — — Sme Suite, i 36 

B777 * — — — — — 4 nie Suite. 5 56 

87B1 • — Onrerl. de l'op. La Gada Ladra, arr. en 
Hann. pr. 1 Clar. tu Mib, 2 Clar. en Si b , 
Flate, 2 Co» et a Bauons obligei, 3 et *me 
Clar., Tramp., Tromb., Serp. et gr. Caiue . 
ad libitum , - 4 13 

Bjf8 * — La Gazia Ladra, arr. en Harmonie pnur 
2 Clar., flöte, 2 Co» et a Ba»son» obligei, 
ä et 4me Clar-, a Tramp., ä Tromb. et Serp. 
ad libitum. iere Suite . ... , 5 36 

»779 * — La Gaiia Ladra, arr. en'Harm. pr. lea 

memei imtrumeni. «de Suite, 5 36 

278c * — — — — — Sme Suile. 5 36 

2781 * —■ — — — — ime Suite. 5 36 

Musique pour Violon. 



1 Beethoven, L. v., gr. Quatuor en Ut diete 
mincur, pr. 2 Violon« , AUo et Vloloneelle. 
Oeuv. i3i . , , , . , , 4 »o 



' Digitized öyGoogll 



Nr» 

3731 Bohrer, Freres, 6 Duos pour Vlon etVloncellc. 

Oeuv. 4t. Lir. 1. 4 Sa 
flj5a _____ „ 41; „ 9. ' 4 Ja 
1661 Gebauer, M. , Principe» elementaires de la 

musique, positions et gatnmes de Viel, et 19 
i ■ LOfons mfthodiques en Duo* Ire* facilea pr. 

a Violons, Otuv. lo , pari. I . . a — 

— — '. — — — ■ pari.» a — 
a;34 * Gravrand, 3 Duos couc. pour 3 Violora. 

Oeuv. I • 4 » 

»744 * Latent, lue Air variö pour Violon ar. acc, 

d'un Second Violon t Alto et Baue- ou Piano, 

Oeuv. 5 .... . 9 48: 

a 7 3S * — Fantaiiie an VariaU aar de* molif« de la 

Veitale de Spootini pour le Violou, av. acc. de 

l'Qrehesire ou Piano . . . ■ , 6 56 
»663 Mangold, Guilh. , Potpourri pour Violon et 

Violou etile. Oeuf. J) . • , ■♦ • • I » ' 

Musitpe pour Viola. 



ü634 Küffner, J. , Potpourri sur un Iheme du Bar- 
hier de Seville de Hussini , pr. Piano , Viola 
obl. et Guitare. Oe«T. l«8 * . . . . a 94 



Musique pour Violoncelle. 



0731 Bohrer, Freres, 6 Duos pr. Vlon etVloncelle. 

Oeuv. 41. Liv. 1 , 1 . . , . . 4 S° 
875» — 6 Duos pr. Viop et Vloncelle, Oeuv. Au 

Liv. j . , . . . . 4 3o 

a656 Cranz, M.i 3 Polonaiaes pour Violoncelle et 

Piano. Oeuv. 8 — 48 

2634 Küffner, J. , Fotp. sur un theme du Barbier ' 

de Seville de Bossini, pr, Pinoo av..Vcelle obl, 

et Vlon ou Piano, Guit., Cor de basetfe ou.AJfo, 

Oeuv, 198 , . . . . . 9 34 

2653 Mangold, Guilb., Potpourri pr. Violoncelle ei 

Violon, Oeuv, 9'.. ,* -. » • 'w- ■»-*'■» U 



Nro kr. 

Musique pour Flute. 



3734 * Berbiguier, 18 Exerciees pour la Flöte . 4 13 
274* • — 6 Duot fac. cl brillall» pour 2 Flutet, 

Op. & Liv. 1 . ; . . * .5 8* 
3745 ' — S Duot facti» et brillant pour 2 Fluid. 

Op. 10. Liv. 2 . . * . . . . 3 3o 
3736 * — Oenvrr favori de l'auteur, 6 Dum en Se 

mol pr. -x Flüte«. Oeur. 61 . . . . 4 S4 
Sjä».» — Fanlaiie et Varia t, iur la Cavatlne de lu 

pie voleuse (Gatia Ladra) de Hossim" pour la 

Flüle ar. ace. d'Oriheslre ou Piano. Oeuv. 65. i 36 
9698 — 3 Duot pr. a Flui«. Oeur. 85 . . 3 36 
4699 — 1er Quai. pr. Flute, Vlou, Alto et Vcclle. 

Oeuv. 116 » 14 

2683 Boieldieu , ;me Choix «Tain de l'op. La Dame 

blanche pr. 1 Flüle . : . . . . — ■ 4° 
3788 * Carneralt-Tanie für 1 Flöte . . . — 4* 
2696 Kuhlau , 3 gr. Duos pr. % Flülea. Oeuv. 87. 4. So 
3741 * Mtrcadante , 3 Duos concert. pour 2 Flutet. 3 5o 
1677 'Metzger, Ch., Yariat. sur l'air favori, intiluie 

Almalied par B. de PoUtl pour la Flute . 
273o — 13 graadea Etudes pr. la Flüle. Oeur. 7. 
3750 * Bouini, Semiramide, Opera ar». pour Flute 

teule par V. Gambaro. Liv, 1 • . . 
2jSi • — Semiramide, Opera arr. ponr Flüle seule 

par V. Gaxobaro, Liv. m. . . , , 
ajSa * — Semiramide , Opera arr, pour Hüte teule 

par V. Gambaro. Liv* 3 ■ * . , 
3753 * — Semiramide, Opera arr, pour Flüle teule 

par V, Gambaro, Liv. 4 , ■ 



Musique pour Hautbois. 





So- 


4 


la 


-* 


* 




"6 


2 


« 


2 


6 



16(7 KUBher , J. , Priucipea elementaires de la 
musique et Gamme de hautbois tuivtt de 94 
Duot imtruetift d'une diflkulte progressive 
pr, 2 hautbois. Oeur, 199 paroles irancaiset 
«t sllamandei , , • t . . 



Qigitized b/Coog e 
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Musique pour Clarinette. 



3745 * Berr, F., Air varie pour la Clarinette en Ut, 

kt. acc. de 2 Vloni, Alto et Vcelle. Oeuv. 1. a ao 
.2746 * — 2me Air varie pour la Clarinette en SiV 

av. ace. d'Orchestre ou Piano. Oeuv. a . 2 48 

2783 * — Sine Air varie puur Clarinette av. ncc. ' 
d'Orchestre ou Piano , •■ . . , . 3 48 

2784 * — 4me Air varM pour Clarinette av, acc. 
d'Orchestre ou Piano . , , , . 3 48 

- 9701 — 3 Doos conc. pr. a Clarinefles , » .3 43 
2719 Bouffil, 3 Trios pr. 3 Clarinette. Oeuv. 8. 

Km 1 . . . . . . .113 

2730 — _ _ _ _ oeuv. 8, Uro 2. i 13 

3 7 ai _____ „ 8. „ 3. 1 ja 

2747 * Gambaro, V., 3 Duos conc. pr. 3 CInrinet, 

Oeuv. 1 , 3 So 

2785 * — 3 Duo» conc, pr. Clarinette et Violon. ' . 
O^v. 6 . 3 5o 

»748 * — 3 Duos conc. pr. 2 Clar. Oeuv, 7 . 3 3o 
3749 » — 3 — — — — „ IO , 5 So 
3725 Gambaro, J. B. , 12 Caprices pour la Clarinel, 

Op. 18. Liv. 1 I ta 

272S — i»*Capriees pour la Clar. Op. 18. Liv. a. i 12 
3058 KU Buer, 3., PrincipeteJementairesdclammique 
et Gamme de Clarinette suivi» de 24 Duos 
instruclift d'une difficulte progressive pr. 3 
Clarinette», Oeuv. aoo parole* francaise* et 
allemandes . . , ■ . , , . 1 56 
3708 Hummel, Ch., Concertino pour Clarinette en 
Si b , avec acc. d'Orch. ou en Sextuor, ou avec 



acc, de Piano seul. Oeuv. 



7 12 



Musique pour Basson. 



36*9 Almenratfer, C, Intr. et Variat. sur nn fbeme, 
Es eilen die Stunden des Lebens ao schnell 
dahin, pour basson av. acc. de violon , alto 
et vcelle. Oeuv. 4 , . . . , , „ 

2770 Berr, F., Variat. pour le Basson av. acc. d'Orch, 

ou de Tiano, sur l*air Ma Celine. Oeuv. . 2 41 
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Musique pour Cor de Bassette. 



3634 Küßner, J-, Potp. tut on tht'me du Barbier de 
Seville de Rossini, pr. Piauo, Cot de Baselle 
obl. et Guit, Oeuv. 198 . . , 3 t 

Musique pour Guitare et Flute. 



2638 Ernit, Ph., Cavatlne vartee de I*op I.e SscnGce 

inlerrompu ( Opferfest ) de WUtUK Wro 1) — 36* 
96S9 — Air f«T. Ah mio prence, de f'aeemi. „ li — S6 

3640 — Air de Top. Tancred de Rossini. „ iS — 56 

3641 — Kondcau av. Variat. de l'op. La- Dame du 

Uu de Rossini. Uro 16 . , . — 36 
904* — Air de Top, Semiramide de Hctsini, Kro — 3G 
3643 — Variation« de l'op. Armida de Rossini, 

Nro 18 — 36 

2644 — Air de Rossini, Nro 19 . . , ■. — 35 

2645 — Duo de Top. l'Iialiana Tn Algen de Rossini. 

-JSro so . . .. , ^. - . — 56 

Musique pour Guitare seulc. 



5654 Aguado.'D., taWalie», Oeuv. 1 , , — 3o 
365$ — 3 Rondeaujc briilani. „ a , .112 
36 7 4 — 8 pctilcs Picce» „ 3 . ; — 56 

a6 7 6 — 6 — — „4 . . — 3# 

970s Carcassi, M., oSooatineipr. Guit. seulc. Oeuv. 1 — 48, 
8703 — n—3 Boudeaux „ . „ „ 3 — - 48 

«704 — „. — 1« petite» Tiece» „ „ » 5 — 48 

S?o5 — „ — Inlr. ay. 8 Var. et uo finale Mir 
le Duo de la Capricciosa corretta, 
Op. 6 . . . . , , — 36 
3706 — „ — LetReCreationsdescommeDcao*, ou 
choix de -34 pet. piece* pr, Guit, 
■eule. Op. st . . ..Ii» 
3694— n — iSTVaheipr. Guit. »eule^Oeur, 2j — 40 



— 9 — 

s68? CarcoMd M. , Air dM Myitem d'WB tarff. 

Ocuy. 24 1 t . ■ , . . . — 49 
268S — ameRecueil de 6 Divertiuemeo« av. gaitare, 

aceordee ea mi majcur. Oeur. Sä . . — 4g 
2(63 — 6 Capricci, Oeuv, 26 , , « ■ . ■ — . 

Musique pour Piano avec accom- 
pagnement. 



3770 Berr, F., Varlat, pn Battan ar, acc. de Piano 

ou Orchcstre, iUf l'air Ma Celine . . M* 

ii>ai Beethoven, L. v,, Symphonie en Ut mineur, 
Oeuv, 67 pr. Piaoo aV, acc, de Flöte, Vlon et 
Vcelle arr. pr. J. N. Hu.i.mel , , . 4 *B 

ajrgS Bohrer, frere», Trio pr, Piano, Violon et 

Vcelle eoDc. . ■ , . , . , 4 — 

5Ü56 Ganz , Kl . , 3 Polonaise» pr, piaoo et vcelle, 

Ocuv. 8 — 43 

2710 Koch, Charles, Potpourri pour riano et Flute 
abligee, sur des molifj favorii du Vaudevillej 
Lea Viennuis ä Berlin. Oeur. 21 , . , 1 , 3 — , 

B6S4 Kilßner, J. , Pölp. lur Un thfme du Barbier 
de Seville de Rossini , pr. Piauo av. Vcelle oblige* 
et Violon, ou avec acc. deGutt., Cor de flawelte 
obligd ou Viola. OeuV. 198 . * . . 1 34 

S686 ume Potpourri lire de Top. La Dame 
blanche par fluicldicu , pr. Piano et Flute od 
Violon. Oeuv» 20 [ . . • . . 1 36 

»718 — Ume Potp, , tire de i'opera La Dame 
Manche par Bo'ieldieu , pr. Piano et Flute ou 
Violon oblige. Op. aoa . , . , 1 4s 

£084 Kublau, F. , gr. Sonate conc, pr. Piano et Flute. 

Oeur. 85 , . .. , , . , 5 mm 

sdsG Moiart, W. A, , 11 gr. Goncerü, pr. Piano av. 
acc. de Plate, Vlon et Vcelle, Nro 1 en Kd 
mineur, arr. pr. J. N. Hummel , . . 4 So 

2666 Kliding, K. , Sonate pr. Piano ar. vlon et vcelle 

oblige , , S — 

9809 Payer, Variat. pr, Piano, Violon ou Clarinette. 

Oeur. 1*7 . . . . ♦ » . t 56 

»663 Hies, Ferd.. Trio pr. Piano, Vlon et Vcelle. 
* Oeur. i43 * » i . . Jr' 41 
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1708 Bommel, Ch., CoDCCTtiBo pr. CUria. CD Si b , 

SV. aec. de Piaoo. Oeuv. So , . 3 41 

S709 — lalr. et Variat. brillantes tue na Theme 
fd». de Himmel, pour le Piano, avec acc. 
d'OrchwIrf. Op.-6» 4 3b 

Musique ä 4 niains pour Piano. 



»6 7 ; Galoppe fav. de Wiesbaden . , . , — 8 
a8lB * Huberich, A. C. , t Polonaises . . . — 48 
s8l5 Mendel, J. , 1 Menuett* avee Trios . . — 48 
1790 * Piiit Walses ■ 4 mains poor Piaoo. Li», u — 48 
3 7 al * — — — — — »2.-48 
3707 Hummel. Ch., Le petit Tambour, Marcbeavec 

Variat. et Rondtau Oeuv. fit , . a — 

3676 Schmitt, Aloyse, Walte tat le motit des tou 

Mi h , Ul et Si — 43 - 

s8j3 Fav. Hop» - Walter, Uber das Lied, Ueiralh 

die Lisbelh ' * . — 8 

•8s4 Walch, LaTendressr, Waise fav. . . — 8 

Musique pour Piano seul. 



3680 Beck, C. F., 18 peliles pieces. Cah. 1 , .1 — 
sfiaS Beethoven, L. v., Symphonie en Vt inineue, 

Oeuv, 66, arr. par J. N. Hummel , . 3 43 
l66« Berg, Conrad, Sonate Oeuv. 3o . . . 1 3p 

1740 * Gramer, J. B., n2 Exercice», Liv. i , 4 5o 
27B9 Ehrlich, Ch, F., gr. Vat. brill. sur le Theme 
de l'op. Don Giovanni, la ci darem la manu. 

Oeuv. 1 1 II 

3786 * Lindpaintner, Choix d'atrs du Ballet Danioa. 3 — 
3626 Mozart, W. A., la gr. Coocerti, arr. pr. J. S. 

Hummel. Uro ■ eo R£ mineur . . . 1 48 



3646 Payer, Jerome, Collecliop de Variation* sur 
i3 (blmes favoris, tres faciles, instructive« 
et doigteea, 

Thfme 1. Choeur des cbasaeurs de Bobin des boia 
(FreischiiU.) 
i, s. Cavatiue de Popen la Dame du Lac. 
H 5. Air Eccossais de la Dame blanche. 
Oenv. i3S, Iav. 1 ; 



Nro 0»«*. 
2649 Fayer, Jerome, Collection de Variation«. . ■ *.'; 
Ihitae 4. Air de l'op, Robin des bois (FreiscMU.) 
„ 5. Cavaline de l'op. Tancred. ■ — 

„ 6. Duo de Top. Donjuan. Oeuv. i35, Liv. a a -r 
a65o — Collection de Variation!. " t t ' 1 

Thime 7, Cavaline de l'op. La Dame da Lac« ■' 

„ 8. Choeur Final de Top, Robin des bois ' . < 

{Freischütz) ,■ ,' t . . 

„ 9. Cavaline de l'op. Zelmira de Rosaini, 
Oeuv. i35. Uv, 3 ..... ...««■—• 

265 1 — Collection ,de Varialions, 

Thtme 10, Choeurdesfiileidel'op. Robindeabois 
CFreischüli.) 
„ ii, Duo de Top, Zelmira de Rossini, 
n la. "Waise de l'op. Robin des bois, 
Oeuv. 135. Liv. 4 . , . ..''...■'•'»*» 
2819 Printer, C. F., Polonaiie fav. Nro 3a , . — ,8 
3637 Heuling, W. C., Marche triomphale . . — 40 
1709 Rummel, Ch,, lntr. et Variat. brillantes, iur 

un Ihemc de Himmel. Oeuv. 6a . . . 1 Sfi 
sÜ55 Schepeo», P. J,, U'oubliez patque je vouj aime I 
Chansonette . favorite de Romagnesi , variee. 
Oeuv. a . . ' . . . , 
3677 Schmitt, Aloyte, Introduction et ThCme ar« 

9 Variation* — 48 

S678 — Divertissement cont, Honda , Andte ei. , 

Nocturne . , , . . t t- » TT 

Dauses pour Piano. 

36(7 "Waise Favorite de l'op. La Dame blanche 

de Bo'ieldieu . , . . , N.*3o4 — 0 

3668 Waise favorite de la Dame blanche /le 

Boieldieu So* — 8 

3669 Waise fav. sur un Duo (Von der Liebe 

lasst uns singen) . , , , , m 3o6 — 8 

3670 — Wabe favorite de la Noblesse de • 
Vienne , , . , ' . . „ S07 — B 

3671 Galoppe favorite de Francfort , , „ 3o8 — 
3671 Galoppe favorite de Mannheim . . „ 309 — 
3073 Galoppe favorite de Wiesbaden, i 3 et 

a 4 maim . ' . . , , t m Sic* — 
2685 Lea plaisirs de la jeuaesse, Valie . . 3u ~ 
1791 Kill, BiDgerloch- "Walter . . . , Siß <■» 
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afla W.b«F, C.U.it, Vd« .»aprri 1W. de To,. 
„, Olarre», et*. |»r X. A. Riller. «r.!J ,i 1 
nBil - friede TVil. tiree de i'npe., Oberen. 

Uro 314 ... _ | 

M«4 Urbliaa* Galopp - Walter dee Fräolria H 

Soalaa. In %tt . , 

BtaS Fl». Hop,. Walier, aber du Lied, Heirath 

die Liabelh ra a aad 4 Heede. Nra 5,6 , _ , 
•Ii« Waith, LaTradreu., W.Ue £er. . . « , 4 

•»W. »II " _ 8 

Musique pour Orgue. 

tili Hahn, C. F., la Melle OrfelalHekr. Opaa >. 1 » 
.»4 «Jack, Ca.. Klei., „ d f^,, o^UauJ 

JUr Äußerer. Op«, 1. at, AaOate . . , 44 

«1» Vetler, Ahbe, ,,a Preiodn. 4al?Edition . 14a 

Musique pour le Charit a plusieurs 
parties ave c acc de Piano. 

»79a Mangold, W., Cacilia, kleine Caatale für 4 
Slngilinimen und Chor, soll Ciavier-Rreieiluaa. 
Op. 10 . , . , . . , , 1 5 Q 

8*61 'Weber Godfeied, raehrst. Gelänge iflr groue 

Slnerercine aad kleinere Zirkel. Op.41. Liv. 5. a — 

eyon Rmck, Ch. H., Unfälle, Befiehl dem Herrn 
deine Wege, fltar Sopran, All, Tenor nnd Bau, 
mit Clayier oder Orgel-Begleitung. Op. 85 , s 

Musique de Charit sans aecom- 
pagnement, 

sf46 Bau-, Cb,, Vater Martin, eis Quartett tat 

Mä'oneritimmeii, Sammlung Nro 4 — - l»4 

9787 * Kolb, Geielkchaftucoe Geäva JKw 4 Man- 
nen timmen. Op. l a . 

|68i Kreutzer, Coqradin, 6 Gedichte Ton Heuern» 
fllr 4 MänneMtimmen oder Sopran, Alt, Tenor 
und Bau. ttei Heft , t s6 

«8j — 6 Gedichte von Räumer, sie. Heft . ■ ' . 1 St 



- ti - 

Nro . I. fafc 

»647 Miller, Julius, Luit am Liebchen, Lied von 

Bürger fllr 4 Männerstimmen. Samml. Nro f. — 16 
8787 Tax.C.E., Lied, Do du liegst mir am Hercen, 
gelungen im Luitspiel das Röuschchen von Mad, 
Amalie Neumann j für 3 Tenor und a Basi- 
Slimtnen, Samml. Nro 6 • , . • — 16 

3738 — Beruhigung von Matthisson , Wo der Mond 
mit bleichem Schimmer, für 3 Tenor und 2 
Basutimmen. Op. 19. Samml. Nro 7 . . — i'G 

3739 Scbnepf, Da* aS Zahlen, ein komisches Quarte! 

für 2 Tenor und 1 Bassstimmen. Samml. Nro 8—16 

3805 Binck, 11 Scbullieder fllr 1 Sapron und 1 Bass- 
atimme. Opus , iles Heft . , . — 48 

Können auch a oder utiminig gesungen werden. 

Musiquede Chantavec acc. de Piano. 

27 1 1 Beethovens Heimgang , für 1 Sopranstimme nach 

einer seiner neuesten Compositionen bearbeitet. — »4 

3797 * Eisenhofer, F. X., 3 Lieder für X Singst, 

für Galt, oder Ciavier. Op, lä . , . 45 

87SS * — Die Sehnsucht, ein einstimmiger Gesang 

mit Ciavier- Begleitung — 4I 

3679 Schmitt, Aloys, 6 Gesänge, Kinderlieb , Gold 
und hohe Würden, Canionette Hai,, Günse. 
blumenspiel. Bans und Grete, das deutsche 
Lied mit Chor , , , »-,..» . * »4 

Musique de Charit avec acc. de 
Piano-Foi'te ou Guitare. 

96go Weber, C. M. von, Das Veilchen im 

Thole, Gedicht von Kind . , . N," 68—8 
269I Stund, J. H. , Chor zu Wallensteins 

Loger, „ Es leben die Soldaten " . „ 69 — 8 
3722 Kosaken-Lied, Lustfg leben die Kosaken, „ 79 — 8 
8729 Lied eines Fremdlings, Ich komme vom 

Gebirge her . . . »> . . „ 71 — 8 
2734 Mein Gärtchen, kommt oll in meinen 

Garten . . , ■ . . . . , 71 - 8 
3807 Gassner, F., Ich denke dein . , „ ?3 — 8 

3806 Schweiler Heimweh . ,. , . „ 74 — 8 



B. U. 



Erinnerung 



von B. Schott' s Söhneir, 



Grossherzoglich Hessische HoLmusiklianillung 



Liebhaber der Beethoven' sehen Compositionen* 



Von Beethovens Werken lind folgende in uruerai Verlag mit »oj- 
letn F.igcDthnms - Recht herausgekommen, und in umenn, 
gtouen Verlagi - Catalng Seile 6. U. 14. 11. 78. 86 mo. iaa. 
139. unter den »mcliiedencn Rubriken a u fgc zeich 11 cl. 

Partitions, 

3379 B„ihovep , L. y. , Opferlied von Mallbiiion 

für 1 Solo und 4 Cborilimmen und Orchester. 

Op. 121 — 4» 

323o — Bundealied too Goeihe, für ».Solo - und 

3 Chonlimmen mit Harmonie - Begleitung. 

Op. 122 ' • * — 4» 

2346 — MUsa solenn rs, agrand Orchestre, 4 parliei 

de chant Sola et Chocur. OeuY. 123 . . 19 3i 
S362 — Gr. Ouvert. eu Ut majeur. Oeur. f aü , . » 4* 
3Jaa — Sinfonie mit Schlusichor (Schillers Ode an 

die Freude), für grosses Orchester, 4 Solo- - 

und 4 Chorstimmen. Oeuv. 135 . > l8 >— • 

2426 — 'gr. Quatuor, en Mi 6 majeur, Oeur. 197. 

Pour 2 Vinns, Alto et Vcelle . . . 3 »o 
2628 — grand Quatuor, eu Ut dieie mineur pour 1 

Viol., Alio et Vcelle Oeuvre i3i . , 5 — 



Entr*actes , Ouverturei et Sympkonies, 

3173 — Opferlied »on Mallhisson Sopran-Solo und 
Sopran, Tenor, Alt- und Bais Chorst., 3 Vfo-, 
lio, Alto, Vcelle um! Bais, 2 Clar., 2 Fagott 
und 2 Horn. Op. isl . . , . . 9 - 

• 534 — Mitsa tolennis, pr, 4 part. de chant Solo 
et Choeur, 2 vluns, alto, % vcelks, cootrebawe 



in Mainz, 



* n d i e 




- iS - 

f ro fl, kr. 

et orgue, 3 flütes, 2 hautbob:, i clarinet., 
a bassons el grand bnsson , /, core, a troinpet, , 
3 Irombones et iimhalles. Oeuv. 133 . . 2o — . 

o>i63 Beethoven, L v.* Ourert. en Ut; pr. Svlout, 
alto, vcelle et basse, 3 Düte', Sclar., a hau ib., 
2 bassons, /,cors, a Ifomp, et limb. Oeuv. 1 14. 6 14 

»3al — Sinfonie mit Schlusschor (Schiller» Ode an 
die Freude), für 3 Violinen, Allo, Violoncell 
und Contrabass, 2 Flöten, 3 Oboen, 1 Clari- 
nelien, 2 Fagotte, Contrafagott, 4 Horn, 3 
Trompeten, S Posaunen, Pauken, Triangel) 
Sechen, grosse Tromtael und Sopran, Alt, Te- 
nor und Bass, Solo und Choratimm-eu. Op. Ia5, 17 So 

Pieces d'Harmonie. ■ 

»aSo — Bundeslied von Goelhe für a Solo und S 
Cbowlimmcn , ■ Clar, , 3 Fagott und a Horn 
Op. ia> . 3 .4 

Quatuorspour-i FiolönSj Alto et Violonceüe. 

«3»i — — gr.Quat. en mi b entöl majenr. 

Oeur. 1I7 . , . ' , , . 5 36 

B628 — — . jr. — en Ut diiie mineur. 

Oeuv. i3i . . . , , ." ... 4 So 

Musique a 4 mains pour Piano. 

33i4 — Ouvert. Oeuv. 124, arr. par G. Cierny , 1 s5 
- Sinf. av. Choeur, Oeuv. i35, arr. par C. 



»4; S — Quatuor, Oeur. iVf, arr. par Ch. Bummel, I 5S 

Andantis , Rondeaux et Allegros. 

asBi — . Bagatellen, Oeur. 126 , , . . 1 34 

Musique de C hant a vec Orchestre. 

Gesang-Musik mit Orchester-Begleitung, 

■279 — Oprerlied von Mallhissoo , Sopran -Solo et 
Sopran-Tenor, Alt- el Bass-Choraf. , a Violin, 
Alto, Vcelle et Bau, 1 Clar. , 2 Fagott et 2 
Horn, Oeuv. 121 . . » . , , a — 
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9t* fl, lf, 

-.Iii Betafcorea. L, Eundetliedi In allen falen 

Stauden, Tos ".Volf.. v. C.stVt. für « Solo- und 
5 Cbontimmeii , s Clar., 2 Horn und 3 Fagott. 
Our. 132 . , . , . 4 • * >4 
»i3i — Miau Mlnnü , pr. 4 parL de chant Solo et 
Chceur, s rlont, allo, 2 reelles, conlrebaue 
dorgue, i fluid, 2 tia::jii. 2 ciariuelte», » 
bsttooi et grand basson, 4 con ■ * trompelle», 

3 tromb. et limbaU Oeur. u5 , . io j> 
SJjI — Sinfonie mit Schlunchor [Schülers Ode ab 

die Freude), flu- a Violinen, Alto, Violoucell 
und Coolrabas), 3 Flöten, i Oboen, 3 Chri- 

netleo, Sh^llf, Coalnfagott, 4 Horn , 1 
Trompeteo, 3 Pom» nee , Pauken, Triangel, 
Beekeo, «rowe Trommel und 4 Siagitimnien. 
Oeur. j2> . , , , . • . 1; Jo 

Musique pour le Chant k plusieux* 
parties avec acc. de Piano. 

Mehrstimmige Gesänge mit Ciavier - Begl. 

3279 — Opferlied von Mallbition, für 1 Solo- und 

4 Chor; fimn.cn. Oeur. [» , . . . — 3(S 
»80 — Bundeilied von Gfltfce, für 1 Solo- und S 

Chor-Stimmen. Oeur. m . . , . — 48 
ltfli — Miwa solennU, pour 4 voix lolo el cfaoenr, 

mrr. pr. Bink. Oeuv. n3 , . . . lo li 
s63q — SchluMchor, (Schiller* Ode an die Freude), 

letiter Sab der Sinfonie. Oeuv. iaS . , 4 — 

Musique de Chant avec acc. de Piano. 

Gesänge mit Ciavier - Begleitung. 

aj£g — Ariel!« ; leb vrar bei Chlaen gapr. allein« 

Opus 18 * *" »4 

3i 7g — Opferlied von Maithision für 1 Solo - und 4 

Criordimmen. Op. III . \ • * , . — &6r 

3711 Beelharens Heimgnng, für 1 Sopranstimme mit 
Pinnof. nach einer »einer neuesten Compoii- 
tionen bearbeitet . , . . , — %6 
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Dct mrntt Banl WIrtt ati* 6»n SS* 26, 27, ttno 2H. 

Btim einbinOen tfflVttrn witotn tit 4 2ntfüi.(i'it;Hj'rtri:, : ... , -j«, 
27, mit 2R, jtifamtnru hiiittnnn gebunBrn, to 6afl llf Säbncn. iv>d:ii.> 
wuttn am Stiint.' :ie (fiiiiutiiti-n i bis \'> ii-.nt:i, ^i- nisr.-L-bLriijiii 
iinrii(hiini6(v torNnsiiVr. , uns n.irb friu-ii tif mit tili fj^suimv:! i 
bis G UfriViKiuii S33iitn Bit antfülgfinblätlcr folgen. 

9li>t(iitlfror «♦ Mtibtn (intHn bei 0<« irtvrfftntim «BKittfritni. 
tiiiü',- 'i".>.i(U ithmiiF iitilMusi tili □ sin oä t.i njeto if firtjcii, wicS>, 
»ft Ii* MB felblt »rcflrltr, annj man urtunKii. 

S)it totbtn tlinfdilöfle in finiflncn Jjtfte werKB, Alf unsütftia, 
bfi.'iiint. 'C; isioltidi mit ttm -JH. )>.-f:t Mir.tubtu ni.'rf aiS,- 
II in f.l' ! .1 (u-.ii «iVtsitdi Eanäf Iii ;n t"r bfs'tinuir, Liiim (.■■rütl'sii B .,[ 
öi.-fci Sasii.'S in -?(iFVf, |i,Jit ümL-Hnü.lyu tu litt« »Ctpirvtä |U »iciltit. 
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